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— Gedenktafel, — 


Am 19. Oktober 1916 fiel in Rußland 195 dem Felde der Ehre 


Lehrer Wilhelm Hupe aus Heinſen, 


* des Vereins Bücken. 


% Der Vorſtand des gieneumirtſchartlichen ceutralvcreiu⸗ 
c für die Provinz 9 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenim kerei. 
Jannar. 5 

Ein Jahr iſt wieder in das Meer der Ewigkeit hinabgeſunken, und zwar ein Jahr, 
wie es das deutſche Volk noch nicht durchgemacht hat und hoffentlich nicht wieder durchzumachen 
braucht. Der erhoffte Frieden iſt uns nicht geworden, und es bleibt uns nichts anderes 
übrig, als den uns aufgenötigten Kampf bis zum ſiegreichen Ende durchzukämpfen. Uns 
Heimgebliebenen liegt die Pflicht ob, mit allen unſeren Kräften zu helfen, daß die wirtſchaft⸗ 
liche Kraft und Stärke unſeres Vaterlandes erhalten bleibt; uns Imkern vor allen Dingen, 
daß die deutſche Bienenzucht nicht zurückgeht, daß die Bienenſtände unſerer Kollegen im 
Felde nicht verkommen, ſondern mitbewirtſchaftet werden, und die Bienenzucht, die doch 
großen volkswirtſchaftlichen Wert hat, nicht an Bedeutung verliert. Die meiſten Imker 
ſcheinen ſich deſſen auch bewußt zu ſein, denn nach den Verſicherungsliſten unſerer Vereine iſt 
auf vielen Ständen die Zahl der Völker nicht verringert, ſondern vermehrt worden, und das 
iſt geſchehen, trotzdem im verfloſſenen ah die Honigernte in den meiſten Gegenden nur 
ſchlecht ausfiel. Wir Imker ſind durchweg recht hoffnungsfrohe Menſchen, und ſo wollen 
wir hoffen, daß das neue angefangene Jahr uns endlich den' erſehnten Frieden und volle 
Honigtöpfe beſcheren möge. 

Die Bienenvölker ſind bis jetzt noch gar nicht recht zur Winterruhe gekommen. Im 
letzten Dezemberdrittel war es an verſchiedenen Tagen ſo warm, daß die meiſten Völker 
flogen, doch kam es zu keinem eigentlichen Reinigungsausfluge, da der Sonnenſchein fehlte. 
Solche Tage, an denen die Bienen durch die warme Witterung unruhig ſind, muß der 
Imker benutzen, um feſtzuſtellen, ob alles auf dem Bienenſtande in Ordnung iſt. Ein 
Oeffnen der Wohnungen iſt aber zu vermeiden, denn ungeſtörte Ruhe iſt das Beſte, was der 
Bienenvater ſeinen Lieblingen in den Wintermonaten bieten kann. Von den Störenfrieden, 
wie Sonnenſtrahlen, Mäuſen; Meiſen uſw., war ſchon in früheren Anweiſungen die Rede, 
ſo daß ich darauf wohl verweiſen kann. Alles Stoßen und Klopfen in, an und beim Bienen⸗ 
hauſe iſt zu vermeiden, und ſorgfältig darauf zu achten, daß bei Sturmwind keine Zweige 
von Bäumen und Sträuchern an Bienenhaus und Bienenkaſten klopfen und keine Bretter 
und Klappen hin⸗ und herbewegt werden. 

Futtermangel kommt im Januar wohl noch nicht vor; denn mit ſo geringem Winter⸗ 
vorrat hat wohl kein Imker feine Bienen eingewintert, daß nun ſchon Futtermangel eintritt, 
weil in den erſten Wintermonaten, in denen die Brut fehlt, der Verbrauch recht gering iſt. 
Tritt im Januar ein warmer Sonnentag ein, fo werden die Bienen einen Reinigungs- 
ausflug unternehmen. Hat man durch Läden und Vorhänge die Kaſten gegen Wind und 
Wetter geſchützt, fo vergeſſe man ja nicht, dieſe Schutzmittel früh genug wegzunehmen. Jaſt 
immer ſind kleine Ritzen und Löcher vorhanden, durch die die Sonnenſtrahlen die Bienen 
herauslocken. Nachher können dieſe aber ihr Flugloch nicht wiederfinden und gehen verloren. 
Etwas anderes iſt es, wenn das Flugloch nur durch eine kleine Blende geſchützt iſt, dann 

finden die Bienen trotz der Blende ihren Stock ganz gut wieder. 1 
. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt auch den Wabenvorräten zuzuwenden, denn die find in 
jetziger Zeit, da, das Wachs auf den vierfachen Preis geſtiegen iſt, beſonders wertvoll. Waben, 
die Honig und Pollen enthalten, werden von Mäuſen ſehr eſucht, und Löcher, die in den 
Wabenſchrank genagt find, deweiſen dem Imker oft, wie ſehr die Mäuſe ſolche Waben ſchätzen. 
Da aden wie auch auf dem Bienenſtande, mit Fallen oder Giftweizen unabläſſig gearbeitet 

werden. N 5 

Durch geeignete Maßnahmen iſt der Kaſtenimker mehr als der Korbimker imftande, 
ſeinen Völkern weiter zu helfen; durch falſche Eingriffe kann er ſie aber auch bedeutend 
ſchädigen. Darum iſt es unumgänglich notwendig, daß der Bienenzüchter ſich die nötigen 
Kenntniſſe über die Lebens- und Entwickelungsbedingungen der Pienen verſchafft. Gelegen⸗ 
heit dazu hat er genug, wenn er ſie nur ergreifen will. Die Bienenzeitung ſowie die Bücher 
der Imker⸗ und Centralvereine warten nur auf den wiſſensdurſtigen Imker. Auch die 
Verſammlungen der Imkervereine ſind ein nicht zu unterſchätzendes Bildungsmittel in der 
Bienenzucht. Der Anfänger kann dort meiſtens von erfahrenen Meiſtern Auftlärung be- 
kommen über Sachen, die ihm dunkel find, und über Fragen, die ihn beſonders intereſſieren; 
er darf ſich nur nicht ſcheuen, ſeine Fragen und Wünſche vorzubringen. 


Everſten (Oldenburg), den 6. Januar 1917. | H. von Oven. ; 
Amweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. | 
' Jannar. ; 


Seid eingedenk. 
Das alte Jahr iſt nun vergangen, 
Erfüllt mit Krieg und Kriegsgeſchrei, 
Ein neues Jahr hat angefangen 
Voll Hoffnung, daß bald Friede ſei! — 
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Heil unſern Helden, die geſtritten 

In Weſt und Oſt, in Süd und Nord. 
Heil unſern Siegern, die nicht litten 

In deutſchem Land der Feinde Mord! — 
So konnten wir auf Heimaterde 
Gewinnen, was dem Hunger wehrt, 

Und reicher Segen aus der Heide 

Ward treuem Imkerfleiß beſchert! — 


Drum wollen dankbar wir uns zeigen 

Den Helden und dem Vaterland. 

Laßt froh des Opfers Düfte jteigen,. 

Laßt geben uns mit voller Hand! — 

Zu heilen manche ſchwere Wunde, 

Zu ſtillen manchen bittern Schmerz. 

Noch nie verſagt' in ernſter Stunde 

Ein treues, edles Imkerherz!l — N 


Beim Rückblick auf das verfloſſene Bienenjahr erfüllen ſich unſere Herzen mit dank⸗ 
barer Freude. Es hat uns mehr Segen gebracht, als wir je zu hoffen wagten. Haben doch 
viele Stände in der Heide für 6—18 000 Mark Honig geerntet. Dieſes Ergebnis ſteht bisher 
unerreicht in der Geſchichte der Lüneburger Imkerei da. Und die Lüneburger Betriebsweiſe 
hat ſich 1916 glänzend bewährt. Dazu kommt die Ernte an Wachs. Die Bewertung iſt aus 
den Kaufgeſuchen des letzten „Centralblatts“ von 1916 zu erſehen, für Honig 4 Mark, für 
Wachs 3 Mark à Pfund. Das ln Jahr hat dem Honig in ſchwerer Kriegszeit den 
Platz eingeräumt, der ihm ſeit Menſchengedenken gebührt. Der Wert des Honigs iſt ge⸗ 
ſtiegen, und wir ſind voller Hoffnung für die Zukunft. Daher die große Zahl der Anfänger 
in der Korbzucht, die den Vereinen beigetreten ſind. 

Freund Schluck in H. ſagte mir in der letzten Verſammlung des Lüneburger Vereins: 
„In dieſem Jahre habt ihr gelacht, aber im nächſten lachen wir, und 50 bis 60 Zentner 
Schleuderhonig ſind mir gewiß!“ Ja, möchte das Jahr 1917 wiederum ein Jahr des Segens 
werden hier und dort. Möchte unſerem Bemühen, die Korbbienenzucht zu fördern, gutes Ge— 
lingen beſchieden ſein. Und ſo treten wir mit froher Hoffnung über die Schwelle des neuen 
Jahres, und allen Freunden und Anfängern ruſen wir zu: Glück auf zum neuen Jahre! 
Dank dem, der uns bis hierher geleitet! Er gebe uns auch ferner ſeine Hilfe! | 

Und nun, lieber 1 Volldampf voraus, Volldampf hinterher! Das laß dein 
Leitſtern ſein, denn ein Imker muß immer fleißig ſein, dann wird aus einem kleinen Anfang 
l Betrieb, der lohnend genug iſt, auch für Kriegsbeſchädigte einen Lebensberuf 
zu bilden. | 

Was hat nun der Anfänger als Korbimker während des Winters zu beobachten, 
damit ſeine Bienen geſund in den Frühling kommen? Er muß alle Bienenfeinde: Böſe 
Buben, Mäuſe, Meiſen, Hühner, Kälte, Sonnenſtrahlen uſw. von ſeinen Bienen fernhalten. 

Wird der Stand von böſen Buben heimgeſucht, fo geſchieht das in der Abſicht 
des Frevels oder des Diebſtahls. Beide find ſofort dem Vereinsvorſtand anzuzeigen. Ge⸗ 
Selb en die Bienen durch verſchließbare Schauer, durch Anlegen von Fußangein und 
Selbſtſchüſſen. | 
E Wille du deine Bienen ſehen, ſo gehe leiſe und klopfe nicht an die Körbe, ſondern 

ſiehe ins Flugloch, oder lege das Ohr an. Hörſt du ein behagliches Surren, dann iſt alles 
in Ordnung. Brauſen die Bienen, dann ſitzen ſie zu kalt oder ſie leiden Durſt. 1846 ſind 
im Lüneburgiſchen die Hälfte der Standſtöcke erfroren. Steigt die Kälte auf 10 Grad und 
darüber, dann lege Säcke auf die Körbe und verſchließe die Fluglöcher ohne Bedenken, öffne 
ſie aber wieder, ſobald die Kälte nachläßt. 

Die Mäufſe freſſen ſich durch die Fluglöcher oder unter dem Korbrand in den Korb. 
Sie beunruhigen das Volk, freſſen den Honig und die Waben und führen ſo einen Stock 
ins Verderben. Mäuſegift und Mauſefallen ſollen dagegen ſchützen. 

Arge Feinde ſind die Meiſen. Sie kommen hauptſächlich dann, wenn alles ver⸗ 
ſchneit iſt. An den Fluglöchern picken ſie herum und packen jede Biene, die ſich durch den 
Lärm herauswagt. Ich fange ſie weg, es gibt übergenug davon. 

Die Hühner ſind vom Stande fernzuhalten, ſie ſetzen ſich auf die Körbe, hacken 
daran herum und gackern laut, ſo daß manche Biene herausgelockt wird. 

Liegt überall Schnee und ſcheint die Sonne blank ins offene Flugloch, ſo 
werden die Bienen unzeitig herausgelockt. Der Schnee blendet, und ſie fallen hinein. Daher 
die Fluglöcher hübſch abgeblendet durch einen Futterteller oder durch ein kleines Brett. 

Im Winter wird die letztjährige Buchführung über Einnahme und Ausgabe abge- 
ſchloſſen. Der Ueberſchuß iſt als Gewinn aus der Imkerei ſteuerpflichtiges Einkommen. 
Teilt man die Summe durch die yon der Standſtöcke, jo ergibt ſich daraus der Reinertrag 
eines Standvolkes, der recht verſchieden ausfallen wird. Er dürfte zwiſchen 1—100 Mark 
zu finden ſein. „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt.“ 


Harburg, Kriegsweihnachten 1916. Carl Schulz. | 
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Zur gef. Beachtung. 

Wie bekannt, hat der Krieg alles verteuert. Auch wir waren genötigt, 
dieſer Erſcheinung 1 zu tragen. Seit dem 1. April 1916 haben wir für 
die Herſtellung des „Centralblatts“ bereits einen Aufſchlag von 15 vom Hundert 
zahlen müſſen. Seit dem 1. Januar 1917 iſt der Teuerungszuſchlag auf 30 vom 
Hundert geſtiegen. Dieſe Mehrbelaſtung können wir nicht allein mehr tragen. 
In der Vorſtandsſitzung vom 20. Dezember 1916 wurde daher beſchloſſen, den 
Preis für das „Centralblatt“ für die Vereine auf 2 Mark, für Einzelleſer auf 
4 Mark pro Jahrgang feſtzuſetzen. Dieſe Preiserhöhung ſoll nur ſolange gelten, 
als von uns ein Teuerungszuſchlag gezahlt werden muß. 

Hannover, den 3. Januar 1917. 


| Zur gef. Beachtung. 
Die nächſte Nummer wird gegen den 10. Februar als verſtärkte Doppel— 
nummer erſcheinen. Die Schriftleitung. 


Zuckerverſorgung. 


Die Regelung des Zuckerbezugs für Bienenfütterung im Jahre 1917/18 
iſt bisher ſeitens des Kriegsernährungsamts noch nicht erfolgt. 

Die Reichszuckerſtelle in Berlin teilte uns aber mit, daß die zollamt⸗ 
lichen Berechtigungsſcheine, lautend vom 1. April 1916 bis 
zum 31. März 1917, ſofort beliefert werden können. 

Dieſer Nummer liegen daher die Meldeſcheine für die Zollämter bei. 

Wer für die Zeit bis zum 31. März 1917 noch ſteuerfreien vergällten Zucker 
zu bekommen hat, wolle den anliegenden Meldeſchein ſofort ausfüllen und an 
jeinen Vereins vorſtand, nicht nach hier und nicht an fein. 
Zollamt, ſenden. Den Vereinsvorſtänden gehen in dieſen Tagen beſondere 
Liſten für die zollamtlichen Berechtigungsſcheine zu. In dieſe Liſten ſind Namen 
und Wohnort der Imker und Zahl der Standvölker einzutragen, die Liſten werden 
dann von den Vereinsvorſtänden an die in Frage kommenden Zollämter unter 
Beifügung des oberen Teiles des Meldeſcheins eingeſandt. Der untere 
Teil, der die Beſtellung auf verſteuerten Zucker enthält, wird von den 
Vereinsvorſtänden vorläufig zurückbehalten, bis die endgültige Regelung des 
Zuckerbezugs erfolgt iſt. 

Die ausgeſtellten Berechtigungsſcheine ſind von den Vereinsvorſtänden 
direkt an die liefernden Firmen zu jenden. Wir ſind jedoch bereit, 
die Vermittelung zu übernehmen. 

Die Vergällung des Bienenzuckers erfordert bei dem herrſchenden Perſonal— 
mangel in den Raffinerien viel Zeit, es iſt daher den Vereinen dringend zu 
empfehlen, den Zucker zur Selbſtvergällung unter Zollverſchluß zu be⸗ 
ziehen. Es werden dadurch an jedem Sack 2 Mark geſpart. 

Ueber die Zuckerverſorgung nach dem 1. April hoffen wir in nächſter Nummer 
Auskunft geben zu können. 

J. A.: E d. Knoke. 


Hilfsfonds für kriegsbeſchädigte Mitglieder. 
Für den „Hilfsfonds“ ſind ferner eingegangen: vom Verein Papenburg 
10,50 Mark, Verein Fallersleben 40 Mark, Verein Kneſebeck 30 Mark, Verein 
Lüneburg 334 Mark, Verein Achim 30 Mark, Verein Zeven 135 Mark, Verein 
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Sittenſen 50 Mark, Verein Bradenberg 50 Mark, Verein Uslar 37 Mark, Verein 
Wendland 92 Mark, Verein Scheeßel 33 Mark, Verein Innerſtetal 75 Mark, 
Verein Soltau 381,75 Mark, Verein Dannenberg 27 Mark. | 


Hannover, den 10. Januar 1917. Rektor W. Fitzky. 


Imfiergenoſſenſchaft Hannover. 


Die Genoſſenſchaft zahlt anſtatt des zuletzt bekanntgegebenen Satzes einen 


Vorſchuß in einer Höhe, die dem Marktwert des Wachſes mehr entſpricht. 
Die Höhe desſelben iſt aus den Scheckabſchnitten erſichtlich. 


. Manchem Genoſſen fehlt die Zeit zum Wachsausmachen, und es bleibt liegen. 


Wir können loſes Wachs übernehmen gegen einen feſten Preis und ſehen 
Anmeldungen entgegen. 


Genoſſen des Vereins Lüneburg, die bei unſerem Vertrauensmann, 


Kaufmann Iſermann, abliefern, können den Vorſchuß darauf bei der 
Hannoverſchen Bank in Lüneburg ſofort abheben. 


Die gleiche Einrichtung wurde getroffen für unſere Mitglieder des Vereins 


Celle durch unſeren Vertrauensmann Gaſtwirt Lüder bei der Creditbank 
in Celle. 


Alle übrigen Genoſſen erhalten ihren Vorſchuß in gewohnter Weiſe durch das 


Poſtſcheckamt. 


Für den Verein Oſte 1 h 0 z ⸗ Scharmbeck iſt Kaufmann W. S charf 


als Vertrauensmann gewonnen worden. 


. Der Verein Stade richtete bei folgenden Herren Sammelſtellen ein: 


Hagenah, Dietrich, in Neuland, 
Jungclaus, Herm., in Bützfleth, 
Müller, Jakob, in Hollern, 
Tiedemann, Lehrer, in Deinſte, 
Spark, J. H., in Dollern, 
Brunckhorſt, Willi, in Stade, 
Lemmermann, Claus, in Kutenholz, 
Poppe, Johann, in Farven. 


Bezüglich der Wachsabnahme in den Vereinen Verden, Nienburg— 


Landesbergen und Bücken wurde mit unſerem dortigen Vertrauens— 
mann Wente in Eyſtrup (Weſer) folgendes vereinbart: für Verden 
erfolgt die Abnahme an einem durch Herrn Wente noch zu beſtimmenden 
Platze in der Nähe des Bahnhofs, für Nienburg-Landesbergen wie 
bisher im Hotel „Stadt Nienburg“. 


„In Uelzen übernahm die Firma Kaufmann Hen nigs eine Sammel— 


ſtelle. Die Imker des dortigen Vereins wollen demnach ihr Wachs an dieſer 


Stelle abliefern oder anmelden oder auch nach hier mit der Bahn ſenden. Die 
Imker müſſen die e ſtellen und auch die Fracht bis Bahnhof Uelzen 
bezahlen. 


In Oldenburg i. Gr. wurden Sammelſtellen neu eingerichtet bei Rentier 


Johann Dierks in Weſterſtede i. Oldenburg und bei Imker H. 
Huntemann in Oſternburg eb. Oldenburg. 


„Im Verein Wietzendorf übernahm Heinrich Cordes, Imker in 


Wietzendorf, eine Sammelſtelle. 


Genoſſen, in deren Bezirk noch keine Sammelſtelle eingerichtet wurde, wollen 


ihr Wachs ohne vorherige Anfrage frachtfrei ſenden an die Imker— 
genoſſenſchaft Hannover, Bahnſtation Langenhagen. (Hann.). 


Im Intereſſe der Imker liegt es ebenſoſehr, als im Intereſſe der Verbraucher, 
wenn das Auslaſſen des Wachſes nicht aufgeſchoben wird. 
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Wiederholt ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß unſere Genoſſen 
mit ihrem Wachs nicht nach Belieben ſchalten können. Es iſt uns nämlich 
bekannt, wieviel Wachs unſere Genoſſen liefern können, und danach richten 
wir uns mit unſeren Verkaufsabſchlüſſen. Was ſoll nun wohl daraus werden, 
wenn wir 1000 Zentner verkauft haben, können die aber nicht ſchaffen, weil 
viele Genoſſen auf eigene Fauſt verkauft haben? Da iſt es nur folgerichtig, 
wenn wir dieſe Genoſſen auch den Schaden tragen laſſen, der durch ſie ent— 
ſtanden iſt. Schatzberg. 


Neufahrsbetrachtung. 
Von Profeſſor Frey, Poſen. 

Die Glocken läuten, die Kanonen donnern, die Fahnen flattern im Winde, 
die Schulen ſind geſchloſſen und freudig eilt die Jugend nach Hauſe, Leben überall 
auf den Straßen und Gaſſen — Hurra! Bukareſt iſt gefallen! An dem treuloſen 
König, ſeiner leichtfertigen Regierung und dem leichtgläubigen Volk vollzieht ſich 
ein ſchweres Gottesgericht. Wir aber falten die Hände und danken dem Lenker 
der Schlachten, danken auch unſeren tapferen Helden, die unentwegt durch Blut 
und Tod ihre ſiegreichen Waffen ins Herz des Feindeslandes getragen, über alles 
Lob erhaben neue Lorbeeren an die ſiegesgewohnten Fahnen knüpfen und den 
Boden bereiten, auf dem ein ehrenvoller Friede unſerem Vaterlande auf Ge— 
ſchlechter hinaus erworben werden kann und erkämpft werden muß. Ein Hurra 
unſeren Tapferen, ihren ruhmreichen Führern, unſerem geliebten Kaiſer und dem 
deutſchen Vaterlande! 

Ergriffen, überwältigt von der Größe des Augenblicks, fällt es mir ſchwer, 
heute eine Neujahrsbetrachtung zu ſchreiben. Und doch bedarf es dieſer Stim— 
mung, ſoll ſie nicht gar zu traurig ausfallen, denn für die Bienenzucht war das 
Jahr 1916 ein recht ſchweres, niederdrückendes. Die Ernte war mit wenigen 
Ausnahmen eine vollſtändige Mißernte. Dies ſchmerzte um ſo mehr, als für viele 
Imker der Ertrag der Bienenzucht eine wohlgeachtete Nebeneinnahme bedeutet, 
deren Ausfall beſonders in unſerer teueren Zeit doppelt ſchwer empfunden wird. 
Konnten wir im vergangenen Jahre von einer reichen Ernte unſeren Kämpfern 
im Felde, unſeren Verwundeten in den Lazaretten, ſo manchem Kranken ein 
Labſal bereiten, in dieſem Jahre iſt uns dies verſagt geweſen, und ſchmerzlich 
müſſen wir ſo viele Bitten und Wünſche unerfüllt laſſen. Dazu kam, daß das 
alte Wort „Schlechtes Honigjahr — reiches Schwarmjahr“ leider wieder wahr 
wurde. Wenn es auf den erſten Blick zwar nur mit Freuden zu begrüßen iſt, 
wenn die Zahl der Völker ſich mehrt, wenn junges, friſches Leben zum Daſein ſich 
ringt, wenn infolgedeſſen in manchem Garten zum erſten Male ein Volk auf- 
geſtellt, ein neuer Jünger für die edle Bienenzucht gewonnen wird, wenn damit 
Lücken wieder ausgefüllt werden, die der unerbittliche Krieg in den Reihen der 
Imker und Immen geriſſen hat, wenn der Erlös für die verkauften Schwärme doch 
teilweiſe erſetzt, was die Honigernte verſagt hatte, ſo war doch in dieſem Jahre die 
große Vermehrung unſerer Völker eher ein Schaden, denn ein Nutzen. Woher 
nehmen, daß dieſe eſſen? Damit aber komme ich zu der leidigen Zuckerfrage. 
Glaubte man bei Beginn des Jahres, wir hätten überreichen Vorrat an Zucker 
für Menſch und Vieh, ließ man darum dem willkürlichen — leider oft verſchwende⸗ 
riſchen — Verbrauch des Zuckers freie Hand, ſo ergab im Frühjahr eine Beſtand— 
aufnahme, daß wir, wenn in dieſer Weiſe weitergewirtſchaftet würde, im Spät⸗ 
ſommer und Herbſt einer Zuckernot entgegengehen mußten, die die weittragendſten 
Folgen nach ſich ziehen würde. So erfolgte und mußte eine Einſchränkung des 
Verbrauches erfolgen. Schwer betroffen aber wurde von den nun unbedingt not⸗ 
wendigen Maßnahmen unſere Bienenzucht. Kann ſie ſchon in mittelmäßigen 
Jahren nicht ohne Zucker mehr ſein, ſo wurde der Mangel an Zucker in dieſem 
Jahre beſonders ſchwer empfunden, hatte er doch den Verluſt von unzähligen 
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Völkern und beſonders Schwärmen im Gefolge. Leider aber iſt auch in maß— 
gebenden Kreiſen die Bedeutung der Bienenzucht noch ſo wenig bekannt, daß es 
vielſeitiger Arbeit bedurfte, um zu verhindern, daß der Gedanke zur Wahrheit 
wurde: Mit Rückſicht auf die Volksernährung muß die Bienenzucht ganz zurück— 
treten! Was wir tun konnten, iſt geſchehen. An Aufklärung, ernſten Vor— 
ſtellungen ſowie dringenden Bitten hat es nicht gefehlt. Und als dann doch die 


Verteilung auf Grund des Geſetzes auf große Schwierigkeiten ſtieß, iſt Schreiber 


dieſes und mit ihm die ganze Organiſation unſerer Vereine und Verbände in die 
Breſche getreten. Dank des Entgegenkommens der Reichszuckerſtelle haben wir 
ſowohl unverſteuerten wie verſteuerten Zucker erhalten. 168 000 Doppelzentner 
find an Bienenzüchter verteilt worden!! Es war eine gewaltige Aufgabe, dje wir 
zu löſen hatten. Ueber 350 000 Anmeldungen ſind durch meine Hand gegangen! 
Wie manchem lieben Imkerfreund hätte man raſcher helfen wollen — aber jetzt 
wird er verſtehen, daß wir unſere Schuldigkeit getan. Es wurden alle befriedigt! 
Wer natürlich für ein Volk einen Zentner forderte, wer erſt im November (l!) 
ſeine Anzeige ſtellte, wer bei ſeinem Antrag vergaß, ſeinen Namen hinzuzu— 
fügen (11) — der kann ſich nicht wundern, wenn er nicht oder erſt ſpät bedacht 
wurde. Beſonders erſchwert wurde die Arbeit durch die Anträge der Nicht— 
mitglieder der Vereine. Auch ſie ſind befriedigt worden, in gleicher Weiſe wie 
die Mitglieder. Es iſt mehr als leichtfertig, zu behaupten, „die Mitglieder er— 
halten Zucker, die Nichtmitglieder nicht!“ Von uns wurden die Anträge nach 
ihrem Eingange erledigt, vorausgeſetzt, daß ungenaue und ungeſetzliche Anträge 
nicht Nachfrage und erneute Prüfung verurſachten. Noch niemals haben unſere 
Vereine und Verbände eine größere, ſelbſtloſere und aufopferungsvollere Arbeit 
geleiſtet, als in dieſem Jahre! Nur ihnen iſt das Erreichte zu verdanken! Ohne 
unſere Organiſation war die Bienenzucht verloren! 

Dies iſt von höchſter Stelle anerkannt worden. Dies haben nicht. nur unſere 
Mitglieder erkannt. Auch einer großen Reihe von Nichtmitgliedern ſind die Augen 
geöffnet worden. Durch Eintritt in unſere Vereine — trotz des Krieges und der 
Mißernte in der Bienenzucht ſind noch in keinem Jahre ſo viel neue Mitglieder 
unſeren Vereinen beigetreten — haben ſie unſere Arbeit anerkannt, für uns ein 
neuer Sporn, unentwegt zu arbeiten für unſere edle und reine Sache. Das neue 
Jahr bringt neue Arbeit, neue Anſpannung aller Kräfte. Es ſoll uns nicht 
müde finden! | z 

Sit der Beitritt einer großen Zahl von Imkern in unſere Reihen höchſt er- 
freulich, ſo bedeutet die Wertſchätzung, die echter Bienenhonig von Tag zu Tag 
mehr erfährt, einen großen, dauernden Gewinn für unſere Bienenzucht. Freilich 
gegen wucheriſche Preistreiberei müſſen wir unſer Volk und auch unſere Bienen⸗ 
zucht ſchützen. Hier mitzuhelfen iſt die heilige Pflicht aller Verbände, aller Vereine 
und aller ehrlichen Imker! Iſt aber der Preis des Honigs feinem Werte ent- 
ſprechend geſtiegen, dann wird die Bienenzucht auch wieder lohnen, die Stände 
können erweitert, mancher als Imker neu gewonnen werden, und damit wird in 
unſerem Vaterlande ein Schatz gehoben, der ſonſt verloren iſt, für unſer Volk aber 
ein Vermögen bedeutet und uns frei macht vom Auslande, das uns ſeither nur 
als milchende Kuh behandelt hat, die man dem Metzger ausliefert, wenn man 
einen beſſeren Erſatz gefunden hat. 

Dies aber führt uns zu einem wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß mit unſeren 
treuen Verbündeten auch in der Bienenzucht. Wohl bildet die „Wanderverſamm— 
lung deutſcher und öſterreichiſch-ungariſcher Bienenzüchter“ ſeit vielen Jahren ein 
geiſtiges Band der Imker unſerer verbündeten Staaten. Auf wirtſchaftlichem 
Gebiete iſt aber ein ſolcher Zuſammenſchluß und ein zielbewußtes einheitliches 
Zuſammengehen in den wichtigſten Fragen — ich nenne nur geſetzlichen Schutz 
der Bienenzucht und ihres Betriebes, Schutz des reinen Bienenhonigs vor un— 
lauterem Wettbewerb und ſchwindelhafter Reklame, Deklarationszwang für aus⸗ 
ländiſchen Honig, gemeinſames Vorgehen gegen Bienenkrankheiten und gegen vom 
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Ausland drohende Seuchengefahr uſw. uſw. — noch nicht erreicht. Es wird aber 
und muß erreicht werden! Schon iſt unſererſeits der Stein ins Rollen gebracht. 
Die Zuſtimmung der betreffenden Verbände iſt bereits erfolgt. Das nene Jahr 
wird uns weiter bringen! 

Das neue Jahr! O, daß es unſerem Volke vor allem Frieden brächte! Aber 
ein ehrenvoller Friede muß es ſein! Dann wird auch unſere Bienenzucht gedeihen 
können, getragen von dem Wohlwollen der Behörden, geſtützt durch eine ver— 
ſtändige Geſetzgebung, ausgeübt von treuen Imkern. Wir alle aber, die wir 
draußen ſtreiten, oder die zu Hauſe die Waffen ſchmieden, wollen helfen, den 
Boden bereiten, auf dem ein mächtiges Deutſches Reich ſich erbauen kann, den 
Freunden ein Hort, den Feinden ein Schreck, ſeinen Bürgern ſicheren Schutz, 
jeder treuen Arbeit Segen, jeder Bruſt Glück und Zufriedenheit verleihend. Gott 
ſegne unſer Volk im neuen Jahre! Gott ſegne unſere Bienenzucht! f 

Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung im Lande und 
draußen vor dem Feind zum neuen Jahre ein herzliches 


Gott grüße euch! 
Gott führe euch! 
Gott ſegne euch! 


Mit treuem Imkergruß! 
Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. 


Die Bedingungen für eine gute Aleberwinterung. 
Dr. Olufſen. 


Das Departement für Landwirtſchaft der Vereinigten Staaten in Waſhington 
hat, worauf „Tidsſkrift for Biavl“ aufmerkſam macht, eine von Dr. Philipps und 
G. Demuth verfaßte Abhandlung erſcheinen laſſen, die eine Unterſuchung 
der Bedingungen für eine gute Ueberwinterung der Bienen enthält. Da die 
Ergebniſſe durch ſorgfältige Temperaturmeſſungen und Beobachtungen gewonnen 
ſind, verdienen ſie unſere beſondere Aufmerkſamkeit, zumal dieſe nach wiſſenſchaft— 
lichen Methoden durchgeführten Unterſuchungen manches beſtätigen, was die 
Imkerpraxis ſchon' im großen und ganzen als richtig erkannt hat, ohne immer 
über das Warum ſich im klaren zu ſein. 

Veranlaßt ſind dieſe von Staats wegen eingeleiteten Verſuche durch die 
großen Verluſte während des Winters, die mindeſtens 10 Proz. aller in den 
Vereinigten Staaten überwinterten Völker betragen ſollen, ja, die in einigen 
Teilen des Landes bis zu 50 Proz. anſteigen. Referent möchte in dieſem Zu— 
ſammenhange auf eine Umfrage hinweiſen, die in neueſter Zeit in Norwegen an— 
geſtellt worden iſt, und die folgendes betrübende Bild ergibt. Ini Winter 1915/16 
ſtarben in Norwegen von 1331 eingewinterten Völkern, die aus 1144 Kaſtenvölkern 
und 187 Korbvölkern beſtanden, 859 Völker, und zwar von erſteren 754, von 
letzteren 105. Das iſt eine Sterblichkeit von 67 Proz.! Die Korbvölker ſtehen 
dabei etwas günſtiger als die Kaſtenvölker. Da ſich die Zählung auf alle Gegenden 
des Landes erſtreckte, muß man annehmen, daß ſie leider ein wahrheitsgetreues 
Bild der Verhältniſſe gibt. 

Die beiden Verfaſſer ſind nun der Meinung, daß die Winterverluſte in den 
Vereinigten Staaten ohne große Schwierigkeiten auf weniger als 1 Proz. herab- 
geſetzt werden könnten, wenn man bei der Ueberwinterung ſich immer einige 
wenige Tatſachen vor Augen halten wollte. 

Nach der Anſicht der beiden Verfaſſer ſollen die großen Verluſte im Winter 
nur zwei Haupturſachen haben: 1. Mangelhafter Wintervorrat und 2. Ueber⸗ 


produktion an Wärme im Winterknäuel. Was ſonſt alles in den Bienenbüchern 
an Urſachen angeſehen wird, ſoll ſich unter dieſe beiden Geſichtspunkte einordnen 
laſſen, von beſonderen Verhältniſſen natürlich abgeſehen. 

Daß die Wärme und nicht die Kälte eine Urſache des Winterſterbens ſein 
ſoll, klingt zunächſt freilich widerſinnig, findet aber ſeine Erklärung durch die 
zahlreichen Temperaturmeſſungen, die die Verfaſſer am Winterknäuel vorge— 
nommen haben. Die äußerſt langwierigen und ſchwierigen Unterſuchungen 
führten nämlich zu dem Ergebniſſe, daß die Bienen, ſolange die Temperatur 
ihrer Wohnung nicht unter 121% Grad Celſius heruntergeht, keinen Knäuel bilden, 
ſondern untätig auf den Waben ſitzen. Sobald aber die Temperatur in der 
Wohnung — nicht im Freien, wohlverſtanden! — auf dieſen kritiſchen Stand 
heruntergeht, ſcharen ſich die Bienen zu einem Knäuel zuſammen, und die Tiere 
in deſſen Innerem beginnen nun durch Muskelbewegungen Wärme zu erzeugen. 
Da die Tiere in der äußeren, ſogenannten „Hautſchicht“ des Knäuels ſich ganz 
dicht aneinander klammern, meiſtens die Köpfe nach der Knäuelmitte gerichtet, 
ſo geht von dieſer Wärme nur wenig durch Ausſtrahlung verloren. Die Folge 
iſt, daß die Innentemperatur des Knäuels auf ca. 33 Grad Celſius ſteigen kann, 
ja, noch höher, wenn krankhafte Verhältniſſe vorliegen. Im ſelben Maße nun, 
wie die Temperatur im Freien fällt, ſteigt die Anzahl der Bienen, die im Knäuel 
Wärme erzeugen, und die Tiere der Hautſchicht ſchließen gleichzeitig dichter zu— 
ſammen, ſo daß der Knäuelumfang ſich verringert. 

Dieſe wärmeerzeugende Muskelarbeit bleibt den Bienen alſo erſpart in 
einer Wohnung, deren Innentemperatur ſich über etwa 13 Grad Celſius hält. 
In Kaſten ohne Doppelwände kann aber die Temperatur erfahrungsgemäß auf 
den Gefrierpunkt heruntergehen, ſogar noch darunter, und unter ſolchen un— 
günſtigen Verhältniſſen müſſen dann die Bienen eine beträchtliche Muskelarbeit 
verrichten, um den nötigen Wärmezuſtand im Knäuel aufrecht zu erhalten. In 
Gegenden, wo die Lufttemperatur öfter auf + 4—5 Grad Celſius herabſinkt, 
genügen deshalb Wohnungen mit einfachen Wänden nicht mehr. 

Man wird hiernach verſtehen, daß die Kälte ſelten oder vielleicht nie die 
unmittelbare Urſache für das Sterben des Volkes iſt, vorausgeſetzt, daß ſie Futter 
in erreichbarer Nähe in genügender Güte und Menge haben, denn ſolange werden 
ſie durch Muskelarbeit im Knäuel ſich auch gegen das Erfrieren ſchützen können. 

Mittelbar kann die Kälte aber ſehr wohl die Urſache für das Abſterben oder 
Erkranken werden, denn je größer die Kälte iſt, deſto mehr werden die Bienen 
genötigt, Muskelarbeit auszuführen, um Wärme zu erzeugen. Um aber arbeiten 
zu können, verzehren ſie mehr Nahrung, und je mehr ſie freſſen, deſto mehr füllt 
ſich der Darm mit Exkrementen. Je höher die Wärme im Knävel ſteigt, deſto 
lebhafter wird die Beweglichkeit, deſto mehr wird verzehrt. Können ſie ihren 
Darn aber nicht rechtzeitig reinigen, ſind bekanntlich die Vorbedingungen für 
eine Erkrankung an Ruhr gegeben. Die direkte Urſache des Sterbens iſt alſo 
eine Ueberproduktion an Wärme, allerdings durch zu große Kälte hervorgerufen! 

Man wird nun auch ver ſtehen, weshalb kleine Schwärme mehr Mühe haben, 
durch den Winter zu kommen, als größere. Der Winterknäuel iſt bei großen 
Schwärmen größer, die Oberfläche, alſo auch die Wärmeſtrahlung, iſt dann aber 
im Verhältnis zur Maſſe kleiner. Kleine Schwärme neigen deshalb auch mehr 
dazu, an Ruhr zu erkranken, als große. 

Bei tadelloſem Futter wird die Ueberfüllung des Darmes auch weniger 
leicht vorkommen. Die Futterbeſchaffenheit ſpielt bei der guten Ueberwinterung 
deshalb auch bekanntlich eine wichtige Rolle. 

Die beiden Verfaſſer heben als Ergebnis ihrer Meſſungen deshalb auch 
immer wieder hervor, wie wichtig es ſei, durch gutes Einpacken und durch gute 
und zweckmäßig gebaute Wohnungen ein Herabgehen der Temperatur auf den 
kritiſchen Stand unter 12—13 Grad Celſius zu verhindern. Noch nie habe ein 
Imker ſeine Bienen im Winter zu gut eingepackt, ſehr, ſehr häufig aber zu ſchlecht! 
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In dem verhältnismäßig milden Klima um Washington herum haben die 
meiſten Imker nur Kaſten mit einfachen Wänden, auch die Verſuchsſtation für 
Inſektenkunde benutzt ſolche. Zur Ueberwinterung aber braucht man große 
Ueberwinterungskaſten, die vier Bienenwohnungen beherbergen können, dabei 
aber noch Raum für eine Packung über, unter und um die Wohnungen herum 
laſſen. 

„Der Imker muß“, ſchreiben die Verfaſſer, „danach ſtreben, daß die Luft— 
temperatur der Wohnung außerhalb des Knäuels ſich ſtändig auf etwa 12—13 
Grad Celſius halten kann. Bei dieſer Temperatur wird auch keine Feuchtigkeit 
an den Wänden abgeſetzt, ja, nicht einmal auf der Unterſeite der über den Rahmen 
liegenden Bedeckung, dort, wo ſich die Feuchtigkeit ſonſt immer zuerſt zeigt. 
Mancher könnte vielleicht meinen, daß eine allzu weitgehende Verpackung eine 
allzu große Wärme im Stocke veranlaſſen könnte, daß, wenn die Packung z. B. 
doppelt ſo dick geweſen wäre, die Wärme im Stocke größer geworden wäre, als 
die Bienen ohne Schaden hätten ertragen können. Dieſe Befürchtung iſt grund⸗ 
los. Wenn nämlich die Temperatur im Stocke bis 13 Grad Celſius ſteigt, oder 
auch ſchon vorher, wenn ſie im Steigen begriffen iſt, hören die Bienen auf, 
Wärme zu erzeugen, und dann ſteigt die Temperatur, nicht höher und kommt 
weſentlich über 13—14 Grad Celſius nicht hinaus. Es ſollte denn fein, daß ſie 
im Freien längere Zeit hindurch weſentlich höher als 13—14 Grad Celſius liegt.“ 

Sehr eindringlich machen die Verfaſſer auf die unſeren Imkern aus der 
Praxis auch längſt bekannte ſchädliche Einwirkung des Windes aufmerkſam. Die 
Richtigkeit dieſer alten Erfahrungstatſache wird ebenfalls im hohen Maße durch 
die Meſſungen beſtätigt. Starker Wind, der gegen die Bienenwohnung anitand, 
erniedrigte die Temperatur viel mehr als man erwartet hatte. Ein Wind, der 
mit einer Geſchwindigkeit von 32 Kilometer gegen die obenerwähnten Ueberwinte— 
rungskaſten anwehte, und in denen die Völker beſonders gut verpackt waren, 
ſetzte die Temperatur im Innern der Wohnungen ebenſo weit herunter, wie in 
den Kaſten mit einfacher Wand gemeſſen wurde. Der Wind hob alſo vollſtändig 
den Nutzen der Doppelwand mit Packung auf. Nachdem ſich der Wind gelegt, 
dauerte es immer noch mehrere Tage, ehe die alten Verhältniſſe ſich wieder⸗ 
herſtellten. Es iſt deshalb eine grundfalſche Anſchauung, zu glauben, der Wind 
könne den Bienen nichts anhaben, wenn ſie nur gut verpackt ſäßen. 

Den beſten Windſchutz bietet nach der Meinung der Verfaſſer eine Hecke aus 
immergrünen Bäumen oder Büſchen. Sie iſt beſſer als eine dichte Planke oder 
eine Hauswand. 


Wucherpreiſe und Richtpreiſe. 
In der vorigen Nummer unſeres „Centralblatts“ (S. 316 / b) richtete Herr 
Profeſſor Frey⸗Poſen an die Verbände der „Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände“ eine Mitteilung über eine Eingabe an das Reichsamt des Innern betr. 
Herabſetzung des Preiſes für Bienenzucker. Außer den daran anſchließenden 
wertvollen Mitteilungen über Regelung des Zuckerbezuges enthalten die Aus— 
führungen auch Betrachtungen über Wucherpreiſe und Vorſchläge betr. Richtpreiſe. 
Damit nähern wir uns einem Gebiete, das unter Umſtänden für uns verhängnis⸗ 
voll werden kann, ſo daß bei dahinzielenden Maßnahmen äußerſte Vorſicht ge— 
boten iſt. Bei voller Würdigung der Autorität des Herrn Verfaſſers, deſſen Name 
bei uns einen ſo ehrenvollen Klang hat, möchte ich doch nachſtehende Kritik für 
angebracht halten. 
Ufo das Reichsamt hat verfügt: Von dem Ausgleichsaufſchlage von 
2,55 Mark für den Zentner Zucker ſoll zugunſten der Bienenzucht keine Ausnahme 
gemacht werden. Woher kommt das? Weil man eben dort der Bienenzucht nicht 
das dazu erforderliche Maß von Bedeutung zumißt. Es iſt der Bienenzucht wohl 
noch nicht der . erſtanden, der an Stelle der alten Vorſtellung von dem 
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Meinen hinterwäldiſchen Torfimker von ehemals ein richtiges Bild ſchaffen möchte 
von der jetzigen Bienenzucht und ihrer Bedeutung, insbeſondere für die jetzige 
Kriegsernährung und der Bedeutung, die ſie durch entſprechende behördliche 
Förderung erreichen könnte. Dem Verſuche, die Preistreiberei als Urſache hin— 
zuſtellen und womöglich die Imkerſchaft ſelbſt dafür verantwortlich zu machen, 
muß endlich mal mit aller Entſchiedenheit entgegengetreten werden. Gewiß mag 
es hier und da — wie in allen Ständen — ein räudiges Schäflein geben; aber 
wer macht die Wucherpreiſe??? Oft genug die Käufer ſelbſt. In der Haupt— 
ſache ſind es die gewinnſüchtigen Zwiſchenhändler. Und von welcher Seite der 
Preiswucher nicht nur geduldet, ſondern auch durch eigenes Vormachen entwicke— 
lungsfähig gemacht worden iſt, das wiſſen wir ja auch. Und wie weit iſt der 
Imker dabei beteiligt? Indem er ſich im ſtillen mit Fug und Recht darüber freut. 
Mit Fug und Recht, ſage ich; denn es iſt tatſächlich nicht einzuſehen, inwiefern 
das geeignet ſei, „die ehrliche Imkerſchaft und die Imkerei aufs ſchwerſte zu 
ſchädigen“. Wird z. B. die ehrliche Schlachterzunft dadurch aufs ſchwerſte ge— 
ſchädigt, daß das Pfund Wurſt jetzt 2, 3 oder 4 Mark koſtet? Manchem Imker, 
beſonders wenn er Beamter iſt, bieten die hohen Wachs- und Honigpreife die 
einzige Gelegenheit, von der allgemeinen Preisſteigerung auch ein ganz klein 
wenig zuſeinen Gunſten zu ſpüren. Daß die Honig- und Wachserzeugung 
auch für den Imker ſelber teurer geworden iſt, ſei nur nebenbei bemerkt. Die 
Imkerſchaft ſelber iſt ja auch nicht daran Schuld, daß die von ihr ſelbſt ange⸗ 
ftrebten Höchſtpreiſe nicht gekommen find. Wegen dieſer Verſäumnis ſoll nun 
die Imkerſchaft in edler Selbſtzucht ſich ſelber Kandaren anlegen, und zwar in 
Geſtalt von ſogenannten Richtpreiſen. 

Ob und inwiefern ſolche Richtpreiſe angebracht oder zweckmäßig ſein dürften, 
ſoll hier noch nicht unterſucht werden. Aber betrachten wir die Richtpreiſe ſelber 
wie ſie vorgeſchlagen ſind: Scheibenhonig 2,50—3,00 Mark. Sehr richtig, wer 
Luxus liebt, mag Luxus bezahlen. Xed- und Schleuderhonig 2 Mark; das iſt 
den jetzigen Preisverhältniſſen durchaus entſprechend. Aber nun Seimhonig 
1 Mark, bei Verkauf von 25 Pfund ſage und ſchreibe 80 Pf., ja ſogar zu 75 Pf. 
Sollte das vielleicht ein Druckfehler ſein?! 

Zunächſt: Was iſt mit „Seimhonig“ gemeint, warm oder kalt gepreßter 
Honig? — Die verſchiedenen Nahrungsmittel enthalten außer den verſchiedenerlei 
chemiſchen Nährbeſtandteilen zum Teil auch ſogenannte Fermente. Das ſind 
Erregerſtoffe, die irgendeinen weſentlichen Vorgang, eine Umwandlung einleiten 
oder bewirken. Durch ſeinen außergewöhnlichen Reichtum an ſolchen Fermenten 
ſteht gerade der Bienenhonig turmhoch über allen anderen Nährmitteln. Viele 
Imker wiſſen ſelber wohl kaum, ein wie hoher geſundheitlicher Wert, welche 
mediziniſche Kraft ihrem Honig innewohnt. Aber gerade dieſe wertvollen Fer— 
mente werden durch das Erwärmen oder gar Erhitzen nach Maßgabe der Wärme⸗ 
grade getötet. Der warm gepreßte Honig iſt alſo erheblich entwertet. Darum 
tollte mit der Warni⸗Mantſcherei aus Großvaters Zeiten endlich mal aufgeräumt 
werden. Jeder Imker ſollte beſtrebt ſein, ſein edles Erzeugnis auf der vollen 
Höhe ſeines Wertes zu erhalten; und wer Imker ſein will, ſoll auch ſoviel Zeit 
wiſſen, daß er die Auspreſſung auf kaltem Wege vornehmen kann, und das iſt 
mit einer guten Preſſe innerhalb der erſten 14 Tage nach dem Ausbruch bequem 
und faſt reſtlos möglich. 

Meint der Herr Verfaſſer nun mit dem „Seimhonig“ warm gepreßten Honig, 
dann freilich iſt 1 Mark mehr als genug. Mag der Imker damit die Honigkuchen⸗ 
bäcker beglücken oder die üble Konkurrenz der Kunſthonigfabrikanten unterſtützen. 
Aber iſt zugleich auch der kalt gepreßte Honig gemeint, dann werden beiderlei 
Erzeugniſſe über einen Kamm geſchoren, und das wäre ein Fehler. Iſt aber nur 
der kalt gepreßte Honig gemeint, dann iſt der Fehler noch größer. Der kalt ge⸗ 
preßte Honig iſt geradezu (insbeſondere bei der Korbimkerei) die Grundform des 
Honigs als Volksnahrungsmittel. Bei dieſem ſowohl als auch beim Schleuder— 
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honig kommt verdeckelter und unverdeckelter Honig zur Verwendung. Beide find 
für die Ernährung gleichwertig. Ja, man könnte ſagen: Preßhonig iſt infolge 
des beigemiſchten Pollens (Eiweißgehalt!) nährkräftiger. Darum iſt durchaus 
der Sache entſprechend, daß auch der kaltgepreßte Honig im letzten Jahre mit 
2 Mark bezahlt wurde. Gewiß, der Honig ſoll unſerem Volke auf Grund eines 
maßvollen Preiſes als Volksnahrungsmittel zugänglich bleiben. Aber der Preis 
von 75 Pf., der noch bis Kriegsbeginn gängig war, war auch für normale Ver— 
hältniſſe zu niedrig, ſtand weder mit dem Werte noch mit den Mühen und dem 
Riſiko der Erzeugung im Verhältnis. Hoffen wir doch, daß wir nicht wieder 
nötig haben, durch unlautere Konkurrenz uns auf einen „Submiſſionspreis“ von 
75 Pf. zurückdrängen zu laſſen. Noch mehr aber möge uns der Himmel davor 
bewahren, daß wir durch einen ſolchen „Richtpreis“, verbunden mit liebens— 
würdigen Androhungen behördlicher Zwangsmaßregeln, uns ſelbſt einen Strick 
um den Hals legen ſollten. Das wäre ſicher geeignet, „die edle Imkerei aufs 
ſchwerſte zu ſchädigen“. | 

Und falls ein ſolcher Richtpreis zur geſetzlichen Norm werden würde, was 
wäre die Folge? Wer eine Schleuder hat, verkauft nur Schleuderhonig; und für 
den Korbimker, der keine Schleuder hatte, macht es ſich ſehr gut bezahlt, wenn 
auch er eine Schleuder anſchafft, die ausgebrochenen Waben ſchleudert, ebenfalls 
nur Schleuderhonig verkauft, und ebenfalls den Preßhonig aus den kleineren 
Waben und Wabenreſten im eigenen Haushalt verbraucht. 

Alſo: Der Leck- und Schleuderhonig mag dem Auge dieſes oder jenen Käufers 
mehr gefallen. Das iſt Geſchmacksſache. Aber der gute Preßhonig iſt ihm minde— 
ſtens gleichwertig; ſeine Erzeugung fordert gleiche Koſten (hier Preſſe, da 
Schleuder), aber ſeine Herſtellung iſt ſogar mühevoller. Folglich darf ein Richt— 
preis des kalt gepreßten „Seimhonigs“ denjenigen des Leck- oder Schleuderhonigs 
auf keinen Fall unterbieten. Grundſätzlich müſſen wir auch irgendwelchen Ab— 
ſchlag beim Verkauf in größeren Mengen ablehnen, ſei es dem Händler (!) oder 
dem Verbraucher gegenüber. Jeder Arbeiter, auch der Imker, iſt ſeines vollen 
Lohnes wert. A d. Seegers, Rektor, Sulingen. 


Nunquam retrorsum. 
Ein Mahnwort an unſere Leſer, inſonderheit an die neuen. 
Von J. Böſchen. 


Die Ueberſchrift, ein Ausſpruch der alten Lateiner, bedeutet „Niemals 
zurück!“ oder, wie wir es im Deutſchen geformt haben: „Vorwärts immer, rück— 
wärts nimmer!“ Das Wort bildet die Unterſchrift des bekannten Sachſenroſſes 
und iſt zum Leitwort für unſer Hannoverland, für das Volk der Niederſachſen 
überhaupt geworden. Man kann wohl ſagen, daß unſere eiſerne Wehr, unſer 
ganzes deutſches Heer es in den ſchweren Kämpfen dieſes gewaltigen Ringens in 
allen ſeinen Teilen und überall aufs beſte bewährt hat. Aber es gilt auch, dieſen 
Wahlſpruch im einzelnen und im kleinen Kreiſe in die Tat umzuſetzen. Unſere 
Leſer mögen aus den folgenden Zeilen für ſich davon die Anwendung und dazu 
die Anregung ſuchen. 

Unſer Blatt kehrt ſicherlich mit dieſer Nummer in vielen Häuſern zum erſten 
Male und als unbekannter Gaſt ein. Unſere Mitgliederzahl wird in dieſem Jahre 
geſtiegen ſein wie kaum je zuvor. Das iſt für den Centralverein, das iſt für 
unſere Vereinsſache, iſt aber auch für jeden einzelnen Leſer ein erfreulicher Schritt 
vorwärts. Wir wiſſen ja wohl alle den Grund, woher der erhebliche Zulauf 
kommt, und brauchen uns nicht zu verhehlen, daß viele gekommen ſind, „der Not 
gehorchend, nicht dem eigenen Triebe“. Wenn wir nun auch aus der Not keine 
Tugend machen wollen, ſo ſoll das durchaus kein Vorwurf ſein. Es wird ja die 
Zeit kommen — nöge ſie ſchon recht bald anbrechen — daß' die Zuckernot ein Ende 


s 
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hat und der freie Handel wieder in ſein Recht tritt, ſo daß alſo die Imker die 
Vereine für die Beſchaffung ihres Futterzuckers nicht mehr unbedingt brauchen. 


Da wäre es ſchade und traurig, wenn dann der Mohr ſeine Schuldigkeit getan hätte 
und gehen geheißen würde, will ſagen, wenn dann der eine oder der andere dem 
Verein wieder den Rücken kehren wollte. Es wäre ja am Ende von nicht geringem 
Vorteil, wenn der Genoſſenſchaftsgedanke ſoviel an Boden gewonnen hätte, daß 
auch ohne beſondere Nötigung viele beim gemeinſchaftlichen Bezug ihres Zucker⸗ 
bedarfs blieben. Aber wenn man nun der Meinung wäre, daß das der einzige 
Nutzen aus der Zugehörigkeit zum Verein ſei, fo wäre man ſehr im Irrtum. 

Nach einem niederdeutſchen Sprichwort lobt je jeder Pracher feine Kiepe. 
Man möge es einem langjährigen Anhänger des Centralvereins zugute halten, 
wenn er nun auch anfängt, eine Kiepe zu loben, die in Wirklichkeit nicht ſeine, 
ſondern vielmehr nun, lieber Leſer, deine höchſteigene darſtellt. Er möchte dir 
nur zeigen, was du alles daraus hervorziehen kannſt, wenn du ſie auszunützen 
verſtehſt. 

Gibt es wohl jemand in unſerem weiten deutſchen alerlande: der nach 
zweieinhalb Jahren Weltkrieg noch daran zweifelt, daß Einigkeit ſtark macht, 
daß nur mit vereinten Kräften etwas von Bedeutung möglich und oft ſogar ſchier 


Unmögliches erreicht werden kann? Wer hätte nicht ſchon einmal im Kiefern— 


oder Tannenwalde geſtanden und die ſchnurgerade aufgeſchoſſenen Bäume dort 
bewundert? Der Kampf um Luft und Licht hat das zuwege gebracht. Bei einem 
einzeln ſtehenden Baum findet man fo etwas nicht. Einen ähnlichen Kampf gibt: 
es auch im Volksleben — wir meinen hier natürlich den auf wirtſchaftlichem Ge— 
biete. Jeder Stand und jeder Erwerbszweig ſtrebt empor, oft auf Koſten anderer. 
Da heißt es ſich wehren, um nicht unterzugehen und um mitzukommen. Wer in 
dieſem Kampf ums Daſein allein ſtehen bleibt, der iſt wie ein Rohr, das jeder 
Sturm zerknickt. 

Auch die Imker haben ſich ihren Platz an der Sonne im Wirtſchaftsleben zu 
erkäinpfen. Da gilt der einzelne nichts, nur das geſchloſſene Vorgehen vieler ver— 
ſpricht Erfolg. Das Wirken der Vorſtände in den Vereinen und größeren Ver— 
bänden entzieht ſich meiſtens den Augen der Mitglieder, aber die gegenwärtige 
Regelung der Zuckerangelegenheit zeigt doch ſo recht den Wert des Zuſammen— 
ſchluſſes in Vereinen. Vieles iſt ſchon erreicht, ſoweit es ſich um Erlangung von 
Vorteilen aus ſtaatlichen Mitteln handelt. Ich erinnere nur an die Gewährung 
des ſteuerfreien Zuckers, an die Einrichtung von Bienenſonderzügen, Bereitſtellung 
von Zucker zur Bienenfütterung während der Kriegszeit, Bewilligung von Bei— 
hilfen zu bienenwirtſchaftlichen Veranſtaltungen u. a. Aber es bleibt noch genug 
zu tun übrig. So fehlt uns noch z. B. ein ausreichender Schutz für unſere un⸗ 
verfälſchte Naturgabe, den Honig, der Schutz gegen die Honigpanſcher und Kunſt— 
honigfabrikanten, indem Honig nur heißen dürfte, was wirklich Honig iſt, — und 
Schutz gegen die Ueberſchwemmung unſeres Marktes mit dem minderwertigen 
ausländiſchen Honig. Und wieviel Fragen der Praxis und der Wiſſenſchaft harren 
noch der Erledigung, die nur mit vereinten Kräften möglich ſein wird! 

Aber gewöhnlich ſind das ja Erwägungen, mit denen man keinen Hund vom 
Ofen lockt und keinen Heidjer in den Imkerverein bringt. Da muß man alſo 
greifbarere Vorteile ſprechen laſſen. Was nützt mir der Imkerverein? 

1. Er liefert mir die Imkerzeitung. 

Das Leſen gehört heute mit zum täglichen Brot. Wer nicht ganz ins Hinter— 
treffen kommen will und ſo vor ſich hinmurkſt, der lieſt heutzutage eine Zeitung, 
viele mehr aufgeweckte Bauern, Handwerker u. dgl. ſogar ihre Fachzeitſchrift. Sie 
haben eingeſehen, daß einer nie auslernt und nie fertig wird. Alſo ſchon das 
Streben nach Vervollkommnung im Beruf drückt einem die Zeitung in die Hand, 
mehr noch aber die Luſt und Liebe (das Intereſſe) zur Sache, hier zur Bienen- 
zucht. Das Leſen in der Imkerzeitung gibt ſtets neue Anregung zum Nachdenken, 
Vergleichen und Probieren, und letzteres geht bekanntlich ſogar noch über 
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Studieren. Mancher Imker hat einen heranwachſenden Jungen. Er ermuntere 
ihn zum Leſen unſeres „Centralblatts“. Die Liebe zur Bienenzucht wird in ihm 
erwachen und der Sinn für den Umgang mit der Natur, und das wird ihn viel— 
leicht vor Müßiggang und deſſen Folgen bewahren oder auch vor Sättigung und 
Ueberdruß. — Dann aber iſt die Imkerzeitung auch der Ort, wo vom Central— 
verein, von der Verſicherung, der Genoſſenſchaft und vom Ortsverein die wiſſens— 
werten Nachrichten bekanntgegeben werden. Wer ſeine Zeitung aufmerkſam lieſt, 
dem wird ſie bald unentbehrlich werden und ein liebgewordener, uneigennütziger 
Freund ſein. 

2. Er leiht mir bienenwirtſchaftliche Bücher. 

Jeder Verein beſitzt heute doch wohl eine Bücherei, ſollte und könnte ſie 
wenigſtens haben. Wo eine ſolche Bücherſammlung noch nicht beſteht, da kann 
man ſich an den großen Bruder, den Centralverein in Hannover, wenden, der leiht 
eine Reihe von Büchern her und iſt auch bereit, zum Ausbau der eigenen Vereins— 
bücherei zu helfen. Wer alſo gern etwas mehr und etwas Eingehenderes über die 
Bienenzucht leſen möchte, als die Imkerzeitung bietet und bieten kann, wer einmal 
von Gravenhorſt, Dathe — Lehzen ſollte ſich jeder ſelber kaufen! —, v. Buttel, 
Berlepſch und wie ſie alle heißen, auch unterhaltende Schriften, wie Speckmann: 
„Der Anerbe“ gehören dahin, — wer die alſo einmal ſtudieren möchte, der hole 
ſie ſich von ſeiner Vereinsbücherei, und ſind ſie nicht da, ſo braucht er in der 
nächſten Verſammlung nur den Antrag zu ſtellen, und ſie werden zweifellos 
beſchafft werden. n 

3. Um beim Thema zu bleiben: Der Verein hilft mir, daß ich die Imker— 
univerſität beſuchen und dort ſtudieren kann. 

Gemeint iſt die Imkerſchule in Suderburg, eine Veranſtaltung des Hannover— 
ſchen Centralvereins. Das erſte Semeſter dauert nur vier Wochen, der Beſuch 
dieſer Einrichtung iſt faſt koſtenlos, denn der Centralverein gewährt einheimiſchen 
Imkern noch eine tägliche Unterſtützung. Alles Nähere iſt beim Vorſtand des 
Vereins, dem man angehört, zu erfahren. Was dort alles vorkommt und gelehrt 
wird, kann man gelegentlich leſen, und wo? — natürlich in der Imkerzeitung. 

4. Der Verein veranſtaltet Verſammlungen und ladet mich freundlichſt 
dazu ein. N 

Ja, und es koſtet nicht einmal Eintrittsgeld. Die Verſammlungen ſind 
eigens für die Mitglieder anberaumt. Dort wird das Geſchäftliche erledigt. Die 
Hauptſache iſt aber die Förderung der Mitglieder. Darum werden Vorträge ge— 
halten von Vereinsmitgliedern oder von Wanderrednern, die der Centralverein 
wiederum bereithält. In der Verſammlung können Erfahrungen ausgetauſcht, 
Fragen geſtellt und beantwortet, Wünſche geäußert und Anträge geſtellt werden. 
Manchmal laſſen ſich mit den Verſammlungen Ausflüge, Standſchauen und Aus⸗ 
ſtellungen verbinden. Und was die kleinen Vereine nicht leiſten können, das 
bietet die große Herbſtverſammlung des Centralvereins. Sie ſteht jedem Mit⸗ 
gliede offen. Dort kann er berühmte Redner hören, kann eine reichbeſchickte Aus— 
ſtellung ſehen, darf auch ſelber ſeine Erzeugniſſe ausſtellen, darf dadurch bekannt, 
ja ſogar berühmt und ein vielbegehrter Lieferant von Honig und Wachs werden. 
Mancher holte ſich dort ſchon goldene, ſilberne und bronzene Medaillen und an- 
ſehnliche Geldpreiſe. 

5. Als Mitglied eines Imkervereins bin ich verſichert gegen Frevel-⸗, Feier 
und Waſſerſchäden, gegen Diebſtahl und Haftpflichtanſprüche. Und dieſe Verſiche— 
rung iſt ſo ſpottbillig, wie ſie keine andere Verſicherung leiſten würde. 

6. wäre noch anderer Vorteile zu gedenken, die der Verein ſeinen Mitgliedern 
zuwendet. Ueber den gemeinſchaftlichen Bezug von Betriebsmitteln iſt ſchon 
gehandelt. In dem Vorſtand ſtellt der Verein ſeinen Mitgliedern Kräfte zur 
Verfügung, die faſt ein richtiggehendes „Mädchen für alles“ erſetzen. Man bezahlt 
feinen geringen Beitrag und ſagt damit: „So, lieber Vorſtand, nun ſorge dafür, 
daß ich richtig und pünktlich meine Zeitung bekomme, daß meine Völker und ich 
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ſelber verſichert werden, beſtelle Zucker für mich, rechtzeitig, billig und gut — ich 
werde es dann ja wohl gewahr, wenn er da iſt — „ſieh zu, daß du dann das Geld 
für den Zucker bekommſt und abführſt und . Ja, und der allezeit dienſt— 
befliſſene Vorſtand regelt im Bunde mit dem vom Centralverein alles aufs beſte. 
Sag, Herz, was willſt du noch mehr? 


Vorſtehend ſind die Vorteile und Annehmlichkeiten, welche die Mitglied— 
ſchaft bringt, nur mit dürren Worten und kurz angeführt. Die Sache iſt es aber 
wohl wert, daß jeder ſelber einmal erwägt, was eigentlich darin liegt. Man 
denke doch nur an die Verſicherung. Die bezahlt für ihre Mitglieder unter Um— 
ſtänden Tauſende (Haftpflicht), wofür der einzelne ſonſt ſelber herüberkommen 
müßte und was ihn gar ruinieren könnte. 

Sache der einzelnen Mitglieder iſt es nun freilich, die ſich darbietenden Vor— 
teile auszunutzen. Man leſe nun auch wirklich das „Centralblatt“, man hole ſich 
doch Bücher, man beſuche auch die Verſammlungen und bringe durch Fragen und 
durch offene Ausſprache Leben in die Geſellſchaft. Daß die Kriegszeit wenig dazu 
angetan iſt, weiß ich ſehr wohl, aber wir hoffen ja doch auf beſſere Zeiten, und 
dafür ſind dieſe Anregungen gedacht. 

Wer nun aber angeſichts dieſer Sachlage doch den Schritt rückwärts tun 
wollte, der kann nicht mit freiem Gewiſſen aufſchauen zu dem alten Wahrzeichen 
des Sachſenlandes, denn dort ſteht: 


Vorwärts immer, rückwärts nimmer! 


Anglaubliche reife für Bienenwachs 


fordern die Imker von den Kunſtwabenfabrikanten, weil die Wachsbleichen, 
Apotheker, Drogiſten, Kerzenfabrikanten uſw. angeblich jeden Preis zahlen. Die 
Folge davon iſt nun, daß auch wir die geforderten hohen Preiſe anlegen müſſen 
und dementſprechend auch unſere Kunſtwaben nur zu hohen Preiſen anbieten 
können. Die Imker ſchneiden ſich ſomit ins eigene Fleiſch, wenn ſie, anſtatt dafür 
zu ſorgen, daß das Bienenwachs wieder der Bienenzucht zugute kommt, rückſichts⸗ 
los „dem Meiſtbietenden“ ihr Wachs abtreten. Man möge doch auch ein klein 
wenig auf andere Rückſicht nehmen, namentlich auf die Anfänger, die unbedingt 
Kunſtwaben kaufen müſſen. Sehr zu empfehlen iſt auch, Wachs gegen Kunſt⸗ 
waben einzutauſchen. Jedes Imkereigeſchäft wird gern für ſchönes, reines Wachs 
ein entſprechend großes Quantum Kunſtwaben abgeben. Deshalb ſei die Loſung: 
Bienenwachs nur noch für die Bienenzucht! 
Millingen (Kreis Mörs). Th. Gödden. 


Die Wachslieferungg der Genoſſen. 

Nach § 10 Abſatz 6 der Statuten haben die Genoſſen die Pflicht, ihr Wachs 
der Genoſſenſchaft zur Verfügung zu ſtellen. Um dieſem Lieferungszwange jede 
Härte zu nehmen, wurde weiter beſtimmt, daß der Genoſſe, der Gelegenheit hat, 
ſein Wachs beſſer zu verwerten, als es die Genoſſenſchaft vermag, durch den Vor⸗ 
ſtand von dieſem Zwange entbunden werden kann. Von dieſem Rechte haben in 
dieſem Jahre unter den annähernd 900 Mitgliedern, die wir zurzeit haben, nur 
drei Gebrauch gemacht. Wir rechnen alſo mit dem Wachs der übrigen und richten 
uns mit den Verkaufsabſchlüſſen danach ein. 

Es wird uns nun berichtet, daß Genoſſen ihr Wachs verkauften, ohne ſich 
im geringſten um die Genoſſenſchaft zu kümmern. Wir können deshalb nicht 
umhin, die Herren auf das Gefährliche ihres Tuns hiermit aufmerkſam 
zu machen. Vorausſichtlich kommen wir mit unſeren Lieferungen zu kurz, weil 
uns das fehlt, was die genannten Genoſſen unbefugt weggegeben haben. Der 
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Käufer des Wachſes wird uns ohne Zweifel zwingen zum Erſatz des ihm ent— 
ſtandenen Schadens, und wir können nicht anders, als uns wiederum ſchadlos zu 
halten an den Unbedachtſamen, die ihr Wachs — noch obendrein unter Preis! — 
ohne Genehmigung verkauft haben. — 

Wir verkennen nicht die Lage unſerer Genoſſen, die ſich in gewiſſem Sinne 
blindlings der Führung anderer überlaſſen müſſen, weil das eben nicht anders 
geht. Man darf aber andererſeits auch nicht unbeachtet laſſen, daß die Ver— 
antwortlichen mit wachſameren Augen den Gang der Ereigniſſe verfolgen 
und verfolgen können! Im Auftrage des Vorſtandes: Schatzberg. 


Brombeerranfen. 


Da das Rohr in dieſer Zeit von der Heeresverwaltung gebraucht wird und 
Tannenwurzeln nicht überall zu haben ſind, ſo möchte ich noch auf ein anderes 
Material zum Nähen der Körbe aufmerkſam machen. Vor Jahren gebrauchte 
mein Vater die Ranken und Ausſchüſſe der Brombeere zu dieſem Zweck, die er 
ſich aus Gebüſchen und Waldungen holte. Die Zurichtung iſt wie folgt: Die 
fingerdicken Ranken werden mit einem alten Leder von den Dornen befreit und 
darauf in entſprechend breite Fäden geſpalten. Hierauf wird das weiche Mark 
( Peddick) aus den Fäden geſchrappt, dieſe werden vor dem Knie hin und her 
gezogen, damit ſie recht geſchmeidig werden, und dann zugeſpitzt. Das gibt ein 
recht gutes, haltbares Nähmaterial ab und iſt — billig. 

Jaderberg (Oldenburg), 3. Januar 1917. H. Töpken. 


Ueber die jungfräuliche Zeugung (Varthenogeneſis) bei einſam 
lebenden Bienen und die Staatenbildung. Die „neue“ Goeldiſche 
Varthenogeneſis-Hypotheſe. 


Von Prof. Dr. H. v. Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. Gr. 


Bei der Honigbiene (Apis mellifica L.) entſtehen bekanntlich die Königin 
und die Arbeiterinnen aus befruchteten und die Drohnen aus unbefruchteten 
Eiern.“) Auch die neueſte wiſſenſchaftliche Unterſuchung dieſer Befruchtungs— 
verhältniſſe durch Nachtsheim?) hat die vollkommene Richtigkeit der 

Dzierzo n ſchen Lehre beſtätigt. | 

Ich habe in zahlreichen Schriften und Artikeln, auf die ich hier nicht weiter 
eingehen kann, verſucht, Bauſteine herbeizutragen, um ein wiſſenſchaftlich be— 
friedigendes Fundament zu gründen, das als Unterlage für den weiteren Ausbau 
der Frage nach der Entſtehung der parthenogenetiſchen Verhältniſſe im Bienen— 
ſtaat dienſtbar erſcheinen könnte. 

Nach meiner Ueberzeugung hängtdie Frage nach der jungfräulichen Zeugung 
eng zuſammen mit der Frage nach der Entſtehung der Staatenbildung bei den 
Bienen (wie auch bei anderen Inſekten). Es erſcheint wohl einleuchtend, daß die 
Geſellſchafts-(Kolonie- bildung bei der Honigbiene nicht von Anfang an ſich fo 
vorgefunden hat, wie wir ſie heutzutage ſehen. Beobachten wir doch auf allen 
Gebieten in der Natur den Fortſchritt vom Einfachen zum Verwickelten, Kom— 
plizierten. So iſt auch die merkwürdige Entſtehung der „geſchlechtsloſen“ Ar— 
beiterinnenkaſte, die ſich den Geſchlechtstieren (Königinnen, Drohnen) zugeſellt 
und zuſammen mit ihnen das wunderbare Gemeinſchaftsleben erzeugt, nach 
meiner Anſicht nur möglich geweſen, weil es überhaupt ſchon in uralten Tagen 


) Kal. Buttel-Reepen, „Leben und Weſen der Bienen.“ Braunſchweig, 1915. 

2) ſdachtsheim, Hans, „Parthenogeneſe uſw. bei der Honigbiene.“ Sitzber. 
Geſ. Morph. u. Phyſiol. München, 1912; „Cytol. Studien ü. d. Geſchlechtsbeſt. b. d. 
Honigbiene“ Arch. f. Zellforſch. 1913. 


1 


17 
8 


der Vorzeit, vor den Anfängen einer Staatenbildung, eine jungfräuliche Zeugung 
gab, wie ich das früher ſchon darzulegen verfuchte?) (vgl. ). Ich vermag mir 
wenigſtens dieſen Aufſtieg nicht ohne Zugrundelegung bereits vorhandener 
parthenogenetiſcher Verhältniſſe bei den Vorfahren der Honigbiene zu erklären 
und muß hierin auch einen der beſten biologiſchen Beweiſe für das Vorhandenſein 
der ſo oft zu unrecht bezweifelten Parthenogeneſis erblicken. Findet dieſe An— 


nahme nun eine Stütze in vielleicht noch feſtſtellbaren Verhältniſſen bei den mut— 


maßlichen Vorfahren unſerer Apis mellifica? 

Nach Anſicht der Fachleute, es beſteht bei dieſen hierüber kein Zweifel, iſt 
die ſozial (vergeſellſchaftet) lebende Biene in ferner Vergangenheit aus einſam 
(ſolitär) lebenden Formen hervorgegangen, alſo aus einſam hauſenden, d. h. nicht 
Kolonien bildenden Bienenarten, wie wir ihnen auch jetzt noch in zahlreichen 
Formen begegnen. Bisher ſind auf der ganzen Erde ungefähr 8000 verſchiedene 
ſolitäre Bienenarten bekannt geworden, davon leben in Deutſchland annähernd 
450 Spezies, wie das Olufſen in Nr. 2/3 dieſes Blattes (1916) in fernen 
vortrefflichen Artikel ſchon auseinandergeſetzt hat.“ 

Es muß alſo angenommen werden, daß in früheren Zeiten einmal bejondere 
biologische (Lebens-) Bedingungen vorhanden waren, die es verurſachten, aus 
ſolitär lebenden Formen ſtaatenbildende (ſoziale) hervorgehen zu laſſen. Dieſe 
Bedingungen fanden aber offenbar nur bei wenigen Einſiedelformen die nötigen 
biologiſchen Grundlagen, und ſo ſind alle übrigen bis zum heutigen Tage ſolitär— 
lebend geblieben. Ein e dieſer biologischen Grundlagen dürfte nun, wie erwähnt, 
das Vorhandenſein der jungfräulichen Zeugungsart geweſen ſein, alſo vor allen 
Dingen das Vorhandenſein einer Fähigkeit, auch in unbegattetem Zuſtande Eier 
zu produzieren, aus denen ſich fortpflanzungsfähige Lebeweſen entwickeln. Da 
Herr Dr. Olufſen in der eben erwähnten Arbeit, in der er es unternimmt, 
den Leſern dieſes Blattes meine ſtammesgeſchichtlichen Ausführungen (vgl. ) zu 
vermitteln, dieſen Punkt nicht berührt hat, ſo möchte ich ihn hier erwähnt haben. 

Es iſt nun aber wohl einleuchtend, daß, wenn bei einigen Familien oder 
Gattungen der Solitären überhaupt ſchon dieſe merkwürdige Fortpflanzungsart 
vorhanden war, nicht alle damals lebenden Formen die ſonſtigen notwendigen 
Bedingungen fanden, um ſich zu Staatenbildungen weiter zu entwickeln. Mit 
anderen Worten: es iſt wahrſcheinlich, daß unter den Solitären, wie fie ſich uns 
heute noch darbieten, ſich Gattungen nachweiſen laſſen werden, die irgendeine 
Form der parthenogenetiſchen Zeugung zeigen, trotzdem fie ſich nicht zur Staaten— 
bildung weiter entwickelten. Tatſächlich gibt es nun ſolche Solitäre, die uns damit 


die Möglichkeit ſchaffen, mit einer gewiſſen Berechtigung jene Entwidelungsgitufen 


wieder aufzubauen, über die in fernen Vergangenheiten der Aufſſieg zum Ge— 
meinſchaftsleben, zum Familienſtaat, vor ſich gegangen ſein mag, ohne daß damit 
geſagt ſein ſoll, daß die jetzt vorhandenen Gattungen als direkte Vorfahrenſippe 
der Apis-Arten in Betracht kommen. S 

Beim Forſchen nach ſolchen Solitären ſtieß ich nun auf die Gattung Halictus, 
die ſich ſyſtematiſch nicht von den anderen ſpeziell auch in Deutſchland lebenden 
einſiedleriſchen Bienen in beſonderer Weiſe trennt, und auch nicht gut getrennt 
werden kann, die ſich ihrer Lebensweiſe, alſo ihren biologiſchen Beziehungen nach, 


aber als eine geſonderte Gruppe darſtellt, wie das ſchon lange erkannt wurde. 


Schon Aurivillius und andere hatten auf dieſe einſchlägigen Lebenseigen— 
tümlichkeiten aufmerkſam gemacht, vor allem aber auch J. H. Fabre, Frieſe 
und Verhoeff. Beſonders die letzteren weiſen darauf hin, daß ſich bei manchen 
Halictus⸗Arten zwei Generationen im Jahr zeigen. Die eine (J.) Generation 
(Brut) erſcheint gegen Anfang Sommer und beſteht ſeltſamerweiſe nur aus 


3) Buttel⸗Reepen, „Stammesgeſchichtliche Entſtehung des Bienenſtaates.“ 
Leipzig, 1903. 


4) Vgl. a. Frieſe, „Bienenfauna von Deutſchland und Ungarn“, 1898. 
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® 
Weibchen. Trotzdem dieſe Weibchen alfo keiner Begattung unterliegen bzw. unter- 
liegen können, treten ſie doch in die Eiablage ein, und im Herbſt erſcheint dann 
die andere von dieſen Weibchen erzeugte II. Generation. Dieſe weiſt nun aber 
erſtaunlicherweiſe Weibchen und Männchen auf. Bei dieſen ſolitären Bienen 
entstehen alſo aus un befruchteten Eiern die beiden Geſchlechter! 
Dieſe kopulieren miteinander, und die befruchteten jungen Weibchen verkriechen 
ſich in Ueberwinterungsſtellen, wie wir es genau ſo auch von den jungen, im 
Herbſt befruchteten Weibchen (Königinnen) der Hummeln (Moosimmen) und 
ſozialen Weſpen kennen. Im Frühling legen dieſe befruchteten Halictus-Weibchen 
dann Eier in Erdneſter, wie fie Olufſen in dem vorhin angezogenen Artikel 
3. T. beſchreibt und abbildet, und aus dieſen Eiern entſteht dann die erwähnte 
I. Generation. | | | 
Die ſchnelle Entwickelung der „Brut“ ſowie die beſondere Form 
und Anlage der Neſter bewirkt es nun, daß die Mutter ihre Kinder 
kennen lernt, was ſonſt bei den Solitären niemals der Fall iſt (von eigentümlichen 
Ausnahmen ſehe ich hier ab). Während die Mutter noch beim Bau der letzten 
Zellen tätig iſt, ſchlüpfen bereits die erſten Kinder aus. Der erſte Schritt zur 
Bildung einer Familie war damit geſchehen. Aber ſehr bald konnte ſich, 
nach meiner Annahme, aus einer ſolchen Familie der Familienſtaat, eine Ver— 
geſellſchaftung, eine Kolonie entwickeln, indem die Kinder der Mutter halfen. 
Beim Anblick der noch offenen bzw. unvollendeten Zellen wurden die Bau- und 
Futterinſtinkte geweckt, und wir haben ſomit neben der einen befruchteten Mutter 
mehrere unbefruchtet bleibende Helferinnen, deren Legeinſtinkte ebenfalls zur 
Befriedigung gelangten, da fie ja befähigt waren, parthenogenetiſch Eier zu er- 
zeugen. Hatten ſie aber erſt Eier im Mutterneſte gelegt, ſo verging der Be— 
gattungsinſtinkt (falls ſolcher ſich überhaupt regte), wie wir das auch von der 
Apis⸗Königin kennen, fie blieben alſo im Mutterneſt. Wir müſſen uns vorſtellen, 
daß derartige Kolonien anfänglich nur kurzen Lebensbeſtand hatten, war doch die 
Lebensdauer der einzelnen Individuen ſicherlich nur eine kurze, und erſt all— 
mählich wird ſich im Kampf ums Daſein eine längere Lebefähigkeit herausgebildet 
haben (vgl. 1). Auch müſſen wir uns vorſtellen, daß bei den direkten Vorfahren 
der Apis-Arten eine andere Art der Parthenogeneſis vorhanden geweſen ſein 
wird, d. h. dieſelbe, wie wir ſie noch jetzt bei der Honigbiene ſehen, bei der aus 
unbefruchteten Eiern nur Männchen entſtehen. Finden wir doch auch bei ein 
und derſelben Gruppe einſam lebenden Blattweſpen (Tenthrediniden) verſchiedene 
Formen der Parthenogeneſe. So entſtehen z. B. bei Cimbex lutea L. aus un- 
befruchteten Eiern ſtets Männchen, bei anderen Blattweſpen aber ſtets Weibchen 
und bei Pteronus hypoxanthus Först. Männchen und Weibchen. Es heißt alſo 
den Tatſachen keine Gewalt antun, wenn man die für unſer Problem in Betracht 
kommende Zeugungsart auch als damals ſchon vertreten vorausſetzt, ſehen wir 
doch, daß ſie, und dazu in verſchiedenen Spielarten, auch heute noch innerhalb 
einer verwandten Gruppe nachzuweifen iſt. Ä 
Zur weiteren Behandlung der Frage möchte ich eine ſoeben erſchienene ſehr 
anregende Arbeit von Ludwig Armbrufter) mit zugrunde legen. 
, | (Schluß folgt.) 
7 . 
Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann ⸗ Parchim. f 


Ueber den Wert der Zuckerfütterung im allgemeinen und zur Verhinderung der Ruhr 
hat es in einigen bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften zu lebhaften Erörterungen geführt. 
Die Ruhr iſt ja ein krankhafter Zuſtand im Bienenkörper, bei dem der Darm ſo ſehr mit 
Verdauungsrückſtänden angefüllt iſt, daß die Bienen den Abgang der Kotmaſſen nicht mehr 


5) Armbruſter, Ludwig, „Zur Phylogenie der Geſchlechtsbeſtimmungsweiſe bei 
Bienen.“ Zool. Jahrb. Abt. f. Syſt. Bd. 40. Heft 5. 1 Tafel und 6 Tabellen. S. 323—388. 
Jena, 1916. Einzeln nicht im Buchhandel. 
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zurückhalten können und nun Bau und h gelb und braun bemalen, und nur ein 
Reinigungsausflug, bei dem ſich die Bienen der im Darm angehäuften Kotmaſſen entleeren 
können, bringt hier die gewünſchte Heilung. Die Füllung des Darms mit Kotmaſſen kann 
nur dadurch entſtanden ſein, daß die Bienen Nahrung zu ſich genommen hatten, welche un⸗ 
verdauliche Stoffe enthielt. Und weil ſie ſich dieſer nicht entledigen konnten, da ſie im Stock 
keinen Unrat von ſich geben, ſo mußte ſchließlich der geſchilderte Zuſtand eintreten. an 
Verhütung der Krankheit iſt es daher geboten, den Bienen nur ſolche Nahrung zu reichen, 
die wenig Verdauungsrückſtände ergibt und weiter eine unnötige und unzeitige Nahrungs- 
aufnahme der Bienen zu verhindern. Es gibt nun einzelne Honigarten in beſtimmten 
Gegenden, die viel Verdauungsrückſtände ergeben und daher zur Ueberwinterung wenig 
tauglich ſind. Hier iſt es angebracht, die Winternahrung ganz oder zum Teil durch Zucker 
zu erſetzen, und das geſchieht ja auch überall mit Erfolg, wo man beſtrebt iſt, die Ruhr zu 
verhindern. Aber alle Fürſorge iſt vergeblich, wenn die Bienen zur Unzeit und unnötige 
Nahrung zu ſich nehmen müſſen. Die Biene lebt im Sommer bei voller Tätigkeit etwa ſechs 
Wochen, im Winter ebenſoviel Monate, ſolange ſie keine Arbeit verrichtet. In dieſer Zeit 
braucht ſie nur die zur Erhaltung der Körperwärme nötige Nahrung aufzunehmen, und dazu 
genügt allein der reine Honig oder Zucker. Wird ſie aber durch irgendeine Urſache aus dem 
Ruhezuſtande geſtört, ſo wird dadurch die Nahrungsaufnahme vermehrt, und wenn dies 
lange anhält, dann entſteht die Ruhr. Sehr empfindlich ſind die Bienen gegen jede Witte⸗ 
rungsänderung. Es müſſen daher die Bienenwohnungen ſo gebaut ſein, daß im Innern 
eine Aenderung der Luftwärme wenig oder gar nicht empfunden wird, und ferner müſſen 
die Stöcke ſo aufgeſtellt und geſchützt werden, daß die Sonne die Bienen nicht aus ihrer 
Ruhe ſtören kann. Dasſelbe gilt auch ganz beſonders für den Fall, wenn die Ruhr ſich 
bereits gezeigt hat. f 


Wie kann man im Winter notleidende Völker mit Zucker verſehen? Haben die Bienen 
einen Reinigungsausflug gehalten, dann kann man am Abend desſelben Tages eine größere 
Menge erwärmten Honig oder Zuckerlöſung füttern. Im anderen Falle aber darf man den 
Bienen flüſſiges Futter nicht darreichen, ſondern man muß ihnen den Zucker in feſter Form 
geben. Bei Korbſtöcken, die oben ein Spundloch haben, entfernt man den dieſes ſchließenden 


Stöpſel, legt in das Loch Kandiszucker oder Hutzucker und bringt darüber eine warmhaltige 


Deckung. Zu kleine Spundlöcher müſſen durch Herausſchneiden eines Strohringes erweitert 
werden. Bei Kaſtenvölkern entfernt man über dem Bienenſitz ein Deckbrettchen oder ſtellt 
eine Oeffnung her und legt darüber Kandis⸗ oder Hutzuckerſtücke und gibt auch hier eine 
warmhaltige Bedeckung. Hat man keinen Hut⸗ oder Kandiszucker, jo muß man Kriſtallzucker 
in wenig Waſſer auflöſen, auf 4 Pfund Zucker 4 Liter Waſſer. Dieſe Maſſe wird unter 
ſtändigem Umrühren fo lange gekocht, bis fie zähflüſſig wird, und dann in irgendeine Form 
ausgegoſſen. Man verwendet die Stücke des Zuckers in der geſchilderten Weiſe. 


Honigpreiſe. Es ſind ja in dieſem Jahre teilweiſe unerhörte Preiſe für den Honig 
gefordert und gezahlt worden. Man nimmt eben, was man bekommen kann. Ich weiß, daß 
auch in le Gegend der Honig mit 4 Mark das Pfund verkauft worden iſt. Das find 
Wucherpreiſe. Man hat früher öfter wohl die Forderung gehört, der Preis für Honig 
müſſe dem Butterpreiſe gleichgeſtellt werden, nun hat er aber ſchon dieſen weit überſchritten. 
Das Kriegsernährungsamt hat für dieſes Jahr von Höchſtpreiſen für Honig abgeſehen, hat 
aber Richtpreiſe feſtgeſtellt, nach welchen für 2 Kilogramm Schleuder- und Leckhonig 2 Mark, 
für 5 Kilogramm Scheibenhonig 2,50—3 Mark und für Seimhonig 1 Mark gezahlt werden 
ſoll. Dieſe Preiſe ſollen für den Verkauf durch den Erzeuger, und zwar für den Kleinverkauf 
ohne Gefäß, gelten. Für Mengen von 25 Pfund an pol der Preis 20—25 Proz. niedriger 
ſein. Werden höhere Preiſe gezahlt, ſo iſt eine Beſchlagnahme möglich und es wird die 
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen erfolgen. 


Mücherſchau. 

Dr. R. Berthold, Deutſcher Bienen⸗Kalender 1917. Preis geb. 1 Mark. 
Berlag von C. F. W. Feſt, Leipzig. ' Ä 
Der unter Mitarbeit vieler namhafter Bienenzüchter ſehr geſchickt Haffung fehr zu 


Kalender bietet dem Imker ein wertvolles Taſchenbuch und iſt zur Anſchaffung ſehr zu 
empfehlen. 


Frage- und Antwortkaften. 
Bekanntlich ſind eiſerne Behälter für das Wachsſchmelzen nicht geeignet. Am 


beſten iſt ja Kupfer oder Meſſing. Aber dieſe find ja jetzt nicht erreichbar. Gibt es noch 
andere Metalle, wie Zink, Blei oder dergl, die dem Wachs in Bene Weiſe wie Kupfer 


die ſchöne Farbe laſſen? . ©. in Sulingen. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4; Fernſpr.: Nord 922. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Ceneralverſammlung am 3. Februar 1917, nachmittags 3 uhr, 
im Kaſinoreſtaurant in Hannover, Artillerieſtraße Nr. 11. 


Tagesordnung: 


Jahresbericht. 


Wahlen. 
Schriftführer.) 

Vortrag. 

Verſchiedenes. 


0 2 Qt 


Der Vorſtand. J. A.: Schatzberg. 


— 


Imkerverein Aurich. Ver 
ſammlung Mittwoch, 24. Januar, 
nachmittags 2 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Vortrag von Herin 
Harms: „Der Förſterſtock und ſeine 
Behandlung“, unter Vorzeigung des 
Stockes. 2. Zuckeranmeldungen für 
1917. 3. Anträge a. bezgl Hilfs⸗ 
fonds für kriegsbeſchädigte Imker; 
b. auf Erniedrigung der Jahres- 
5 auf 2 Mark oder Erhöhung 
auf 3 Mark. 4. Neuwahlen. 5. 
Beratung über anzuſchaffende 
Geräte. . [15511 


Bienenwirtſchafl. Verein 
Bücken. Verſammlung am 
Sonntag, 21. Januar, nachmittags 
3 Uhr, im Gaſthof Tivoli (Hoyer⸗ 
hagen). — Tagesordnung: 1. 
Verleſung des letzten Protokolls. 
2. Neuwahl des Vorſitzenden und 
Schriftführers. 3 Verſteigerung 
von 10 Lehzens Hauptſtücke Lüne⸗ 
burger Betriebsweife 4. Rechnungs- 
Ablage für 1916 und Wahl der 
Reviſoren. 5. Vortrag von Heimſoth. 
6. Bücherwechſel. Die Liſte und 
alle 16 Bände müſſen zur Stelle 
ſein. 7. Aufnahme neuer Mitglieder 
8. Verſchiedenes. Um recht zihl⸗ 
reiches Erſcheinen, auch der jungen 
Mitglieder, wird wegen der Ver— 
ſteigerung freundlichſt gebeten. 


Der Vorſtand. [15494 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Verden. Verſammlung am 
Sonntag den 14. Januar, nachm. 
1% Uhr, bei Gaſtwirt Hauſchild, 
Verden. — Tagesordnung: 1. 
Bericht über die Vertreterver⸗ 
ſammlung in Hannover. 2. Zucker⸗ 
beſtellung für 1917. 3. Beſprechung 
über den Hilfsfonds für kriegsbe⸗ 
ſchädigte Imker. 4. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. [15504 


Bienenwachs 
rein, kauft jede Menge. Ver⸗ 
packung frei! Quantum und Preis 
erbittet [15470 


Heinrich Koch, Selſingen. 


Bericht über die Novemberverſammlung. 
„Aufnahme neuer Mitglieder. 


Abnahme der Jahresrechnung. 
Beſprechung über anzufaufende Geräte. 
(Es ſind zu wählen der Rechnungsſührer und beide 


[15543 


2 + 
Honiggläſer 
mit Schraubdeckel 
und Einlagen 

5% 1 2 3 5 Pfd. 
gew. Form 13 17 27 35 55 M. 
niedt. „ — 20 29 — — „ 
mit Glasdeckel 18 28 — — „ 

per 100 Stück. 
Schwarzblechdoſen m. Karton 

5 9 Pfd. 

—,70 —,80 M. per Stück 
Konſervengläſer laut beſonderer 
Liſte. a 


Fleiſchgläſer mit Deckel und 
3 Gummi 


1,05 1,15 1.25 1,35 1,50 M. 
Auf Konſervengläſer gewähre ich 
25 % Rabatt. 
Komplette Einfochapparate 


per Stück 10,5 
- Preije ab Lager Hamburg. 


Walter Greve, 
Hamburg 6, Schönſtraße 6. 


Bien en wachs 


Höchſtpreis zahlt Noack, Berlin, 


Große Frankfurterſtr. 25. [15505 


Imkergeſuch. 


Zum 1. März oder ſpäter 
ſuchen wir tüchtigen ſelb⸗ 
ſtändigen Korb⸗ u. einen 
do. Kaſtenimker. Woh⸗ 
nung und evtl. Beköſtigung 
in eigenem Imlerhauſe un⸗ 
mittelbar beim Bienenſtand. 

Etellungg iſt dauernd für 
Sommer und Winter und 
gut bezahlt. 15515 


Fa. Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 


Kaufe Honig und Wachs 
zu höchſten Preiſen. Angebote 
mit Preis an 15406 
H. Ninebuck, Im kereigeräte⸗ 

Handlung, Hamburg 23, 
Wandsb. Chauſſee 104. 


Geſucht per ſofort oder ſpäter 


1 tüchtiger 


Imker 
für Mob ilbau⸗ und für Sta bilba u⸗ 
betrieb. [15508 


Fa. Wilhelm Böhling, 
Viſſelhövede. 


Franz Guizetti, 


Celle, a 
Wachsbleiche, begründet 1696. 
kauft jedes Quantum reines 


Bienenwachs 


und erbittet Anſtell ung. 


Honig u. Bienenwachs 


kauft jedes Quantum zu guten 

Preiſen. Angebote an [15517 
J. Marschall, 
Baden⸗Baden. 


Juuger Imker, Kriegs⸗ 
invalide, ſucht auf ſofort 


Imkerei 


zu kaufen. | 15519 
Offerten unter B. C. 15519 
an die Exped dieſer Zeitſchrift. 


Für reines 


Bienen wach⸗ 


zahle p. kg 12 Mark und mehr, 
je nach Güte Zahlung ſofort. Vor⸗ 
herige Sicherheit von mir gewähr- 
leiſtet. [15518 
E. Hoffmann, 
Hannover, Weinſtraße 16 A. 


Fltnerſttien Bucher fen 


Scheine Eduard Winter, Haunover. . 


Celle, 


Wachsbleiche, gegr. 108, 
erbittet Angebot in 


Bienenwa 2. 
Mauft jeden Poſten. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, fur 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 2 Mark ausſchl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 


Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen, dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. (H. von Oven.) 
— Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Car! Schulz.) — Bitte. — Zu- 
weiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917. — Zur Wachspreisfrage. (D. Brei- 
holz.) — Wucherpreiſe über Wucherpreiſe. (F. Goeken.) — Ueber die jungfräuliche Zeugung 
(Parthenogeneſis) bei einſam lebenden Bienen und die Staatenbildung. Die „neue“ Goeldiſche 
Parthenogeneſis⸗Hypotheſe. (Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen.) [Fortſetzung.] — Vom Wachs- 
auspreſſen. (Lauenſtein.) — Zum Kapitel: Wachsgewinnung. (F. Goeken.) — Stimmen 
des Auslandes. (M. Manecke.) — Vereinsmitteilungen. — Frage- und Antwortkaſten. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimterei. 
f 9 | 1 Februar. | 


Der Januar hat uns bis jetzt richtiges Winterwetter beſchert und die Bienenvölker 
völlig in Winterruhe gebracht. Eiſiger Oſtwind fegt über die Fluren, aber unſere Bienlein 
itzen im warmen Stock und wärmen ſich gegenſeitig in dem dichtgeſchloſſenen Knäuel. Wer 
eine Bienen volksſtark und mit genügendem Winterfutter eingewintert hat, kann beruhigt 
ein, die Kälte kann den Bienen nichts nk namentlich, wenn das Flugloch durch Blenden 
oder Läden geſchützt iſt, daß der eiſige Oſtwind nicht direkt ins Flugloch blaſen kann, das ja 
meiſtens nach Oſten ſchaut. Ein ſchlimmerer Feind als die Kälte ſind die Störungen, die muß 

der Imker Iorajättig fernhalten, wie ſchon in den früheren Monatsanweiſungen ausgeführt 
wurde. Vor allem darf der Imker ſelbſt nicht die Bienen beunruhigen. Auch im Februar 
äre für die Bienen kaltes Wetter, das nur geringe Wärmeſchwankungen aufweiſt, wünſchens— 
wert; die Bienen ſitzen dann am ruhigſten und zehren wenig. Sollte ein warmer Tag ein- 
treten, an dem die Bienen ſich im warmen Sonnenſchein tummeln können, ſo muß der Imker 
am Platze ſein, um ſeine Völker zu beobachten. Dabei vergeſſe er aber nicht, daß die Bienen 
einen N machen und ſie ſich durchaus nicht ſcheuen, ihren Bienenvater oder 
vielmehr deſſen Kleidung mit den bekannten gelben Flecken zu verzieren; alſo im Beſuchs— 
anzug darf der Imker nicht vor den Bienen erſcheinen. Auch ſind die Hausfrau und die 
Beſitzer benachbarter Wäſcheleinen darauf aufmerkſam zu machen, daß die Bienen an ſolchen 
Tagen mit Vorliebe weiße Wäſche in bunte verwandeln und das Wäſchetrocknen an einem 
anderen Tage oder in weiterer Entfernung vom Bienenhauſe geſchehen muß, ſonſt gibt es 
leicht böſe Geſichter oder wohl gar nachbarlichen Streit. Ein kluger Imker ſucht letzterem 
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aber ſchon im Herbſte durch einige geſpendete Gläſer Honig vorzubeugen. Wenn einzelne 
Völker ſich an dem Reinigungsausfluge nicht beteiligen wollen, ſo iſt nachzuſehen, woran das 
liegt. Bei Völkern, die das Flugloch am Boden gaben können tote Bienen den Ausgang 
verſperren, dann iſt das Hindernis ſchleunigſt zu beſeitigen. Iſt bei dem Volke alles in Ord⸗ 
nung, ſo liegt eben noch kein Bedürfnis zu einem Reinigungsausfluge vor, und man laſſe es 
in Ruhe. Iſt der Erdboden vor dem Bienenſtande noch mit Schnee bedeckt, ſo kehre man 
dieſen fort, oder beſtreue ihn mit Torfmull, trockenen Sand oder ähnlichem. Auch kann man 
ihn mit Brettern, Dachpappe oder dergleichen bedecken. Stroh zu legen iſt nicht ratſam, 
weil die Bienen ſich dazwiſchen Perkrie then und umkommen. Manchmal kühlt es an einem.: 
ſolchen Flugtage zu zeitig ab, viele Bienen ſitzen am Boden und werden ſo kalt, daß ſie Be 
mehr auffliegen können. Dieſe ſammle man auf in ein Käſtchen, das man mit Gitter zudeckt, 
und laſſe die Bienen dann in einem geheizten Zimmer wieder zum Leben erwachen. Man 
kann dann die Bienen den Stöcken wieder zufliegen laſſen, oder ſie irgend einem Stocke zu⸗ 
geben. Iſt der Flug beinahe eingeſtellt, jo ſieht man nach, ob auch ein Volk beſonders un 
ruhig iſt, immer wieder Bienen aus dem Flugloche herauskommen und ſuchend umherlaufen. 
Ein ſolches Volk iſt höchſtwahrſcheinlich weiſellos. Beſtätigt ſich ein ſolcher Verdacht, indem 
man vielleicht die Königin unter den toten Bienen auf dem Bodenbrett findet, ſo muß man 
dies Volk mit einem anderen vereinigen oder ein kleines Reſervevölkchen, das man zu dieſem 
Zwecke eingewintert hat, zuhängen oder zuſtellen. Dieſe Arbeit muß aber ſchnell und ohne 
viel Störung gemacht werden, und die Waben mit den Bienen, die man zugeben will, müſſen 
dicht an den Winterſitz des anderen Volkes hinangeſchoben werden. Das Räuchern iſt zu 
unterlaſſen, vor allem darf die Wohnung nicht voll Rauch geblaſen werden. Hat man im 
Herbſt unter die Rähmchen ein Stück Pappe geſchoben, ſo zieht man dieſes hervor und kann 
hier vieles ſehen und leſen, was man gern wiſſen möchte. Sind viele tote Bienen vorhanden, 
ſo forſche man nach der Urſache dieſes Sterbens. Trockne, zuſammengeſchrumpfte Bienen 
ſind wahrſcheinlich altersſchwache, ſie können aber auch durch Hunger eingegangen ſein. 
Bienen mit dicken, aufgetriebenen Leibern ſind an Ruhr geſtorben. Liegt die Königin unter 
den Toten, ſo iſt das Volk weiſellos. In ſchön geordneten Reihen lieat das Gemüll auf der 
Unterlage. Die Reihen zeigen die Wabengaſſen an. Da, wo das Gemüll am reichlichſten 
liegt, iſt der Hauptſitz des Volkes. Man kann alſo genau ſehen, wieviel Gaſſen es belagert, 
ob es vorn oder mehr hinten ſitzt, ob es viel oder weniger viel gezehrt hat. Honigkriſtalle 
zeigen an, daß das Volk verzuckerten Honig hat und es ihm an Waſſer mangelt, dieſe Kriſtalle 
aufzulöſen. Da das Gemüll zum großen Teile aus den zernagten Wachsdeckeln beſteht, ſo 
iſt es nicht wegzuwerfen, ſondern forafältig zu ſammeln und aufzubewahren, namentlich jetzt. 
da das Wachs den fünffachen Wert hat. 

Sollte Nahrungsmangel vorhanden ſein, ſo ſchiebe man eine Honigwabe an den 
Winterſitz. Die Wabe muß aber in der warmen Stube gehörig durchwärmt werden. Wer 
feine Honigwaben hat, kann auch eine leere Wabe mit einer Zuckerlöſung füllen und die zu- 
hängen. Die Zuckerlöſung bekommt man in die Zellen, indem man ſie in feinem Strahle 
von mäßiger Höhe aus auf die faſt wagerechte Wabe gießt. Wenn die Wohnung danach 
eingerichtet iſt, kann man auch mit einem Thüringer Luftballon oder ähnlichem Gefäß von 
oben füttern. Damit aber keine Wärme entweichen kann, ift dann alles ſorgfältig zu ber- 
packen. Alle nicht durchaus notwendigen Arbeiten find auf eine ſpätere Zeit zu verſchieben, 
namentlich eine gründliche Unterſuchung der Völker. Der Anfänger iſt hier leicht zu voreilig, 
er muß warten, bis mehrere wirkliche Frühlingstage da ſind. 

Die freie Zeit wird benutzt, um die Bienenwohnungen und Bienengeräte nachzuſehen, 
auszubeſſern oder herzuſtellen. Wer es irgend kann, fertige ſeine Bienenwohnungen und 
Geräte ſelbſt an. Er ſpart dann viel Geld, und das Arbeiten mit ſelbſtgerfertigten Sachen 
macht doppelt Freude. 


Everſten (Oldenburg), den 1. Februar 1917. HO. von Oven. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korb bienenzucht. 
Februar. 


Der Winter hat mit Macht ſeinen Einzug gehalten. Eis und Schnee bedecken Feld 
und Wald. An einem Tage zeigte das Thermometer — 14 Grad Celſius. Auf dem Bienen- 
ſtande iſt alles ſtill, und die Schutzmaßnahmen für Januar behalten auch weiterhin ihre 
Geltung. Wer ſeine Bienen im Herbſte wohl verſorgt hat, der braucht um ſie nicht bangen, 
ſie ſitzen wohlgeborgen im warmen Korbe. Läßt ſich auch keine Biene blicken, ſo verrät doch 
ein leiſes Summen, daß machtvolles Leben im Stocke iſt, ein Leben, welches auf den Früh- 
ling hofft zu frohem Schaffen. Ein ſolch machtvolles Leben geht auch durch die Reihen der 
Korbimker; und es find beſonders drei Fragen, welche die zahlreichen Anfänger jetzt bewegen: 
1. Wo finde ich einen Platz? 2. Wie baue ich mein Bienenſchauer? 3. Woher beziehe ich 
meine Standſtöcke? 

Der Februar iſt die geeignete Zeit, die beiden erſten Fragen zu erledigen. Der ganze 
Erfolg der Imkerei iſt vom Platz abhängig. Ein guter Bienenftand muß auf trockenem 
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Grunde erbaut fein und eine geſchützte, ſonnige Lage haben. Von öffentlichen Landſtraßen 
ſoll der Bienenſtand mindeſtens 30 Meter entfernt ſein ohne Rückſicht auf Nachbars Grenzen. 
Ein idealer Bienenſtand auf freier, ſonniger Lichtung, umgeben von ſchützendem Tannen⸗ 
dickicht, iſt nicht leicht zu finden; aber doch läßt ſich ein geſchüzter und ſonniger Platz ſchaffen, 
wenn er auch in weiterer Entfernung von der Wohnjtatte liegt. Hat man nur einen Platz 
ohne Baum und Strauch zur Verfügung, ſo muß der Anfänger in erſter Linie für Baumſchutz 
jorgen. Er pflanze alsdann Tannen und Schneebeeren in dichter, doppelter Hecke an, die den 
Bienen Schutz vor Winden gewährt; denn der Wind iſt der größte Feind der Bienen, ſowohl 
im Winter, wie im Sommer. Ich verweiſe den Anfänger auf die vorzüglichen Mitteilungen 
des Herrn Dr. Olufſen in Nr. 1 dieſes Jahrgangs: „Die Bedingungen für eine gute Ueber- 
winterung.“ 

Auf einem geſchützten Stande kommen die Bienen „ſchwarz unter Werk“ durch den 
Winter, wenn ſonſt alle Vorbedingungen erfüllt ſind, ſie ſchwärmen regelmäßig im Mai, 
und die Stöcke ſind ſtets volkreich. Iſt der Platz dagegen heftigen Winden ausgeſetzt, der 
Grund feucht und dumpfig, ſo werden die Bienen im Winter krank, ſind im Frühjahr volkarm, 
on. im Juli oder vergeſſen es ganz. Auf ſolchem Platze wird die Imterei niemals 
lohnend ſein. 

; Das Bienenſchauer wird in der Regel aus Holz gebaut. Holzauktionen werden im 
Februar überall abgehalten. Das Holz iſt in dieſem Jahre um das Vierfache im Preiſe 
geſtiegen. Man nehme zum Bau eichene oder tannene Pfähle von 15—20 Zentimeter Durch⸗ 
meſſer. Sie werden abgeborkt und mit Karbolineum beſtrichen. Die Pfähle werden einen 
halben Meter tief in die Erde gegraben oder in eichene Schwellen eingelaſſen zu einem 
Rahmen vereinigt. Das Schauer joll vorn jo hoch ſein (ca. 1,80 Meter), daß der Imker 
bequem darunter ſtehen kann. Die Dachſchrägung beträgt 30 Zentimeter, der hintere Ständer 
iſt demnach 1,50 Meter hoch. Die Lüneburger Bienenſtände ſind durchweg zweiſtöckig, die 
FJachhöhe beträgt 75 Zentimeter, die Innenbreite 70 Zentimeter. Steht das Schauer in 
einem eingefriedigten Garten, ſo kann man es in einer Front errichten, und zwar mit der 
offenen Seite nach Süden oder Südoſten. Steht es im Freien, ſo ſoll es in einem Rechteck 
gebaut werden und mit verſchließbarer Tür verſehen ſein. Das Dach ſoll einen Ueberſtand 
haben bis zu 1 Meter, derſelbe ſchützt die Körbe gegen Schlagregen und gegen die heiße 
Sommerſonne. Die Körbe bleiben ſtets trocken, es kann ſich darin im Winter kein Schimmel 
bilden, und die Bienen bleiben geſund. Die einzelnen Ständer des Schauers ſtehen 2½ Meter 
auseinander, ſo daß in einem Fach 5 Körbe ſtehen können. Die Stöcke ſtehen auf Bohlen, 
die 1% Zoll dick, 16—18 Zoll breit und aus einem Stück ſind. 5 der hinteren Kante der 
Bohle befeſtigt man eine 5 Zentimeter dicke Latte. Dieſe Latte verhindert das Rutſchen der 
Körbe beim Füttern, wodurch dem Anfänger mancher Stich und mancher Aerger erſpart bleibt. 
Als Bedachung nimmt man Pappe oder Dachpfannen. Hinter das Schauer nagelt man 
Bretter, Stroh oder Rohr. Wer ſein Bienenſchauer auf eigenem Grund erbauen kann, der 
errichte es aus Fachwerk mit dicken Stein⸗ oder Lehmwänden und bedache es mit feuer- 
ſicherem Stroh oder Rohr, er bepflanze die Rückſeite mit Efeu und die Südſeite mit frühem 
Wein. Ein ſolcher Bienenzaun iſt im Sommer kühl und im Winter warm. In der Mitte 
des viereckigen Schauers lege ſich der Imker ein Tabaksfeld an, wie ich es muſterhaft bei 
Herrn Prigge in Wiegerſen geſehen habe, daneben ein Beet mit ſchönen Blumen, und im 
Schatten eines Haſelſtrauches eine Schutzhütte mit einem Ruheplätzchen für den Imker. 
Um gleich im erſten Jahre eine hohe und dichte Hecke zu erhalten, iſt die Anpflanzung von 
Helianthiknollen empfehlenswert. Dieſe Pflanzen werden bis 3 Meter hoch. Mit der Anlage 
eines Bienenſtandes erwächſt dem Anfänger die Pflicht, die Weide für feine Bienen zu ber- 
beſſern. Bei jedem Bienenſtande ſollte eine Baumſchule von honigenden Bäumen und 
Sträuchern anzutreffen ſein: Akazie, Ahorn, Linde, Schneebeere, Stachelbeere, Himbeere, 
Weide u. a. Durch dieſe Anlage erhält das Bienenſchauer Schutz gegen Winde, und es iſt 
dem Imker ein Paradies. Die Bienennährpflanzen ſoll der Anfänger im Flugbereich ſeiner 
Bienen anpflanzen. Würde das von allen und an jedem Ort getan, ſo ſtände es um die 
Bienenweide beſſer. Es iſt die dankbarſte Aufgabe für jeden Anfänger, die Zahl der 
honigenden Bäume und Sträucher ſeines Standortes zu vermehren ſo viel und immer in 
ſeinen Kräften ſteht. Das dafür angelegte Geld, die aufgewandte Zeit und Mühe wird ihm 
durch ſeine Bienen reichlich Zinſen tragen. f 

Durch den Eintritt in einen Imkerverein iſt der Anfänger Mitglied des bedeutendſten 
Centralvereins. Seine Bienen ſind verſichert gegen Jeuer, Frevel, Diebſtahl und Haftpflicht. 
Und zu ſeiner praktiſchen Ausbildung kann er die Imkerſchule des Centralvereins im Juli 
dieſes Jahres in Suderburg unentgeltlich beſuchen, ja er erhält noch eine tägliche Beihilfe 
von 2,50 Mark aus der Kaſſe des genannten Vereins. Ich beſuchte die Imkerſchule, die zu 
79 15 Zeiten in Eyſtrup war, und zähle dieſe Zeit zu den ſchönſten Tagen meines Imker⸗ 
ebens. 

. . Nach Lichtmeß (2. Fberuar) wollen die Bienen an ſchönen Tagen freien Ausflug haben. 
Die höher ſteigende Mittagsſonne lockt die Bienen heraus. Der 80 g erhöht 
ſich, die Königin tritt in die Eierlage. Da in einigen Gegenden unſerer Provinz leichte 
Völker eingewintert werden mußten, ſind dieſe Stöcke auf ihren Vorrat zu prüfen. Ergibt 
ſich Futtermangel, ſo kann der Stock ohne Bedenken in die warme Stube getragen werden. 
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Der Korb wird umgedreht und dem Volke werden 2—4 Pfund Zuckerlöſung gereicht. Am 
folgenden Abend ſtell man den Korb wieder auf feinen Plaß. Die Bienen nehmen keinen 
Schaden an dieſer A e das Volk bleibt erhalten und hat für einen Monat Nahrung 
genug. Ueber alle Ausgaben führe der Anfänger genau Buch. Wer ſchreibt, der bleibt! 


Harburg, den 29. Januar 1917. Carl Schulz. 


Bitte. 


Alle Leſer, die an H. Gühler, Berlin-Treptow, Honig geliefert 
haben, werden ſehr dringend gebeten, mir umgehend mitzuteilen, wann, 
wieviel und zu welchem Preiſe ſie verkauft haben. Herzl. Dank im voraus. 

Hannover, Heinrich- Stamme ⸗Straße 4. E d. Knoke. 


Zuweiſung von Zucker zur Vienenfütterung im Jahre 1917. 


Reichszuckerſtelle Berlin SW. 19, 20. Januar 1917. 
Abt. IIIf. Lindenſtraße 51/53. 
1917/1 


1 N 2 

Mit Genehmigung des Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamts wird 
über die Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917 folgendes 
beſtimmt: 

. 1. Menge: 

Für jedes überwinterte Volk werden als Höchſtmenge 6½ Kilogramm Zucker 
für das Jahr zugeteilt.“ 

(Die Menge iſt erheblich geringer, als die im vergangenen Jahre zur Ver- 
fügung geſtellte Höchſtmenge. Immerhin iſt ſie nach dem Urteil Sachverſtändiger 
zur Not ausreichend, um die Völker zu erhalten, wenn die Imker vorſichtig wirt- 
ſchaften. Eine höhere Menge zu bewilligen, verbietet leider der Stand der 
Zuckerwirtſchaft: Der vorhandene Zucker muß für dringendere Zwecke bereit- 
gehalten werden. Es iſt Sache der einzelnen Imker, mit den zugewieſenen 
Zuckermengen hauszuhalten und insbeſondere auch durch Zurückhaltung von 
Honig Vorſorge zu treffen, daß in Notfällen Honig ſtatt Zucker den Bienen 
gegeben werden kann. Es iſt ferner Sache der einzelnen Imker, die im ganzen 
zu gewährende Menge ſo auf das ganze Jahr zu verteilen, daß die Völker durch— 
gehalten werden. Es ſteht den Imkern frei, die Geſamtmenge teils im 
Februar / März, teils im Juli / Auguſt abzufordern. Irgendeine Sonderzuweiſung 
über die 645, Kilogramm für das überwinterte Volk hinaus für Fütterung von 
Schwärmen oder als Notfütterung für den nächſten Winter iſt ausgeſchloſſen. 
Es muß ferner damit gerechnet werden, daß im Frühjahr 1918 für eine Früh⸗ 
jahrsfütterung beſondere Zuweiſungen nicht gegeben werden können, daß viel— 
mehr der im Jahre 1918 zur Verfügung zu ſtellende Zucker erſt für die Winter- 
fütterung bereitgeſtellt werden kann, ſofern nicht etwa die beſonderen Verhält— 
niſſe einzelner Gegenden ein anderes erfordern.) 


2. Zeit der Lieferung: | 
Der Zucker wird nach Wahl der Imker teils Februar / April 1917, teils 
Juli / Auguſt 1917 geliefert. Im Februar bis April 1917 können jedoch höchſtens 
für jedes Volk 5 Kilogramm geliefert werden. | 


..) Daß dieſe Menge für unſere hannoverſchen Trachtverhältniſſe und für unſere 
Betriebsweiſe bei weitem nicht ausreicht, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Wir haben 
darum ſofort Schritte getan, um wenigſtens noch etwas mehr für die hannoverſchen Imker 
frei zu machen. E d. Knoke. 
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3. Maverſteuerter Zucker: 


Es ſteht den Imkern frei, auf die zuzuweiſende Menge bis zu 5 Alara 
unverſteuerten (vergällten) Zucker zu beziehen, doch kann unverſteuerter Zucker 
erſt nach dem 31. März 1917 geliefert werden. Wird vor dem 1. April 1917 
mehr als 1½ Kilogramm verſteuerter Zucker abgerufen, ſo kann das Mehr im 
Februar / März 1918 unter Anrechnung auf die für 1918 zur Verfügung zu 
ſtellende Menge unverſteuerten Zuckers bezogen werden. Daneben darf auf 
zollamtliche Berechtigungsſcheine des laufenden Steuerjahres 1916/17 weiter 
unverſteuerter Zucker bis zum 31. März 1917, ohne Anrechnung auf die für 1917 
zuzuteilende Menge bezogen werden, wenn die Berechtigungsſcheine mit ent- 
ſprechendem Antrage bis ſpäteſtens 15. Februar 1917 der e 
ſtelle vorgelegt ſind. 

4. Bedingungen der Zuteilung: 

Bedingung für jede Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung iſt, daß die 
Zucker empfangenden Bienenzüchter ſich verpflichten, ihre Honigerzeugung nach 
näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe 
an eine noch zu bezeichnende Stelle abzuliefern. Ferner iſt nach $ 24 der Aus⸗ 
führungsbeſtimmung zu der Verordnung vom 14. September 1916 (Reichsgeſetz⸗ 
blatt Seite 1090) über den Bezug und die Verwendung von Zucker Buch zu führen, 
insbeſondere darüber, von wem und wann der Zucker en und wann und in 
welcher Menge er verfüttert wurde. 


| 5. Anmeldung des Bedarfs: 

Der Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung mit Ausnahme des noch auf 
alte zollamtliche Berechtigungsſcheine zuzuteilenden Zuckers iſt mit tunlichſter 
Beſchleunigung dem örtlich zuſtändigen Imkerverein anzumelden, und zwar auch 
von denjenigen Imkern, die nicht Mitglieder des Vereins ſind. Die Anmeldung 
muß enthalten: 

a. Anzahl der überwinterten Bienenvölker; 

b. Angabe der Zeit, in der die Lieferung des Zuckers gewünſcht wird; 

C. Angabe, wieviel verſteuerter und wieviel unverſteuerter Zucker gewünſcht 
wird (unverſteuerter Zucker nur bis zur Höchſtmenge von 5 Kilogramm 
und nur zur Lieferung nach dem 31. März 1917); 

d. die Verpflichtung der Zucker empfangenden Bienenzüchter, den ihnen zur 
Fütterung ihrer Bienen zugewieſenen Zucker nicht zu anderen Zwecken 
zu verwenden, und ihre Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung der 
Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu 
bezeichnende Stelle abzuliefern. 


6. Anmeldung und Prüfung der Anmeldungen: 

Die Imkervereine haben die Anmeldungen zu ſammeln und zu prüfen, und 
zwar auch die Anmeldungen derjenigen Imker, die nicht Mitglieder des Vereins 
ſind. Etwa eingehende Anmeldungen von Imkern, die außerhalb des Bezirks 
des Vereins wohnen, ſind dem örtlich zuſtändigen Imkerverein weiterzugeben. 
Die Imkervereine haben ſodann bei der zuſtändigen Steuerbehörde einen Geſamt⸗ 
berechtigungsſchein zum Bezuge von je 5 Kilogramm unverſteuerten Zuckers für 
jedes angemeldete Bienenvolk zu beantragen, und zwar ohne Rückſicht darauf, 
ob der betreffende Imker dieſe 5 Kilogramm unverſteuerten Zuckers voll ab⸗ 
nehmen will oder ob er etwa die ganze oder eine größere Menge des ihm zu⸗ 
ſtehenden Zuckers verſteuert beziehen will. 

Eine Zuſammenſtellung ſämtlicher eingegangenen Anmeldungen iſt ſodann 
unter Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine an den zuſtändigen 
Zentralverein (Imkerverband) weiterzugeben. Die Imkerverbände haben 
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wiederum die bei ihnen eingehenden Anmeldungen der Vereine zuſammenzuſtellen, 

zu prüfen und ſodann unter Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine der 

Reichszuckerſtelle in doppelter Ausfertigung bis ſpäteſtens zum 1. März 1917 
weiterzugeben. 

7. Bezug des Zuckers: 

Die Reichszuckerſtelle gibt auf Grund der Anmeldungen den Imkerverbänden 

die entſprechenden Bezugsſcheine zum Bezuge verſteuerten und unverſteuerten 

Zuckers unter Rückgabe der ihr von den Imkerverbänden eingereichten Liſte. Die 


Imkervberbände können darauf den Zucker entweder ſelbſt beziehen oder die, 


Bezugsſcheine den Imkervereinen ihres Bezirks zum Bezuge des Zuckers weiter— 
geben. Die Unterverteilung auf die einzelnen Imker iſt Sache der Imkerverbände 
oder der Imkervereine, die den Zucker beziehen. 


Beim Bezuge des Zuckers ſollen ſich die Imkerverbände und die Imker⸗ 


vereine ſoweit wie möglich des Zuckerhandels bedienen. 


8. Formblätter: 

Für die Anmeldungen der einzelnen Imker, die Zuſammenſtellung der 
Vereine und der Verbände ſind möglichſt Formblätter nach dem anliegenden 
Muſter zu benutzen. 

i 9. Gebühren: 
Die Imkervereine oder deren Verbände ſind berechtigt, von den Imkern für 
ihre Unkoſten und Mühewaltung Gebühren von insgeſamt 10 Pf. . jeden zu⸗ 
zuteilenden Doppelzentner Zucker zu erheben. 


10. Beſondere Anordnungen der Landes ⸗Zentralbehörden: 
Die Beſtimmungen unter Nr. 5—9 gelten nur inſoweit, als nicht von den 
Landes⸗ Zentralbehörden andere Beſtimmungen erlaſſen werden. 


Tenge, 
Oberregierungsrat. 


An die Mitglieder und Vorſtände unſerer Vereine. 


Durch vorſtehende Verfügung iſt der Zuckerbezug für 1917/18 geregelt. 
Wir weiſen ausdrücklich auf folgende Punkte hin: 
A. Für die Mitglieder: 

1. Die dem Heft 1/2 des „Centralblatts“ beigefügten Meldeſcheine müſſen 
in beiden Teilen ausgefüllt und bis ſpäteſtens zum 15. Februar 
den Vorſtänden der Vereine zugeſandt werden. Nach dem 15. Februar 
eingehende Scheine können unter keinen Umſtänden mehr berückſichtigt 
werden. Säumige erhalten bis zum 1. April 1918 über⸗ 
haupt keinen Zucker. Wer den Meldeſchein bereits verbraucht hat, 
fordere von ſeinem Vorſitzenden ſofort einen neuen. 

2. Auf dem unteren Teile des Meldeſcheines muß nach Vorſchrift der Reichs⸗ 
zuckerſtelle folgende Erklärung ſtehen: 


Beſteller verpflichtet ſich, den ihm zur Fütterung ſeiner Bienen 


angewieſenen Zucker nicht zu anderen Zwecken zu verwenden und ſeine 
Honigerzeugniſſe nach näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu 
einem noch feſtzuſetzenden Preis an eine noch zu bezeichnende Stelle 
abzuliefern. 

Die Erklärung kann zweckmäßig auf die Rückſeite des unteren Ab⸗ 
ſchnitts geſchrieben werden und muß die Unterſchrift des Beſtellers tragen. 
Beſtellungen auch auf ſteuerfreien Zucker ohne dieſe Erklärung werden 

als ungültig ausgeſchieden werden müſſen. 


Vom. 
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3. Es werden für das Jahr 1917/18 für jedes Standvolk 61% Kilogramm 
Zucker im ganzen bewilligt. Davon können 5 Kilogramm ſteuer⸗ 
frei, mit Sand vergällt, bezogen werden. Es ſteht jedoch den Imkern 
frei, die ganze Menge verſteuert zu beziehen. In dieſem Falle muß auf 
dem unteren Abſchnitt die ganze Menge des freigegebenen Zuckers als 
verſteuert beſtellt angegeben werden. Ein zollamtlicher Berechtigungs⸗ 
ſchein muß trotzdem beantragt werden, auch wenn der Beſteller keinen 
vergällten Zucker haben will. | 


B. Für die Vorſtände: | 

1. Die bis zum 15. Februar eingegangenen Beſtellſcheine find in die Liſten 
I-III einzutragen, und zwar in die Liſten 14 und IB in derſelben 
Reihenfolge, in die Lifte III nach den verſchiedenen Zollamtern getrennt. 
Für jedes Zollamt iſt eine beſondere Liſte anzu⸗ 
fertigen. 

2. Die Liſten III find den Zollämtern unter Beifügung des oberen Teiles 

der Meldeſcheine mit größter Beſchleunigung einzuſenden. 

3. Die von den Zollämtern zurückgegebenen Berechtigungsſcheine III müſſen 
mit den Liſten 14 und IB und den nach dieſen geordneten unteren 
Abſchnitten der Meldeſcheine bis ſpäteſtens zum 25. Februar 
an den Unterzeichneten eingeſandt werden. Da das ganze Material am 
1. März in Berlin ſein muß, können nach dem 25. Februar eingehende 
Beſtellungen nicht mehr berückſichtigt werden. 

„Alle Beſtellſcheine, die nicht die unter 4 2 angeführte Erklärung enthalten, 

ſind zurückzuweiſen. 

5. Die Zuſendung des Zuckers geſchieht nur in Vereinsſendungen, 
die unter Umſtänden an 1—3 verſchiedene Adreſſen abgefertigt werden 
können. An Einzelbeſteller wird nicht verſandt. 

6. Die Vereinsvorſtände ſind berechtigt, für ihre Unkoſten und Bemühungen 
von jedem Sack eine Gebühr von 10 Pf. zu erheben. 

7. Fehlende Formulare wolle man umgehend beim Unterzeichneten anfordern. 


Zur gef. Beachtung: Die Mitglieder des Imkervereins für Stadt 
Hannover und Umgegend ſenden ihre Beſtellſcheine an Herrn Fritz Becker, 
Hannover, Bödekerſtraße 89, und nicht an den Unterzeichneten. 


Der Vorſtand 
des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover. 


E d. Knoke, 2. Vorſitzender, Heinrich- Stamme ⸗Straße 4. 


We 


Zur Wachspreisfrage. 
Von D. Breiholz, Neumünſter. 

Die Poſt bringt mir eine geharniſchte Zuſchrift über die „unerhörte Höhe 
des Wachspreiſes“ ins Haus. Es ſei ſchändlich, meint der Verfaſſer, daß mit 
unſerem Wachs ein ſolcher Wucher getrieben werde. Dabei müßten auch die 
Mittelwände unerſchwinglich teuer werden. Wir Imker ſollten eine Höchſtpreis⸗ 
feſtſetzung für Bienenwachs erſtreben. 

Mich zwingt dieſe Zuſchrift, dem Gegenſtande einmal mit ruhiger ueber 
legung ins Auge zu ſchauen, und ich nehme Veranlaſſung, öffentlich zu antworten. 
Da muß ich nun gleich ſagen, daß ich dem Verfaſſer nicht zuſtimmen kann. Mit 
Wucher haben wir es zu tun, wenn entweder der Verkaufspreis in keinem an- 
nehmbaren Verhältnis zum Erzeugungspreiſe ſteht, dieſen alſo in einem Maße 
überſteigt, das nach allgemeinem Brauch als ganz unzuläſſig bezeichnet werden 


26 


muß, oder auch, wenn der Zwiſchenhandel einen unverhältnismäßig hohen Ge⸗ 
winn zu erſchachern weiß. Ob das letztere beim Wachs zutrifft? Mag ſein. 
Ob's allgemein oder vereinzelt zutrifft, entzieht ſich meiner Kenntnis. An⸗ 
nehmen möchte ich, daß heute manche Zwiſchenhändler da ſind, die mit unſerem 
Wachs recht gewagte und gewinnbringende Geſchäfte machen und dabei Preiſe 
erzielen, die uns einfachen Imkern als unerhört erſcheinen. Wir können's vor 
der Hand nicht ändern. Aber lernen wollen wir von ihnen. Sind die jetzt ge- 
zahlten Wachspreiſe dem Wert unſeres Wachſes angemeſſen, dann wollen wir 
ſie haben und ſie in Zukunft nicht von Fremden einheimſen laſſen. Wir müſſen 
und werden Einrichtungen treffen, die es ermöglichen, das Wachs unter Aus— 
ſchaltung des Zwiſchenhandels unmittelbar an die Verbraucher abzugeben. 

Iſt denn der jetzige Wachspreis dem Wert des Wachſes 
angemeſſen? Von vornherein will ich erklären, daß ich dabei nicht an den 
Verbrauchswert denke. Ueber den kann ich nicht urteilen. Für uns Imker kann 
nur der Eerzeugungswert beſtimmend fein. Wie ſteht's mit dem? Wie 
der Honig ein Veredelungserzeugnis aus dem Blütenſaft darſtellt, ſo iſt das 
Wachs wiederum ein Veredelungserzeugnis aus dem Honig. Nach alter und von 
anerkannten Meiſtern wiederholt beſtätigter Imkererfahrung verbrauchen die 
Bienen zur Bereitung von 1 Teil Wachs mindeſtens 10 Teile Honig. Haben 
alſo bauende Bienen ein Wabenwerk im Geſamtgewicht von 1 Pfund aufgeführt, 
ſo haben ſie dafür 10 Pfund Honig in ihrem Körper in Wachs umwandeln 
müſſen. Setzen wir für 1 Pfund Honig den Richtpreis von 2 Mark, dann ſtellt 
ſich der Erzeugungspreis für 1 Pfund Wabenwachs auf mindeſtens 20 Mark. 
Wabenwachs iſt aber noch kein Marktwachs. Die Summe erhöht ſich noch um 
den Lohn, der für die mühevolle Wachsgewinnungsarbeit des Imkers angeſetzt 
werden muß, ſowie um den dabei unvermeidlichen Verluſt, und — der Imker 
will doch auch verdienen — um den Erzeuger⸗ oder Unternehmergewinn. Welcher 
Preis für Wachs alſo wirklich angemeſſen iſt, beſtimmt ſich nach dem angemeſſenen 
Honigpreis. Wer 2 Mark als ſolchen gelten läßt, für den ergibt ſich die Er— 
mittelung des angemeſſenen Wachspreiſes ziemlich einfach. Dürfen wir im 
Hinblick auf dieſe Tatſache die jetzt gezahlten Wachspreiſe als Wucherpreiſe be- 
zeichnen? Uns mögen die Zahlen ungewohnt ſein. An der wirklichen Sachlage 
ändert das nichts, und die allein darf entſcheiden. 

Der Schreiber des Briefes hat recht, wenn er annimmt, daß auch die Preiſe 
für Mittelwände ſtark in die Höhe ſchnellen werden, ſobald der wirkliche Er- 
zeugungswert für den Marktpreis des Wachſes beſtimmend iſt. Aber was macht 
das? Wird der Preisaufgang ſich in unſerem Betrieb nicht ohne weiteres aus— 
gleichen? Der Korbimker hat Wachsüberſchuß, und die Korbimkerei wird ſich 
wieder lohnend geſtalten. Beim Kaſtenimker, der ſeinen Stand nicht vergrößern 
will, werden Abgang und Zugang von Waben ſich in der Regel mindeſtens die 
Wage halten. Nur der Kaſtenimker mit wachſendem Bienenſtande braucht mehr 
Wachs, als er erzeugt. Er muß entweder zukaufen oder ſich für die Wachs⸗ 
erzeugung Korbvölker halten. Neueinrichtungen koſten unter allen Umſtänden 
Geld, und der Wert iſt unter geſunden Verhältniſſen niemals verloren. Grund⸗ 
und Betriebsvermögen der Bienenzucht würde ſich vermehren. Das wäre die 
Wirkung. | | 

Aber das Bauen jei natürliches Bedürfnis des Bienenvolkes, höre ich da 
erwidern. Die Bienen müßten bauen, wenn ſie geſund und leiſtungsfähig bleiben 
ſollten. Der errechnete Erzeugungspreis des Wachſes vermindere ſich daher um 
den Wert, der für den Gewinn an Volksgeſundheit und Volkskraft anzuſetzen iſt. 
Dem Gedanken folge ich nicht. Läßt ſich ein Menſch den ihm zukommenden 
Arbeitslohn aus dem Grunde kürzen, weil die Arbeit ihm Leib und Seele geſund 
erhält? ö 

Sollte mir jemand einwenden, der jetzige Marktpreis für Wachs, ganz zu 
ſchweigen von dem vorſtehend errechneten Erzeugungswert, ſei aber in unſeren 
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Kreiſen unerhört hoch, jo muß ich zuftimmen. Unerhört tft aber dann wörtlich 
zu nehmen und nicht etwa mit unberechtigt oder unverſchämt gleichzuſetzen. Wir 
einfachen Imker ſind ſolche Preiſe bisher nicht gewohnt. Der Umſtand beweiſt 
aber nur, daß man die Erkenntnis von dem eigentlichen Weſen des Wachſes bisher 
nur rein wiſſenſchaftlich und niemals wirtſchaftlich und rechneriſch bewertet hat. 

„Wenn wir Imker nicht Idealiſten wären —“, ſo hörte ich kürzlich ſagen. 
Ich freue mich ja aufrichtig, daß ich's bin. Aber gegen Tatſachen darf man ſich 
nicht verſchließen. Wir müſſen eben umdenken und zugleich richtig denken lernen. 
Der Erzeugungswert des Wachſes überragt um das Vielfache ſeinen bisherigen 
Marktpreis. Wirtſchaftliches und kaufmänniſches Denken muß uns beſtimmen, 
für eine ganz weſentliche Erhöhung des Wachspreiſes einzutreten, wenn wir nicht 
auch noch in Zukunft offenkundig großen Schaden erleiden wollen. Bisher ſind 
auf dem Wachsmarkt ganz ungeheure Werte für die Bienenzucht verloren ge; 
gangen. 

Kann es unter ſolchen Umſtänden Sache der Imkerſchaft ſein, ſich um Höchſt⸗ 
preisfeſtſetzung zu bemühen in der Abſicht, den Wachspreis niedrig zu halten? 
Oder wagen wir etwa zu hoffen, der jetzt entſtehende Höchſtpreis werde dem 
Erzeugungswert des Wachſes angemeſſen ſein? Treten wir mit allem Nachdruck 
dafür ein, daß die Preisfeſtſetzung für Honig von der geſunden Bahn nicht weiche, 
die ihr durch die Richtpreiſe der V. D. J. vorgeſteckt iſt, aber verſchränken 
wir der geſunden Preisbildung für Bienenwachs nicht den 
Weg nach oben. Hier iſt bisher zu unſerem großen Schaden viel verſäumt 
worden. Gleichzeitig aber ſollten wir ungeſäumt und mit Nachdruck danach 
ſtreben, auf dem Wachsmarkt den Zwiſchenhandel auszuſchalten und auf dem 
Wege der genoſſenſchaftlichen Wachsverwertung unmittelbar an die ne 
zu liefern. 


Wucherpreiſe über Wucherpreiſe. 

Es gibt wohl heute ſehr wenig Nahrungsmittel und Bedarfsartikel, die 
nicht einen Wucherpreis erreicht haben. Der Zucker macht bis jetzt noch eine 
Ausnahme, und die Regierung hat uns den vergällten Zucker bisher noch immer 
billig abgegeben, wofür wir ihr ſehr zum Dank verpflichtet ſind. Für den Honig 
iſt leider auch ein Wucherpreis gekommen. Das „Centralblatt“ brachte in 
Nr. 14/15 1916 einen längeren Artikel aus der „Schlesw.⸗Holſt. Bztg.“ vom 
Kollegen Breiholz⸗Neumünſter, worin derſelbe am Schluſſe zwei leitende Geſichts⸗ 
punkte für das Verhalten der Imker in betreff des Honigpreiſes gibt, und zwar: 
1. Der Imker beweiſe, daß er ein innerlich freier Mann iſt und jeden Wucher 
mit der Gottesgabe verabſcheut. 2. Er ſorge aber dafür, daß nicht andere mit 
ſeinem Erzeugniſſe Wucher treiben. Leider ſind die beiden angeführten Geſichts⸗ 
punkte nicht allgemein berückſichtigt, und der angezeigte Weg zur Vermeidung 
von Wucherpreiſen iſt nur von wenigen Imkern begangen worden. 

In der Delegiertenverſammlung in Hannover am 2. Oktober v. J. wurden 
nach langer Debatte folgende Honigpreiſe feſtgeſetzt: Scheibenhonig das Pfund 
2,50—3 Mark, Leck. und Schleuderhonig und kalt gepreßter Honig 2 Mark, Seim- 
honig 1,50 Mark. Hier möchte ich nicht unerwähnt laſſen, daß die Delegierten 
der Vereine Blumenthal, Bremen und Schaumburg erklärten, in ihren Vereinen 
ſei einſtimmig beſchloſſen, allen Honig nur direkt an die Verbraucher das Pfund 
zu 1,50 Mark abzugeben. | 

Der Verein Innerſtetal hat — wie in Nr. 24 des „Centralblatts“ mit- 
geteilt iſt — in einer Verſammlung am 22. November in einem gefaßten Beſchluß 
ſein Bedauern ausgeſprochen, daß die von der Delegiertenverſammlung in Han⸗ 
nover am 2. Oktober feſtgeſetzten Preiſe nicht beachtet ſind. Er erwartet, daß bei 
etwaiger Wiederholung die betreffenden Mitglieder von den Zweigvereinen aus⸗ 
geſchloſſen 8 
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Die bayeriſche Regierung hat folgende Preiſe für Honig feſtgeſetzt: Vom 
Erzeuger für das Pfund 1,50 Mark, und wenn unter 9 Pfund an den Verbraucher 
verkauft werden, 1,75 Mark. Beim Verkauf durch den Händler darf das Pfund 
höchſtens 2 Mark koſten. Es darf der Honig nur an Verbraucher und an ſolche 
Händler abgegeben werden, die ihn unmittelbar an Verbraucher abgeben. Die 
Ausfuhr von Honig aus dem Königreich Bayern iſt nur mit Erlaubnis der 
Honigvermittelungsſtelle zuläſſig. Ohne dieſe Vermittelungsſtelle darf bis zum 
28. Mai auch von keinem Erwerber mehr als ½ Zentner erworben werden. 

Eine Verſammlung von Sachverſtändigen in Berlin hat unſerer Regierung 
faſt dieſelben Bedingungen vorgeſchlagen. Letztere hat jedoch von der Feſtſetzung 
von Höchſtpreiſen für Honig abgeſehen, und ſo ſind denn Preiſe für Honig ent— 
ſtanden, die gewiß Wucherpreiſe in des Wortes weiteſter Bedeutung ſind. Hier 
am Platze wird gewöhnlicher Seimhonig in den Läden mit 4 und 4,50 Mark 
bezahlt. 

Von meinen Kindern erfuhr ich Weihnachten, daß in Kiel ſtadtſeitig das 
Pfund Honig für 5,70 Mark verkauft werde und in Berlin 1 Pfund Auslands— 
honig 6,50 Mark koſtete. Dieſe hohen Preiſe, die nur durch den Zwiſchenhandel 
entſtanden ſein können, ſind gewiß nicht dazu angetan, das Intereſſe des Volkes 
für die Imker und die Bienenzucht zu wecken und zu fördern. In den ſiebziger 
Jahren gehörten unſerem Vereine noch Imker aus dem Oldenburgiſchen an. Für 
dieſe habe ich damals an hieſige Kaufleute den Verkauf von gutem Seimhonig 
vermittelt, für den ſie 27 Pf., ſpäter 33 Pf. für das Pfund bekamen. Früher alſo 
ein Pfund Honig 27 Pf., jetzt 6,50 Mark — 24mal fo viel. Ich habe im vorigen 
Jahre von meiner geringen Sommerernte an zwei Bekannten etwas abgegeben 
und für das Pfund feinen Schleuderhonig 2 Mark genommen; mehr zu nehmen, 
konnte ich mit meinem Gewiſſen doch nicht vereinigen. 

Ich bin jetzt 80 Jahre alt, kann alſo ſchon lange zurückdenken, und erlaube 
mir nun noch, einigen Höchſtpreiſen bzw. Wucherpreiſen in der jetzigen Kriegszeit 
die Preiſe aus meiner Jugendzeit und ſpäter gegenüberzuſtellen. 

Als Junge holte ich für meine Mutter 12 Eier für 1 Gutengroſchen 
— 24 Gutegroſchen = 1 Taler —, das machte nach unſerem jetzigen Gelde 96 Eier 
für 1 Mark; zurzeit gibt es hier nicht einmal 4 für 1 Mark. Von einem 82 jährigen 
Manne habe ich jüngſt erfahren, daß es damals auch in Osnabrück 12 Eier für 
1 Gutengroſchen gegeben hat. 

In meiner Jugendzeit koſteten die Schweine Schlachtgewicht — ohne Kopf 
und Beine — 100 Pfund 10 Taler = 30 Mark; im vorigen Jahre habe ich 
Lebendgewicht 100 Pfund mit 125 Mark bezahlt. 6—8 Wochen alte Ferkel, die 
im vorigen Jahre mit 50 Mark und darüber bezahlt a koſteten damals 
10 Groſchen = 1 Mark. 

Nach Zeitungsmitteilungen ſind für einen Schinken von 20 Pfund chen 
200 Mark bezahlt; dafür kaufte man in den Wer Jahren ein ganzes Schwein 
von 350 Pfund und ſchwererem Schlachtgewicht. 

Vor einigen Tagen ſagte mir ein Herr, daß für drei Schinken 1000 Mark 
bezahlt ſeien. 

Ein Hähnchen koſtete vor dem Kriege 40—50 Pf.; jetzt 2,50—3 Mark. 

In den Städten zahlt man jetzt für 1 Pfund gewöhnlicher Kochäpfel 60 Pf. 
Früher habe ich hier ſchon für 50 Pf. einen Himpten — mehr als ein Scheffel — 
bekommen. 

Für ein Stückchen Waſchſeife, das vor dem Kriege 20 Pf. koſtete, habe ich 
jetzt 2,20 Mark bezahlt. 

Ein Schäfer ſagte mir, vor dem Kriege habe er für den Zentner Wolle 
60—66 Mark bekommen; im vorigen Jahre 300 Mark. Da braucht man ſich nicht 
zu wundern, daß die Wollſtoffe und das Wollgarn jetzt ſo teuer ſind. 

Hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr fern, wo wir annähernd wieder Preiſe 
bekommen, wie wir ſie vor dem Kriege hatten, und alle Wucherpreiſe verſchwinden. 

Osnabrück, Januar 1917. F. Goeken. 
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Ueber die jungfräuliche Zeugung (Varthenogeneſts) bei einſam 
lebenden Bienen und die Staatenbildung. Die „neue“ 6 
Varthenogeneſts-Hypotheſe. 


Von Prof. Dr. H. v. Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. Gr. 
(Fortſetzung.) 

Armbruſter kommt, namentlich unter Benutzung der ausgezeichneten 
Arbeit von Alfke nö), die leider erſt beim Abſchluß meines letzten Werkes (vgl.“) 
in meine Hände kam, ſo daß ich ſie nicht mehr genügend zu berückſichtigen ver⸗ 
mochte, zu der Anſicht (ich erwähne hier dieſe für die eigentliche Frage neben— 
ſächlichen Punkte), daß ſich die Generationsfolge nicht in der vorhin geſchilderten 
Weiſe abwickele, ſondern daß die jung befruchteten Weibchen der II. (Serbit-) 
Generation bereits im ſelben Herbſt zur Eiablage ſchreiten und die Jungen in 
ihren Erdzellen den Winter in mehr oder minder vorgeſchrittener Entwickelung 
überdauern. Armbruſter nimmt das für die Mehrzahl der Halictus-Arten 
in Deutſchland an und meint, daß nur ſehr wenige Arten eine Ausnahme machen. 
Infolge dieſer Anſicht beſtreitet Armbruſter auch das Vorhandenſein von rein 
zur Ueberwinterung angelegten Neſtern und verſucht andere Deutungen. Seiner 
Anſicht ſtehen aber die mehrfachen Befunde ſolcher Winterquartiere entgegen, die 
ſich unzweideutig als ſolche zu erkennen gaben. Bei dieſer Frage werden die 
klimatologiſchen Verhältniſſe eine ſehr gewichtige Rolle ſpielen und inſonderheit 
in ungünſtigen Jahren, in denen die II. Generation erſt ſpät im Herbſt erſcheint, 
dürfte ein Ueberwintern der jungen befruchteten Weibchen bei manchen Arten, 
die ſonſt wohl im Herbſt noch zur Eiablage ſchreiten würden, die Regel ſein. 
Doch zwingen hier die ſorgfältigen und langjährigen Beobachtungen Alfkens, 
auf die Armbruſter ſich weſentlich ſtützt, zu erneuter Prüfung. Es liegt aber, 
fo glaube ich, kaum Veranlaſſung vor, zweifelloſe Fälle von Ueberwinterung an- 
zuzweifeln, wie z. B. die von Halictus rubicundus, zumal Alfken, der dieſe 
Beobachtungen machte, bei der Beſchreibung der Befunde (vgl. «) ſagt: „Mir iſt 
nicht bekannt geworden, daß außer bei den ſozial lebenden Bienen ſchon im Herbſt 
oder Sommer geſchlüpfte Weibchen überwintern.“ Dieſer allgemein gehaltene 
Ausſpruch iſt aber ein irrtümlicher, denn der Halictus rubicundus-Befund gliedert 
ſich vielen längſt bekannten bei anderen ſolitären Bienen ein. Wir kennen das 
Ueberwintern der jungen Weibchen bei Halictus tetrazonius Klg., Halictus 
sexcinctus uſw., ferner von Ceratina- und Xylocopa-Arten uſw.“) 

Doch hierüber vielleicht mehr an anderer Stelle. | 

Die Gattung Halictus Steht nicht ganz allein im Syſtem mit ihrer ſeltſamen 
Generationsfolge und ihrer eigenartigen Form der jungfräulichen Zeugung, denn 
neben ihr her läuft die Gattung Sphecodes, die ich ihrer ſeltſamen Lebensweiſe 
wegen als eine zum Schmarotzertum übergehende Art anzuſehen geneigt bin 
(val. ). Auch neuere Beobachtungen haben dieſe meine Anſicht nur befeſtigt. 
Dieſe höchſt intereſſante Biene ſchmarotzt anſcheinend im Vorzug bei Halictus- 
Arten, aber ſie ſchleicht ſich nicht wie andere echte Schmarotzer in die Neſter ein, 
ſondern fie kämpft vielfach mit den Inſaſſen, und es ſcheint nach den bisher vor⸗ 
liegenden Beobachtungen, als wenn der Halictus meiſtens oder ſtets Sieger bleibt 
(vgl. die Beobachtungen von Paul Marchal, Ferton, Perkins, 
Frieſe, Adlerz). Andererſeits liegen Beobachtungen vor, welche keine 
Kämpfe feſtzuſtellen vermögen und die ganz unzweideutig beweiſen, daß Sphecodes 

ſich wie andere unbezweifelte Schmarotzerbienen benimmt Alfken, Morice, 


) Alfken, J. D., „Die Bienenfanna von Bremen.“ Abh. Naturw. Verein. Bd. 22. 
Heft 1. Bremen 1915 220 S. 

7) Dieſe Arten und Gattungen kommen nicht bei Bremen vor. Wie ich nachträglich 
vernehme fi. l.), ſpricht Herr Alfken hier nur feine perſönlichen Erfahrungen aus, 
und toill obigen Ausſpruch nicht als allgemein geltenden angeſehen wiſſen. 
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Armbruſter, Breitenbach, Sladen, Nielſen uſw.). Zum Dritten 
hat ſich angeblich erwieſen, daß Sphecodes Pollen ſammelt und Honig einträgt, 
aber die Brut hauptſächlich mit Honig ernährt, und die eigenen Wohnungen 
werden abgebildet (Rudow) .s) Auch Schmiedeknecht ſtellt Sphecodes in 
feiner großen Hymenopteren⸗Syſtematik zu den Sammelbienen und behauptet 
irrtümlich, dieſe Anordnung ſei die „vorherrſchende“ geworden (1907), während 
ſeit Jahren ganz unzweifelhafte Beweiſe für ein Schmarotzertum dieſer Art vor⸗ 
liegen (beſonders J. C. Nielſen 1903). Doch ich kann mich hier nicht weiter 
auf dieſe Frage einlaſſen und bemerke nur noch, daß auch Nachweiſe vorhanden 
ind, die ergeben, daß dieſer Räuber⸗Bettler noch die Fähigkeit beſitzt, ſelbſt zu 
graben (Alfken, F. Smith, Paul Marchal, Ferton, Perkins), 
es iſt alſo noch eine Arbeitsfähigkeit vorhanden, die wir bei echten Schmarotzern 
nicht mehr in dieſer Weiſe vorfinden. Die Angabe (Reuter), auch ich hätte 
die Grabetätigkeit von Sphecodes feſtgeſtellt, iſt eine irrtümliche. Meine Fänge 
dieſer Biene und die dabei gemachten Beobachtungen haben mir leider bisher 
dieſe intereſſante Arbeitſamkeit nicht enthüllt, wohl aber das Eindringen in 
Niſtröhren anderer Bienen, z . B. von Sphecodes similis Wesm. in die von 
Halictus rufocinctus Nyl. im April bei Freiburg (Breisgau) und viele andere 
Beobachtungen, wie das ſtändige Herumſtreichen an den Niſtplätzen anderer 
a haben mir gezeigt, daß wir es jedenfalls mit einem Eindringling zu tun 
haben 

Wie dem nun auch ſei, uns intereſſiert an dieſer Stelle in erſter Linie, daß 
Sphecodes dieſelbe Generationsfolge wie ſein Wirt Halictus zeigt, und die jung⸗ 
fräuliche Zeugung bei ihm auch anſcheinend in gleicher Form vorhanden iſt. Das 
braucht übrigens nicht Wunder zu nehmen, denn Sphecodes iſt nichts weiteres 
als ein durch ſeine Lebensweise herabgekommener (degenerierter) Halictus (auch 
die äußere Aehnlichkeit iſt eine ſehr große, ſo daß ſie namentlich im männlichen 
Geſchlecht vielfach miteinander verwechſelt werden), worauf namentlich ſchon 
Perez (1883, 1884) eingehend aufmerkſam gemacht hat. 

Gibt uns alſo dieſe Bienengattung eine willkommene Beſtätigung der 
ſeltſamen Brutfolge von Halictus, ſo wird jetzt die Frage auftauchen, wie mag es 
wohl hinſichtlich der jungfräulichen Zeugung bei den mutmaßlichen Vorfahren 
des Bienengeſchlechtes beſtellt ſein? (Schluß folgt.) 


Vom Wachsauspreſſen. 
Arbeit iſt des Imkers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis. 

In dieſer Woche (15.—19. Januar) bin ich faſt alle Tage ein Stündchen zu 
dem Berufsimker meines Dorfes gegangen, um mir anzuſehen, wie er das Wachs 
auspreßt. Den in das Haus Eintretenden grüßt das Wort: 

„Sammle wie die Bienen, 
Aber für die Ewigkeit.“ 

Ein Dorfkünſtler hat die Hauswand auf dem Flur, auf die der Blick des 
Beſuchers fällt, mit einem von Bienen umflogenen Bienenkorbe geſchmückt und 
zur Umſchrift gewiß nach Angabe des Beſitzers dieſen kurzen und inhaltreichen 
Spruch gewählt. 

Der Honigverſand iſt beendet. Nun iſt die Wachspreſſe aufgeſtellt. Es ſoll 
das reine Bienenwachs, dieſe jetzt ſo hoch bewertete „Fettigkeit“, gewonnen 
werden. Dem geneigten Leſer unſeres Blattes möchte ich meine Beobachtungen, 


— 


) Die abe Beobachtungen (Natur u. eine, 1907) erſcheinen aber ehh 
fragwürdig. (Vgl. auch „Leben und Weſen der Bienen“ S. 258 ff.) 
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die ich hierbei gemacht habe, zur Kenntnis geben. Dabei hat ſich bei mir wieder 
die alte Erfahrung beſtätigt, die für vieles in der Imkerei zutrifft: Die einfachſte 


Weiſe iſt die beſte. 
1. ee e 


Inmitten der geräumigen Arbeitsſtätte ſteht die alte, aus ſtarkem Eichen- 
holz hergeſtellte Wachspreſſe. Eine große Holzſchraube ſenkt ſich auf den Kaſten, 
in welchen das erwähnte Rohwachs in den durchläſſigen Preßbeutel gegoſſen wird. 
Um den höchſtmöglichen Druck zu erzielen, wird die Schraube zuletzt mit Mannes⸗ 
kraft vermittelſt einer ſtarken, eiſernen Stange, die durch Löcher am unterſten 
Ende der Schraube geſchoben wird, ſo lange herumgedreht, bis es nicht mehr geht 
und der höchſte Druck ausgeübt iſt. In der Nähe an der Wand ſteht der kleine 
Siedekeſſel, in welchem jedesmal etwa 10 Pfund Rohwachs erwärmt werden 
können. Daneben iſt die nötige Feuerung aufgeſchichtet. Ein Eimer kalten 
Waſſers ſteht bereit. In der Küche nebenan ſiedet das Waſſer in dem großen 
Siedekeſſel. Man kann auch hier mit dem alten Griechen Pindar ſagen: „Waſſer 
iſt das Beſte.“ 


Unter der Preſſe ſteht der große, eichene Holzkübel, den ſchon der Vater und 
Großvater benutzt haben. Wie der Imker mit einem gewiſſen Stolz ſagt, „würde 
ein ſo ſtarker Kübel heutzutage nicht mehr gemacht“. Und wie viel von dem 
koſtbaren Fett hat er ſchon aufgenommen! „Für das Geld, das das Wachs, das 
in dieſen Kübel gefloſſen ſei, ſchon eingebracht habe, könne er wohl das ganze 
Dorf kaufen.“ An einer anderen Wand des Raumes liegt das Rohwachs. Es iſt 
in zwei Teile geſondert. Der eine Teil iſt das Preßwachs. Es hat ſchon köſt⸗ 
lichen Met geliefert, der auf Flaſchen gefüllt, vom Hauswirt geſpendet wird, wenn 
gute Freunde oder getreue Nachbarn zu Beſuch gekommen ſind. Der andere Teil 
ſind die ausgebrochenen Wachswaben, die leer von Honig waren. Dieſe beiden 
Wachsſorten werden gleichmäßig gemiſcht in den Keſſel geſchüttet. Endlich ſteht 
an ſicherer Stelle auf einem alten Strohring der große eiſerne Grapen, in den 
das ausgepreßte Wachs hineingegoſſen wird. Hier kühlt es eine Nacht hindurch 
ab und wird am anderen Tage als fertiger Wachsboden herausgehoben. 


2. Die Arbeit ſelbſt. 


Zwei Mann ſind bei dem Auspreſſen tätig, der Imker ſelbſt, der die Arbeit 
überwacht, und der Imkerlehrling. Sobald es Tag geworden iſt, beginnt das 
Werk. Bei künſtlichem Licht geht es nicht gut, denn man muß überall ſehen 
können. Der Lehrling hat das Feuer unter dem Keſſel angezündet. Ein Viertel 
des Keſſels iſt mit Waſſer gefüllt. Da hinein werden vier Mollen Rohwachs, 
etwa zehn Pfund, hineingeſchüttet. Der Lehrling rührt die Maſſe mit einem 
ſtarken Holzſtabe. Er muß acht geben, daß das Wachs ſich gleichmäßig auflöſt, 
daß es nicht anbrennt und nicht überkocht. Kocht es zu ſtark, ſo gießt er einige 
Kellen kalten Waſſers in den brodelnden Brei. Der Imker hat alles im Auge 
und fragt: „Is dat Waß mör (mürbe)?“ Iſt es ſo weit, dann wird ein Brett 
von dem Rande des Keſſels bis zur Preſſe gelegt, damit kein Tropfen Wachs auf 
die Erde kleckert. Nun füllt der Imker den Preßbeutel, der ſauber gereinigt in 
dem viereckigen Preßkaſten liegt, mit einem großen, eiſernen „Schleef“, wobei 
der Lehrling den Beutel mit auseinander halten muß. Dann wird der Beutel 
zugebunden und in das Preßloch hineingedrückt. Ehe das Auspreſſen beginnt, 
ſind alle gewonnenen Wachsteile mit ſiedendem Waſſer abgeſpült, damit nichts 
verloren geht. Der Imker dreht die Schraube allmählich an, zuletzt aber mit 
aller Manneskraft. Einmal wird der Beutel umgedreht, damit er auch alles 
Wachs hergibt. Währenddeſſen trifft der Lehrling die weiteren Vorbereitungen, 
um den zweiten Keſſel voll Wachs zu ſchmelzen und ſo fort. Das geſchmolzene, 
reine Wachs tropft in den Holzkübel, in dem ſich unten ein Loch zum Abzapfen 
des Waſſers befindet, das mit einem einfachen Holzſtöpſel verſtopft wird. Durch 
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das viele Abſpülen der Preſſe ſammelt ſich viel Waſſer in dem Kübel, das öfter. 
abgezapft werden muß. Dies braune Waſſer wird weggegoſſen. Auf meine 
Frage, ob dies Waſſer nicht zum Düngen benutzt werden könnte, erwiderte der 
Imker lächelnd: „Nee, davon kummt nix as Unkrut.“ 

Die nicht leichte Arbeit wird durch die Mahlzeiten angenehm unterbrochen. 
Gegen Abend, wenn es dunkel wird, iſt das Tagewerk getan. Die Preſſe wird 
zur Seite gerückt. Nun muß das geſchmolzene, in dem ſchweren Kübel ſich be— 
findende Wachs in den ſchön gereinigten eiſernen Grapen gegoſſen werden. Dabei 
zu helfen wird die kleine, rundliche Hausfrau herbeigerufen. Mit vereinten 
Kräften gelingt das Werk. Es bleibt kein Wachs an der Wand des Kübels 
haften, da er vorher mit kaltem Waſſer abgewaſchen iſt. Nun bildet ſich in dem 
Grapen, der nicht zugedeckt zu werden braucht, da die nötige Wärme in dem 
Raume vorhanden iſt, der Wachsboden. Der Imker will mit ſeinem Wachs vor 
dem Kenner beſtehen. Darum ſucht er die Oberfläche möglichſt rein und ſchier 
zu machen. Den aufſteigenden Schaum und ſchon geronnene Wachsteilchen bringt 
. er am Rande an eine Stelle zuſammen. So bleibt nun das Wachs ſtehen bis 

zum anderen Morgen. Dann wird der Wachsboden, der ſich ſchön vom Rande 
gelöſt hat und keinen Riß zeigt, herausgehoben und rein geputzt. Der Imker 
ſtellt das Gewicht feſt, betrachtet mit Freude den gewonnenen Schatz und gedenkt 
dankbar der fleißigen Immen. Das Werk lobt den Meiſter. 


3. Der Ertrag. 


Das Gewicht des Rohwachſes betrug etwa 1100 Pfund. Drei Tage ange- 
ſtrengter Arbeit waren nötig, es auszupreſſen. Drei gewichtige Wachsböden ſind 
gewonnen. Der erſte wiegt 155 Pfund, der zweite 148 Pfund und der dritte 
136 Pfund, zuſammen 439 Pfund. Das Wachs ſteht nun der Wachsgenoſſenſchaft 
Hannover in Brink bei Langenhagen zur Verfügung. Nach ihrer Anweiſung 
wird es verſandt. 

Auch die Preßrückſtände ſind noch zu verwerten. Es ſind 449 Pfund zurück⸗ 
geblieben. Für dieſen ſogenannten „Dreck“, wie mein Imker ſagte, zahlt ein 
bekanntes Wachswerk in dieſem Jahre mehr als das Doppelte in anderen Jahren. 

Die Wachspreſſe iſt ſauber wieder abgeſpült und wird bis zur nächſten Ernte 
in den Ruheſtand geſetzt. | 


Wietzendorf, den 19. Januar 1917. | Lauenſtein. 


Zum Kapitel: Wachsgewinnung. 


Die Frage in Nr. 1/2 dieſes Jahrgangs von A. S. in Sulingen: „Gibt 
es noch andere Metalle, die dem Wachs in gleicher Weiſe wie Kupfer die ſchöne 
Farbe belaſſen?“ veranlaßt mich zur Abfaſſung dieſer Zeilen. In einem in 
Nr. 2/3 des vorigen Jahrgangs: „Kupfer und Meſſing beſchlagnahmt“ bedauerte 
ich die Beſchlagnahme dieſer Metalle für die Bienenzüchter. Einige Imker haben 
domals bei der Anmeldung gebeten, ihnen dieſe kupfernen Gefäße zu belaſſen, 
da ſie bei der Wachsgewinnung durch andere ſchlecht erſetzt werden könnten. Später 
wurde — ich meine im „Centralblatt“ — mitgeteilt, daß der Herr Miniſter dieſe 
Bitte gewährt habe. Leider hatten manche Imker die kupfernen Keſſel ſchon ab⸗ 
gegeben; auch der Schreiber dieſes. | 

In Nr. 4/5 1916 erſchien dann ein Artikel von Herrn Tomforde: „Iſt 
Kupfer und Meſſing bei der Wachsgewinnung entbehrlich?“ Herr T. bejaht dieſe 
Frage und meint, es läge die dunkle Farbe meiſtens nur am Waſſer, und 
empfiehlt, mit Regen⸗ oder Flußwaſſer Verſuche zu machen, um ſchönes gelbes 
Wachs zu bekommen. Ich gebe zu, daß manches Brunnenwaſſer zur Wachs⸗ 
gewinnung ungeeignet iſt, jedoch ſind in vielen Fällen die Gefäße, worin die 
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Preßmaſſe gekocht wird, ja ſogar die Gefäße, worin dieſelbe vorher aufbewahrt 
geweſen tft, ſchuld daran, daß die gelbe Farbe verloren geht. 

Im Herbſt 1915 preßte ich mit meinem Kollegen K. von hier in M., einem 
vielbeſchäftigten Imker, ſowie auch für einen im Felde ſtehenden, das Wachs aus. 
Nachdem wir für erſteren über 30 Pfund ſchönes gelbes Wachs fertig hatten, 
wurden auch für letzteren Preßrückſtände, Entdeckelungsmaſſe und alte Waben 
vom Jahre vorher gepreßt. Es fiel uns ſchon beim Kochen der Maſſe auf, daß 
dieſelbe eine eigene Farbe annahm, und beim Zuſammenkochen entſtand ein ganz 
dunkler, unanſehnlicher Boden Wachs. — Der Herr Redakteur des „Centralblatts“ 
ift im Beſitz einer Probe von dieſem Wachs. — Es war hier derſelbe kupferne 
Keſſel, dieſelbe Preſſe, dasſelbe Waſſer (Brunnenwaſſer) wie bei dem erſten 
Preſſen gebraucht. Woher nun dieſe dunkle Farbe? Die angeſtellte Nachfrage 
ergab, daͤß die Preßmaſſe in einem großen verzinkten Gefäße aufbewahrt geweſen 
war. Ein gleich dunkles Wachs entſtand bei einer Preſſung, wo Entdedelungs- 
maſſe und Wabenbrocken ausgepreßt wurden, die man in einem Blechgefäße auf⸗ 
bewahrt hatte. In beiden Fällen war alſo nicht das Waſſer ſchuld, ſondern die 
Gefäße, worin die Preßmaſſe aufbewahrt geweſen war. In den Gefäßen muß 
die Preßmaſſe einen chemiſchen Prozeß durchgemacht haben, der durch die feuchte 
Entdeckelungsmaſſe und die Honigpreßrückſtände veranlaßt iſt. Wie in früheren 
Jahren, ſo habe ich auch jetzt wieder das Wachs von den Mitgliedern des Vereins 
für die Genoſſenſchaft geſammelt. In dieſem Jahre iſt nun viel mehr dunkles 
Wachs abgeliefert, als früher. Als Grund wurde mir von den Lieferanten an- 
gegeben, daß ſie keine kupfernen Keſſel mehr hätten.“) 

Vor längeren Jahren hatte der Verein Sulingen mit einer Verſammlung 
eine Wachsausſtellung verbunden, bei welcher Gelegenheit ich einen Vortrag hielt 
und das Wachs zu begutachten hatte. Unter dem ausgeſtellten Wachs waren 
mehrere Böden von dunkler Farbe. Meine Frage an die Ausſteller, ob das 
Wachs vielleicht in emaillierten Gefäßen gekocht ſei, wurde bejaht. 

Herr Tomforde ſagt, er habe keine kupfernen Töpfe, ſondern koche ſein 
Wachs immer in einem eiſernen Topfe, worin Futterkartoffeln und dergleichen 
gekocht würde, und habe immer ſchönes gelbes Wachs. | 

Nun zur Beantwortung der Frage in Nr. 1/2. Eiſerne Töpfe und Blech- 
töpfe, die ſchon längere Zeit anderweitig zum Kochen gebraucht ſind, auch 
emaillierte Gefäße, laſſen ſich bei der Wachsgewinnung gebrauchen. In manchen 
neuen emaillierten Gefäßen geht die gelbe Farbe aber verloren. Man tut alſo 
gut, in einem ſolchen zuerſt eine kleine Probe zu machen. 


Osnabrück, den 1. Februar 1917. F. Goeken. 


Stimmen des Auslandes. 


Von M. Manecke⸗ Hannover. 

Ueber indiſchen Felshonig bringen die „Gleanings“ folgendes: 

Vielerlei Arten Honig gibt es in Indien, aber der eigenartigſte iſt der Felshonig aus 
Madras. Er ſtammt aus den Wäldern von Satyamangalam. Dieser Honig wird von einer 
großen, braunen Biene geſammelt und in Felslöchern und unter den Rändern der Felſen 
aufgeſtapelt. Grob und dunkel iſt der Honig, dunkel auch das Wachs, aber beides iſt ſehr 
begehrt von den Eingeborenen. N . 

Im Auguſt, wenn die Felſen nicht mehr feucht ſind, 155 die Sammler zum erſten 
Male an die Ernte. Die zweite Ernte beginnt mit dem Einſetzen des heißen Wetters. Sie 
ſuchen ſich ſtets die trockenen Monate aus, weil ſonſt die Felſen zu iusgeſahn und gefahrvoll 
ſind. Aber immerhin bleibt die Ernte für die Eingeborenen eine lebensgefährliche Arbeit. 


*) Daß Kupfer und Meſſing auf die Farbe wirken, ſieht man, wenn in kupfernen und 
meſſingenen Gefäßen eingemachte Bohnen gekocht werden. Dieſe ſehen ſo ſchön grün aus, 
als wären ſie jetzt aus Dem Garten geholt, wogegen in anderen Gefäßen gekochte Bohnen 
mehr grau ausfe en. | 
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In Satgamangalam wird die Fammelarbeit durch Eingeborene vom Catan 
verrichtet. Wenn die eigentliche Zeit des Sammelns angeht, macht ſich eine Geſellſchaft von 
14—15 Leuten auf in die waldigen, jelfigen Gegenden, in denen die Bienen zu Hauſe find. 
Die Expedition bricht immer am Montag auf, weil die abergläubiſchen Eingeborenen dieſen 
Tag für glüabringend halten. Die Gejeujchaft nimmt Kotosnüſſe, Kampfer, Plantanen und 
andere Sachen mit, die fie ihrer Gottheit opfern wollen. Außerdem verſehen fie ſich mit 
Geräten für ihre Sammelarbeit, nämlich mit einer langen Leiter aus Fiberfaſern und einem 
Seil aus demſelben Material, einem Napf, aus Kork geflochten und durch Lehmanſtrich 
waſſerdicht gemacht, einen ſpitzen Stab und einem Bündel Fackeln aus trocenen Gräſern. 
Von den 14—15 Leuten, die ſich auf den Weg machen, ſind nur zwei Sammler. Alle übrigen 
haben andere Pflichten: Kochen, Feueranmachen uſw. Die beiden Sammler ſind ſtets 
Schwäger, d. h. die Frau eines jeden iſt die Schweſter des anderen und jeder haftet für Leben 
und Sicherheit des anderen. — Haben die Sammler nun eine Stelle mit vielen Bienen- 
neſtern gefunden — was ihnen durch den emſigen Flug der Bienen hin und her leicht gemacht 
wird —, ſo wird das Tau an der Leiter und andererſeits an einem paſſenden Baum feit- 
gebunden. Die Leiter wird nun am Abhang heruntergelaſſen, der eine Sammler ſteigt an 
ihr, die oben von dem anderen noch gehalten wird, ſoweit herab, bis er an eine Stelle mit 
reichlich Honig, der an den Felswänden ſitzt, kommt. Dann ſchwingt er mit der Leiter dicht 
an den Felſen heran, indem er ſich nur mit den Beinen feſthalt, denn in den Händen hat er 
ſowohl eine brennende Fackel zum Verſcheuchen der Bienen als auch den ſpitzigen Stab. So 
gelangt er an den Honig, löſt ihn von den Felſen und tut ihn in das Gefäß, das er um den 
Hals gebunden trägt. Für ein Pfund von dieſem teuer erworbenen Honig wird 0,40 bis 
0,50 Mark bezahlt. 


Indiſcher Honig im Handel. Ein anderer berühmter Honig Indiens iſt der aus den 
Himalahaprovinzen. In den meiſten Dörfern am Juße des Himalayas werden Bienen ge⸗ 
halten, und der Honig, ſei es nun das Produkt wilder oder gezüchteter Bienen, erhöht das Ein⸗ 
kommen in manch einem Eingeborenenhaushalt. Der Honig wird meiſt in Baſaren zu 
0,25 Mark das Pfund verkauft, iſt nicht viel dicker als Sirup, ſieht bräunlich aus und hat 
ein ſehr feines Aroma. Die gezüchtete Biene heißt mohru, mohri oder mori, je nach dem 
Dialekt der Provinzen. Sie iſt halb ſo groß wie unſere Biene, aber ſehr fleißig und ſticht 
ſelten. Strohtörbe mit ſpitzen, kegelförmigen Dächern aus Schilf find im Gebrauch. Dieſer 
feine, wohlſchmeckende Honig wird von den Binen aus den „prangos“ geſammelt. Es ſind 
buſchige Gewächſe, die ſehr häufig ſind am Himalaya. Die Blätter ſind federich und duntel— 
grün, die Blüten ſtehen in dichten Tuffs und ſind hellgelb. Sie ſind von einem glänzenden, 
1 Saft bezogen, der die Bienen in ſolchen Mengen anlockt, daß die Blüten oft ſchwarz 
davon ſind. | 


Noch ein indiſcher Honig. Die wilde Biene oder „blaonra“ aus den gebirgigen 
Regionen Indiens iſt größer als unſere Biene und gibt eine Menge Honig und Wachs. Sie 
ſieht faſt ſchwarz aus und hat lange und breite Flügel. Ihr Temperament iſt feurig und 
ihre Stiche ſehr giftig. Sie baut ihr Neſt auch unter die Felsränder und an ſteilabfallende 
Felswände an Stellen, die ſelbſt von den wagemutigen Eingeborenen ziemlich unerreichbar 
ſind. Sie ſuchen ſich — um ſich die Arbeit etwas zu erleichtern — die Zeit zum Sammeln 
aus, in der die oben beſchriebenen „prangos“ in Blüte ſtehen, weil die Bienen dann durch 
den Ueberfluß an Nahrung verhältnismäßig milde geſtimmt ſind. Wenn dagegen die heiße 
Zeit kommt, in der die Bienen wenig Honig ſammeln können, iſt es gefährlich, ſich ihnen zu 
nahen. — Wenn der Honig der „blaonra“ vor dem Monat März geſammelt wird, iſt er 
dem der gezüchteten Hausbiene gleichwertig, wird er dagegen ſpäter geſammelt, ſo erzeugt er 
nach dem Genuß einen ſchweren Rauſch, der bis zur Bewußtloſigkeit ausartet. Dieſe Neben- 
wirkung kommt daher, weil die wilden Bienen eine Giftblume, eine Art Eiſenhut, befliegen, 
die hoch oben im Gebirge blüht. Die Hausbienen fliegen nicht ſo hoch ins Gebirge, beſuchen 
dieſe Blumen nicht, und daher bleibt ihr Honig von dieſem Gift frei. 


Farinezucker ein ſchädliches Bienenfutter. In der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ 
veröffentlicht Fr. Lemberger eine Abhandlung über obiges Thema, die unſere Leſer inter- 
eſſieren wird. 

Unter dem Namen Farinezucker wird ein Nebenprodukt der Zuckerfabrikation in den 
Handel gebracht, das von Unkundigen etwa auch als Rohzucker, gelbe Caſſonade bezeichnet 
wird. Dieſer 9 beſteht aus kleinen Kriſtallen, iſt aber nicht weiß, wie der raffinierte 
Kriſtallzucker, ſondern ſchmutziggelb oder bräunlich. Sein Geſchmack iſt nicht rein ſüß. 
Offenbar enthält der Jarinezucker Fremdſtoffe, die ihn als minderwertig erſcheinen laſſen. 
Weil er etwas billiger iſt als reiner Kriſtallzucker und ſtellenweiſe au leichter erhältlich 
war, wurde er da und dort zur Verproviantierung der Bienen verwendet, aber man machte 
damit ſchlimme Erfahrungen. Von verſchiedenen Orten her liefen Berichte ein, daß die 
Bienen die Löſung dieſes Zuckers nur ungern genommen haben und daß ſich bald nach der 
Fütterung Krankheitserſcheinungen zeigten, welche die betreffenden Bienenſtöcke ganz oder 
teilweiſe ruinierten. 

Die bakteriologiſche Abteilung der eidgen. Verſuchsanſtalt auf dem Liebefeld bei Bern. 
unterzog die Angelegenheit einer genauen Prüfung. Die Unterſucheng wurde auf folgende 


III. REDE 


Weile durchgeführt: gleichartig komponierte Kunſtſchwärme von ja ca. 100 Bianen 
wurden in entſprechende Beobachtungskäſtchen einlogiert und gefangen gehalten. Das eine 
derſelben wurde mit einer Löſung von Farinezucker gefüttert, das andere aber zur Kontrolle 
mit reiner Kriſtallzuckerlöſung. Das Vergleichsmoment bildete der Abgang an toten Bienen. 
Der Verſuch wurde am 29. September eingeleitet. Nachſtehende Tabelle zeigt in untrüglicher 
Weiſe die fatalen Wirtungen der Fütterung mit Farinezuckerlöſung. 


arinezucker Kriſtallzucker 
Datum der Kontrolle Tote Bienen Total in% Tote Bienen Total in % 
2. Oktoben . . 16 18,8 2 2,5 
3. „ en 38 45,8 1 3,75 
4. = 2 37 77,1 4 8,75 
5. 24 97,4 4 18,75 


In weniger als einer Woche waren die mit Farinezucker gefütterten Bienen faſt alle 
geſtorben, während das unter den gleichen Bedingungen interniert geweſene, aber mit Kriſtall⸗ 
zucker gefütterte Vergleichsvölklein nur den 7. Teil ſeiner Bienen eingebüßt hatte. Der 
171 für die ſchädlichen Folgen der Verproviantierung mit Farinezucker dürfte damit er- 
bracht ſein. f 

Die chemiſche Analyſe des Farinezuderd ergibt: Zuckergehalt 95,7 Proz., Waſſer 
1,08 Proz., Aſche 1,08 Proz., organiſche Beimengungen 2,02 Proz. Für andere Zwecke iſt 
dieſer Zucker alſo wohl verwendbar, nur den Bienen iſt er nicht bekömmlich. 


Vereinsmitteilungen. 


Protokoll über die Direktionsſitzung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins am 
20. Dezember 1916, nachmittags 5 Uhr, im Ständehauſe zu Hannover. 


Anweſend: Lehrer Ed. Knoke (2. Vorſitzender), Rektor Fitzk 5 (Schatzmeiſter). 
Paſtor Gehrs (1. Schriftführer), Direktor Hillmer von der Imkerſchule. 

Verhindert war durch Krankheit Schatzrat Dr. v. Campe (1. Vorſitzender) und be⸗ 
ruflich Lehrer Schrader (2. Schriftführer). | | 


1. Der vom Schatzmeiſter vorgelegte Voranſchlag für 1917 wurde in folgender Faſſung 
angenommen: 
A. Einnahme: 


1. Aus dem Vorjahre 8 ä 2. — 4 
2. Beihilfen: 
a. u der Regierung leinſchl. 1150 & für die Imkerſchult /.. 4500 „ 
b. Zuſchuß der Provinz: 2000 „ 
3. Beiträge der Spezialve reine 760 „ 
4. Sonſtige Einnahmen (Zinſe˖ n 50 „ 
Summa . 7310 M 
B. Ausgabe: | 
1. Aus dem u ee — 4 
2. Diäten und Reile often: 8 
a. der Direktionsmitglieder N ee 300 A 
b. der Delegierten ee 800 „ 
c. der Wanderrennerrrrrrnrnr 300 „ 1400 „ 
3. 2 fr der Wanderverſammlung: | 
a. Prämien ee ee ee a A 600 & 
b. Vorträge e 150 „ 
c. Preisrichter a ee ee e 
d. Diplome ue... 50 „ 950 „ 
4. Prämien und Beihilfen: 
a. Prämien an Kreisvereine „ ee — 414 
b. Beihilfen an Spezialvereine - 9 . 2280 „ 2280 „ 
5. Bibliotheken: | 
a. des Centralvereins: 
1. Miete und Verwaltunggn ttt 250 M 
2% Büder , > 2 we nn © 3 100 „ 350 1 
b. der Spezial vereine 200 „ 550 „ 


2660 „ 


6. Imkerſchule b 8 : 
Zu übertragen 7880 M 


— ——m 


7. Sonſtige Ausgaben: Uebertrag 7830 , 
a. Geſchäftsführung: | | 
1. Lokalmiete . en A 200 K* 
2. Schreibhilfe an den 2. Vorſitzend e. 400 „ 600 M 
b. Rechnungsführung . u ae ur — „ 
c. Beitrag an die Vereinigung der Deutſchen Imker 120 „ 
d. Sonſtige Ausgaben (Kopialien, Porti uw. 250 „ 970 „ 
Summa der Ausgabe . . . 8800 M 
Summa der Einnahme . 7310 „ 
Mithin Mehrausgabte . 1490 M 


welche zu decken iſt aus den literariſchen Unternehmungen des Vereins reſp. aus Kapital⸗ 
vermögen. i 


2. Der von Direktor Hillmer beantragte und genehmigte Voranſchlag für die 
Imkerſchule iſt folgender: 


1. Zuſchüſſe: 


A. Einnahme: 


a. der Provinz ee ee ie e 
b. des Centralvere˙iiss 1150 „ 
2. Sonſtige Einnahmen: . | 
a. Schulgeld von Schülern, die nicht vom Centralverein unterjtüßt werden . 20 „ 
t 70 „ 
E Sonſti gens 28 
Summa der Einnahme. 2740 M 
B. Ausgabe: 

1. Beihilfen an 15 Schüler à 70 PMůͥfV . V I050 M 

2. Honorar für Lehrer: 

a. an Hillmer e 450 M 

B. „ Heitih.lsmien) & = u me se Ei 350 „ 

E i Hilfslehrer, 23 100 „ 900 „ 
3. Reiſekoſten und Diäten: | 5 

a. des Lehrerperſonals (einſchl. Ausflüge 77 100 # 

b. der Mitglieder des Kuratorium N 120 „ 220 „ 
4. Baukoſten und Unterhaltungen 120 „ 
5. Lehrmittel und Bibliotheeeee 23232850 „ 
6. Verſuchs- und Beobachtungs ſtatiieFůòdßdßddssd 90 „ 
7. Sonſtige Ausgaben e 110 „ 

Summa der Ausgabe. . . 2740 M 
Summa der Einnahme . 2740 „ 


Zu 3 der Tagesordnung: „Zuckerverſorgung“ konnte nur mitgeteilt werden, daß die 
Beſtimmungen darüber vom Kriegsernährungsamt noch immer nicht erlaſſen ſeien. Sobald 
dieſelben erſcheinen, ſollen ſie im „Centralblatt“ veröffentlicht werden. 


Punkt 4 der Tagesordnung: „Beſprechung über die Verwendung des Hilfsfonds“, 
wurde verſchoben, weil einſtimmig gewünſcht wurde, daß der 1. Vorſitzende, der die Anregung 
zu dieſem Hilfswerk gegeben, an den Beratungen über dasſelbe teilnehme. 


5. Wanderredner wurden folgenden Vereinen bewilligt: Bremen (dieſem ausnahms⸗ 
weiſe zwei in lg jeiner Bemühungen zur Hebung des Vereins). Den eriten Vor⸗ 
trag wird Knoke halten, der zweite Redner iſt noch nicht beſtimmt; Bremervörde (Knoke); 
Oſterode (Knoke); Berſenbrück (Goecken) und Soltau (Redner noch unbeſtimmt). 

Hierzu wurde auf Vorſchlag des Herrn Schatzmeiſters folgender Beſchluß gefaßt: 
„In Anbetracht der 1 Belebrenber Vorträge in den Vereinen behält ſich die Direktion 


vor, ſoweit es die für dieſen Zweck ausgeſetzte Summe erlaubt, einzelnen Vereinen von ſich 
aus Wanderredner zu ſchicken.“ 


. Zur Erweiterung der Bibliothek werden den Vereinen Neuhaus a. d. O., Ambergan 
Berſenbrück und Soltau je 25 M bewilligt, auch noch 25 & für eine event. Nachmeldung. 


Der Göhmannſchen Buchdruckerei wurden die von ihr beantragten weiteren 15 Proz. 
Teuerungszulage für Herſtellung des „Centralblatts vom 1. Januar 1917 ab bewilligt (im 
ganzen 30 Proz.). Um dieſe Mehrkoſten zu decken, muß auch das Leſegeld für das „Central⸗ 
blatt“ erhöht werden, und zwar für Vereine von 1,60 M auf 2 A, für Einzelleſer von 3 & 
auf 4 A. Mit den Landesvereinen in Mecklenburg und Oldenburg ſoll vom Geſchäftsführer 
beſonders über die Preiserhöhung verhandelt werden. | 
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Der neugebildete Verein Lehe wird unter der Bedingung in den Centralverein auf- 
genommen, daß die erforderlichen Bedingungen erfüllt werden. 


Sodann wurden noch einige Verſicherungsſachen beſprochen. Dem Revierförſter 
Nörtemann in Zollhaus waren zwei Pferde von Bienen erſtochen. Der Schaden war von 
drei Sachverſtändigen nach zweimaliger Schätzung ſchließlich auf 4100 & feſtgeſetzt. Nörte⸗ 
mann fordert noch 700 & mehr, weil die neugekauften Pferde tatſächlich 4800 M gekoſtet 
haben. Die Forderung wird abgelehnt, weil die getöteten Pferde, wie durch die Schätzung 
feſtgeſtellt iſt, keinen höheren Wert hatten. 


Es wurde beſchloſſen, dem Fabrikanten Sprick in Schötmar für einen größeren Unfall 
ohne Anerkennung der Verpflichtung eine Beihilfe zu zahlen. Die Höhe derſelben feſtzuſetzen 
wird dem 2. Vorſitzenden überlaſſen. 

Dem Anbauer Hillemann in Suderburg, dem im Frühjahr 24 Völker eingegangen ſind, 
ohne daß die Urſache nachgewieſen werden konnte, wurde, da Haftpflicht nicht vorliegt, eine 
Beihilfe von 100 & bewilligt. 


Eine Beihilfe für P. Grüter in Nöckel wegen verbrannter leerer Bienenkörbe mußte 
abgelehnt werden. 


Lange-Grußendorf ſoll unter Berückſichtigung der beſonderen vorliegenden Verhältniſſe 
eine Beihilfe von 20 M zur Errichtung eines neuen Bienenſtandes gezahlt werden. 

Da in letzter Zeit die Anträge auf Beihilfen in den Fällen, wo Haftpflicht des Ver⸗— 
ſicherungsvereins nicht vorliegt, ſich derart mehren, daß zu befürchten iſt, daß die Mittel nicht 
ausreichen, ſo wurde beſchloſſen, künftig ſolchen Anträgen nicht mehr ſtattzugeben. 

Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. 9. Sehr, 1. Schriftführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Verein für Bremen und Umgegend. 


Der Bienenwirtſchaftliche Verein für Bremen und Umgegend hielt am Sonntag den 

21. Januar feine diesjährige Hauptverſammlung ab. Der zahlreiche Beſuch von 73 Mit- 
gliedern — Damen und Herren — bekundete ein ſtarkes und ſtändig wachſendes Intereſſe 
für die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Imkerei in unſerer engeren Heimat. Dem⸗ 
entſprechend war auch nach dem Jahresbericht das Anwachſen des Vereins recht erheblich; 
die Mitgliederzahl ſtieg von 145 auf 250 und führte dem Verein erfreulicherweiſe viele bisher 
noch abſeits ſtehende, zum Teil erfahrene Imker zu. Auch das Vereinsvermögen iſt weiter 
von 1117 auf 1373 Mark gewachſen, trotzdem viele Ausgaben entſtanden ſind. Von den 
Mitgliedern gehören 80 der Wachsgenoſſenſchaft an, fie lieferten 1684 Pfund Wachs ab 
zum Preiſe von 2,05 Mark das Pfund. Mit Bedauern wurde der Wucherpreiſe gedacht, 
denen der Honig im letzten Jahre unterworfen iſt, indes wiſſen ſich die Imker von der 
Mitwirkung daran frei. Sie kamen zuſtande, nachdem der Honig im Handel war und von 
der maßgebenden Reichsbehörde keine Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zu erlangen geweſen war, 
offenbar aus Unkenntnis über den Umfang der Ernte und der nicht unbedeutenden Geld— 
werte daraus. Betragen dieſe doch allein für die Provinz Hannover im Jahre 12 bis 
15 Millionen Mark. Um den ungeſunden Erſcheinungen auf dem Honigmarkte — in 
Friedenszeiten den Schleuderpreiſen, jetzt im Kriege den Wucherpreiſen — entgegenzuarbeiten, 
wurde ein Ausſchuß gewählt, der den genoſſenſchaftlichen Vertrieb des verfügbaren Honigs 
durch den Verein vorbereiten ſoll. Die planmäßige Ergänzungswahl zum Vorſtande brachte 
die Wiederwahl des 1. Vorſitzenden und 1. Schriftführers, ſowie Neuwahl des Herrn Gronau 
als Beiſitzers. — Nach einem Vortrage des Herrn Knoke⸗Hannover über Königinnenzucht 
auf dem Bienenſtande, der mit großem Beifall aufgenommen wurde und zu angeregter Aus 
ſprache Anlaß gab, ſchloß Herr Joh. Bley gegen 5 Uhr nachmittags die Verſammlung. — 
Vom Verein wird eine Bittſchrift vorbereitet, um eine größere Menge Zucker, als in Ausſicht 
eſtellt, zu erlangen, namentlich mit Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe der Imker in 

er Heide, die ſonſt im Herbſt keine Völker werden auffüttern können. H. Schirmer. 


Frage- und Antworfkaften. 


Antwort auf die Anfrage in Nr. 1/2. 


Ich kochte in dieſem Herbſte das Wachs in einem gut emaillierten braunen Keſſel. und 
zwar in Regenwaſſer. Das Wachs erhielt eine Wunder ſchöne gelbe Färbung. 


Grafeld, den 29. Januar 1917. Schlum p. 


— m — — 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme- Straße 4; Jernſpr.: Nord 922. 


Imkerverein Aurich. Ber- 
ſammlung Freitag, 16. Februar, 
nachm. 2 Uhr, in Aurich. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Vortrag von Herrn 
Harms: „Der Förſterſtock und ſeine 
Behandlung“, unter Vorzeigung des 
Stockes. 2. Zuckeranmeldungen für 
1917. 3. Anträge a. bezgl. Hilfs⸗ 
fonds für kriegsbeſchädigte Imker; 
b. auf Erniedrigung der Jahres⸗ 
beiträge auf 2 Mark oder Erhöhung 
auf 3 Mark. 4. Neuwahlen. 5. 
Beratung über anzuſchaffende 
Geräte. [15542 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Celle. Generalverſammlung am 
Sonntag den 18. Februar, nachm. 
2 Uhr, im Schützenhauſe. Tages⸗ 
ordnung: 1. Bezug von ſteuerfreiem 
Zucker. 2. echnungsablage. 
3. Verteilung der Liſten an die 
Bezirksordner. 4. Beitragzahlung. 
5. Aufnahme neuer Mitglieder. 
6. Verſchiedenes. [15540 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Harſefeld und 
Umgegend. Verſammlung am 


Dienstag den 13. Februar, nachm. 


3 Uhr, im Meyerſchen Gaſthauſe. — 
Tagesordnung: 1. Rechnungsab⸗ 
lagefür 1916. 2. Beſchaffung von 
Zucker. 3. Wachsgenoſſenſchaft. 
4. Beſtimmung der Sommer⸗ 
verſammlung und andere wichtige 
Beſprechungen. [15531 


Der Vorftand, 


Imkerverein Oſterode a. 8. 
Generalverſammlung am 18. Febr., 
nachmittags 3 Uhr, im Kronprinzen 
zu Oſterode. — Tagesordnung: 
1. Rechnungsabnahme. 2. Vor- 
ſtandswahl. 3. Zuckerangelegenheit. 
4. Vorführung des deulſchen För⸗ 
ſterſtockes und Vortrag. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. [15536 


Der Vorſtand. 


—— 
Aug. Schmidt Nachfg. 
Celle, 
Wachsbleiche, gegr. 1698, 
erbittet Angebot in 


Bienenwachs. 
Kauft jeden Poſten. 


— 


— — 


Kaufe jeden Poſten reines 


Bienenwachs 
und ungepr. Waben zu höchſten 
Preifen geg. Nachnahme. [15501 
L. Weber, Bramſche b. Osnabr. 


115413 


Bienenwachs 


rein, kauft jede Menge. Ver⸗ 
packung frei! Quantum und Preis 
erbittet [15470 


Heinrich Koch, Eelfingen. 


Kaufgeſuch. 


Korbvölker (Standbienen), 

Bienenkörbe (alte 
gebrauchte), 

Bienenkörbe (neue), 

Bienenwachs, 

alte Waben (Raas), 

kauft jeden kleinen und 

großen Poſten [15516 


Fa. Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 
eee eee 


Bienenwachs 
kauft gegen Kaſſe u. erbittet Offert. 


Dr. Maschke, Berlin: 
Schöneberg, Roſenheimerſtr. 24. 
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Franz Guizetti, 


Celle, [13288 
Wachsbleiche, begründet 1696. 
kauft jedes Quantum reines 


Bienenwachs 


und erbittet Anſtell ung. 


Honiggläſer 
N 9 mit Schraubdeckel 


und Einlagen 

52 1 2 3 5 Pfd. 
gew. Form 13 17 27 35 55 M. 
niedr. „ — 20 29 a 


mit Glasdeckel 18 28 — — x 
per 100 Stück. 


Schwarzblechdoſen m. Karton 
5 9 Pfd. 

—,70 —,80 M. per Stück | 

Konſervengläſer laut beſonderer 
Liſte. 


Fleiſchgläſer mit Deckel und 
' Gummi 


5 2 % 1 1½ 2 Liter 
1,05 1,15. 1,25 1,35 1,50 M. 
Auf Konſervengläſer gewähre ich 
Komplette Einkochapparate 
per Stück 10,50 M. 
Preiſe ab Lager Hamburg. —= 
Greve & Behrens, 
Hamburg 6, Schönſtraße 6. 


Bienenwachs kauft 
Gebauer, Eiettin, Alleeſtr. 61. 


Kunſtwaben⸗ Guß form 
(gebraucht) zu kaufen geſucht. 
Angebote erbittet [15532 - 


Lehrer Eckhoff, 
Cuxhaven, Süderwiſch 50. 


Kaufe Honig und Wachs 
zu höchſten Preiſen. Angebote 
mit Preis an [15406 
H. Ninebuck, Imkereigeräte⸗ 

Handlung, Hamburg 238, 
Wandsb. Chauſſee 104. 


Bien en wachs 


Höchſtpreis zahlt Noack, Berlin, 
Große Frankfurterſtr. 25. [15505 


ee En 
Blütenhanig 


ſuche zu kaufen und bitte um 
Ange bot. | [15279 
K. Beu, Nen-⸗Darchan (Elbe). 
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Nr. 5. N Hannover, den 1. März 1917. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, 

Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 2 Mark anschl. Porte. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. f 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notiz en dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


53. Jahrgang. 


Inhalt: Gedenktafel. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. 
(H. von Oven.) — Zur gef. Beachtung. — Bekanntmachung. — Spekulation — oder Wucher. 
(Jungborn.) — Die Heide. (W. Bartſcher.) — Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht. 
(Dr. Olufſen.) — Weshacb können die amerikaniſchen Betriebsweiſen uns nichts lehren? 
(Dr. U. Berner.) — Ueber die jungfräuliche Zeugung (Parthenogeneſis) bei einſam lebenden 
Bienen und die Staatenbildung. Die „neue“ Goeldiſche Parthenogeneſis-Hypotheſe. (Prof. Dr. 
v. Buttel⸗Reepen.) [Schluß] — Kleine Berichte. ö 


—— Gedenktafel. — 


Es ſtarb den Heldentod fürs Vaterland 


Imker Georg Jobmann aus Oohren, 
Mitglied des Vereins Toſtedt. 
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Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereius 
* für die Provinz Hannover. gr 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Aaftenimkerei. 
März. a 


Der Februar war ein rechter Wintermonat, und das war nicht vom Uebel; denn die 
Bienen ſaßen in dieſem Jahre einmal richtig in der Winterruhe, wie wir es in den letzten 
Wintern nicht hatten, und ein frühes Eintreten in die Brutperiode, die immer eine große 
Gefahr 0 iſt nicht zu befürchten. Am 11. und 12. Februar war die ta weniger 
winterlich, und da die Sonne ſchien, haben auf verſchiedenen Ständen, die die Südrichtung 
ſch ni die Völker geflogen. Da der Erdboden aber noch zu kalt war, iſt manche Biene, die 
ich niederſetzte, erſtarrt. Die Völker, die nicht jo von den Sonnenſtrahlen getroffen wurden, 
verhielten ſich ruhig und werden wohl noch kein Bedürfnis zum Ausfliegen bt haben. 
Der März ſoll ja programmäßig 9 Sommertage bringen, da wird den Bienen auch wohl 
ein guter Ausflugtag beſchert werden, dann muß der Imker alles beachten, was ich ſchon in 
der Februar-Aaweiſung geſchrieben habe. | 


Der März ift der eigentliche Auswinterungsmonat, das heißt, da muß ſich der Imker 
überzeugen, wie die Bienen überwintert haben, ob ſie noch weiſelrichtig ſind, genug Futter 
vorhanden ift uſw. Das Wort Auswinterung iſt nicht jo zu verſtehen, daß die Bienenvölker 
jetzt ihren Winterrock entbehren könnten und die Winterpackung ganz oder zum Teil über⸗ 
fluſſig wäre. Das Gegenteil iſt der Fall. Die Bienen bedürfen fortan eines ganz beſonderen 
Wärmeſchutzes. So wie ein Flugtag eintritt, dem etwas wärmere Witterung folgt, beginnt 
auch in den ſtärkeren Völkern die Bruttätigkeit. Dann iſt im Mittelpunkt des Bienenvolkes 
eine bedeutende Wärme, die durch warme Einpackung beſonders ſorgfältig zuſammenzuhalten 
iſt. Das en deſſen die Bienen bedürfen, um ihre Kinderſtube zu wärmen, iſt das 
Futter; daher wird im März ſchon viel davon verbraucht. Da nun kein Juttermangel ein⸗ 
treten darf, ſo tut man gut, wenn man gegen Ende März bei günſtiger Witterung dem Volke 
ein flüſſiges Futter von mehreren Pfunden reicht. Hat man im Herbſt recht reichlich gegeben, 
iſt es natürlich nicht notwendig. Man kann die Löſung etwas dünner nehmen, wie im 
Herbſte, etwa auf 1 Pfund Zucker 1 Pfund (% Liter) Waſſer. Wer Jutterhonig beſitzt, nehme 
halb Honig halb Zuckerlöſung. Ein ur eres Darreichen von Futter ift aber durchaus noch 
zu vermeiden. Ueberhaupt mache es ſich der Anfänger zur Regel, in den erſten Frühjahrs- 
wochen die Völker möglichſt wenig zu beunruhigen; er enthalte ſich aller Eingri 95 in das 
Innere des Bienenſtaates, die nicht unbedingt notwendig ſind, da er ſonſt leicht ge Ben 
Schaden anrichtet. So kann durch den Imker z. B. leicht eine Beſchädigung oder der Verluf 
der Königin herbeigeführt werden. Letztere iſt noch nicht ſtark in der Eierlage und daher 
flink und behende. Werden nun die Waben aus dem Kaſten gezogen, ſo wird ſie leicht 
erſchreckt, macht unruhige, heftige Bewegungen und wird dann manchmal von einzelnen 
Bienen feindlich angefallen; andere geſellen ſich hinzu und bald iſt ſie eingeknäuelt. Eine 
Sag und ſogar der Verluſt der Königin können die Folge fein. Auch ift zu be- 
denken, daß ein Oeffnen des Stockes immer mit Wärmeverluſt verbunden iſt, der durch 
vermehrtes Zehren wieder ausgeglichen werden muß. 

Sobald Brut vorhanden iſt, haben die Bienen auch das Bedürfnis, Waſſer einzuholen, 
darum iſt die Bienentränke früh genug einzurichten. An einem geſchützten, ſonnigen Platze 
ſtelle man ein nicht zu kleines, flaches Gefäß auf, in das man Moos oder Moostorf (weißen 
Torf) packt. Dieſe Einlage muß immer genügend feucht gehalten werden. Zuerſt kann man 
die Bienen durch etwas Honig anlocken, ſpäter iſt es nicht mehr nötig. Mancher Imker hat 
in einer ſonnigen Ecke eine Regentonne ſtehen. Auf das Waſſer lege er ein kleines, leichtes 
Brett, das einen daraufgelegten Sack ſchwimmend erhält. Die über den Tonnenrand hinaus- 
hängenden Fin! ziehen ſtets Waſſer hinauf, und die einfachſte, ihren Zweck völlig erfüllende 
Bienentränke iſt fertig. 

Sollte der März hintereinander eine Anzahl warmer Frühlingstage bringen, ſo fangen 
die Bienen, weil die Tracht gering iſt, leicht an zu räubern. Die Fluglöcher ſind deshalb 
zu verengen, namentlich bei ſchwächeren Völkern. Der Anfänger, der ſeinen Stand Fr 
vergrößern will, kaufe ſich keine Wohnungen von einem anderen Syſtem, als er beſitzt, da 
er keine Rähmchen verſchiedener Form und Größe auf ſeinem Stande hat, ſondern alle 
Rähmchen in allen Wohnungen zu verwenden ſind. Diejenigen Imker, die auch die Heide⸗ 
tracht auszunutzen in der Lage ſind, können mit Vorteil zur Unterbringung von Schwärmen 
kleine Kaſten verwenden, die nur Halbrähmchen faſſen und wenigſtens 10 bis 15 derſelben 
aufnehmen können. Der Bau muß dann Warmbauſtellung haben, das Flugloch alſo an der 
Breitſeite der Waben ſein. Das Brutneſt iſt dann in den erſten Waben am Flugloch und die 
hinteren geben bei einigermaßen guter Heidetracht ſchönen Scheibenhonig. Diejenigen dieſer 
Völker, die eine junge Königin haben und ſich durch gute Entwickelung und Sammelfleiß 
ausgezeichnet haben, können in den kleinen Kaſten als Reſervevölker auf 5 bis 7 Halb⸗ 
rähmchen überwintert werden. Man hat dann im Frühjahr bei eintretender Weiſelloſigkeit 
irgend eines Volkes gute Reſerveköniginnen zur Verfügung und kann durch vorſichtige Zu⸗ 
hängung des Reſervevolkes das weiſelloſe retten. Braucht man keine Reſerveköniginnen, ße 
können die kleinen Völker leicht durch Verſtärkung zu leiſtungsfähigen Völkern herangezogen 
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werden, auch kann man fie fehr gut zur Königinnenzucht verwenden. Die Kaſten kann ſich 
jeder, der nur etwas Handfertigkeit beſitzt, ohne 5 Koſten ſelbſt herſtellen. Da ſie nur 
Hein find, halten fie den Transport 55 der Wanderung ganz gut aus, wenn ſie nur zu⸗ 
. ſind. er | 

Im März ſpenden bei günftiger Witterung ſchon einige Pflanzen, wie Haſel, Erle, 
Schneeglöckchen, Krokus uſw. Pollen und Honig. Diejenigen Völker, die dann fleißig dieſe 
erſte Pollentracht ausnutzen, kann man ruhig als weiſelrichtig anſprechen. 

Everſten (Oldenburg), den 22. Februar 1917. H. von Oven. 


Zur gef. Beachtung. 
Som 11. März ab wohne ich Veilchenſtraße 2, 3. Stock, in der Nähe der 
Königſtraße. E d. Knoke. 


Bekanntmadhung. 


Vom 2. bis 28. Juli findet in der Imkerſchule zu Suderburg der diesjährige 
Imkerkurſus ſtatt, zu dem auch Damen zugelaſſen ſind. Mitgliedern der uns 
angeſchloſſenen Vereine ſteht der Kurſus koſtenlos zur Verfügung, ſie erhalten 
eine tägliche Beihilfe von 2,50 Mark. Nichtmitglieder haben ein Kurſusgeld von 
20 Mark zu zahlen. Anmeldungen müſſen recht bald durch de Vereins⸗ 
vorſtände bei dem Kurſusleiter, Herrn Direktor Hillmer in 
Suderburg, erfolgen, da der Kurſus auch Kriegsbeſchädigte umfaßt und 
über eine beſtimmte Anzahl Teilnehmer nicht hinausgegangen werden kann. 

Hannover, den 18. Februar 1917. J. A.: E d. Knoke. 


Spekulation — oder Wucher. 


Im Schweriner Laden koſtet ein Pfund Honig mit Glas 5,50 Mark. Uns 
Imker nannte man in der Kleinſtadt Wucherer, als wir für 2 Mark das Pfund 
anboten. Jetzt, nachdem der Händler 350 Mark an dem Zentner verdiente — ja, 
Bauer, das iſt ganz was anderes — jetzt iſt es kein Wucher, ſondern Spekulation. 
Wer hat alſo das viele Geld leicht verdient? Der Erzeuger gewiß nicht — da 
meldet man gleich, daß für 1917 Beſchlagnahme kommt, wenn man höher geht. 
Ich frage hier die Imkerkollegen, iſt das der richtige Weg? Nach meiner Anſicht 
ein Beiſpiel dazu. Ein Schuljunge meldet ſeinem Lehrer, daß der Mitſchüler 
gegen das Verbot Obſt ſtahl, nun züchtigt der Lehrer nicht den Dieb, ſondern 
den Angeber, weil er nicht verhinderte, daß der andere geſtohlen. Man ſollte 
doch auch richtiger dem Kaufmann den Höchſtpreis des Honigs vorſchreiben, 
dann regeln ſich die Preiſe nach unten von ſelbſt. In anderen Nahrungsmittel- 
arten geht es genau ſo. Gänſebruſt wurde in Berlin pro Pfund mit 12 Mark 
gehandelt. Als nun ein Oſtpreuße 18 Mark forderte, wurde ihm die Gans ab- 
genommen, denn es war Wucher. 5,50 Mark für ein Pfund Honig war kein 
Wucher, denn er iſt nicht beſchlagnahmt. — Ja, ſo ſieht es aus! Man ließ alſo 
den Wucherern — aber Verzeihung, ich wollte ſagen den Spekulanten — reichlich 
Zeit und Gelegenheit, die Rieſengewinne zu ernten, ehrliche Leute! Nun muß 
aber doch ein Sündenbock geſucht werden für denjenigen, der an 30 Zentnern 
Honig glatt 10 000 Mark verdiente. Der Beweis iſt ja leicht gegeben, es iſt der 
Erzeuger, denn hätte er in kleinen Poſten an den Verbraucher direkt verkauft, 
ſo konnte der Spekulant nichts verdienen. Man hört, daß in den verſchiedenen 
Honigarten, d. h. den Gewinnungsarten, verſchiedene en gros-Preiſe geſetzt 
werden ſollen. Iſt das richtig? Im letzten Sommer bot ich meinen Gäſten zum 
Kaffee Heide⸗Scheibenhonig und reinen Lindenblüten⸗Schleuderhonig. Leider 
wurde letzterer bevorzugt. Ein unangenehmes Gefühl berührt mich ſtets, wenn 
Kunden ein hohes Loblied auf Scheibenhonig anſchlagen, dennoch ziehen ſie beim 
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Kaffee, den ich ihnen biete, ſtets meinen Schleuderhonig vor. Das muß doch zu 
denken geben. Ich verachte durchaus den Scheibenhonig nicht, aber ich erdreiſte 
mich, wenn ich auch damit Gegner zum Reden zwinge, meinen Schleuderhonig 
über den Scheibenhonig zu ſtellen, mindeſtens aber erwarte, daß er demſelben 
ebenbürtig iſt. Der Preis der Butter beträgt 250 Mark. Heute hat derſelbe 
auf den Honigpreis keinen Einfluß, da die Butter zum Mittageſſen genommen 
wird, Honig nur als Brotaufſtrich gilt. So hat der Honig ſeine Gegner ver— 
loren. Dazu rechne ich 1. die Butter, 2. Schmalz, 3. Kunſthonig, ein Erzeugnis 
aus dem Zucker, 4. Sirup, 5. amerikaniſchen Honig. Wenn eine ſolche Zahl 
Gegner durch die Kriegslage vom Honig verdrängt wurde, ſo läßt ſich der Preis 
von 5,50 Mark pro Pfund wohl erzielen. Das iſt ſicher zu hoch. Nur begreife 
ich nicht, daß Schleuderhonig — darunter verſtehe ich Honig aus der fetten Lehm— 
gegend Mecklenburgs — nicht gleichen Preis mit dem Scheibenhonig halten ſoll. 
Welchen Preis wünſchen die Imkerkollegen? Gewiß will keiner den Krebsgang 
nun mitmachen. Alſo ſagen wir 3 Mark. Jetzt kommt der Händler — was 
wollte er doch verdienen? 100 Proz.? Ach nein, man ſchrieb 20—30 Proz., da 
käme man ja wieder zum 4 Mark-Preis. Oder nach unten, dann Stände man 
auf dem Butterpreis. Mein Wunſch iſt, durch dieſe Zeilen die Stimmen in 
Schwung zu bringen, heraus mit der Sprache! Welche Anſicht vertreten Sie, 
meine werten Kollegen? Es würde zu weit führen, hier zu erörtern, was ein 
Imker verdienen muß und was ein Händler verdient. Eines möchte ich jedem 
einſchärfen, vor allem den Herren an der Spitze: Bedenken Sie die Frage: Wie 
gewinnen wir neue tätige Imker aus den Kriegsinvaliden? Doch nur durch ein— 
träglichen Gewinn — alſo bei Preiſen, die mit den gleichwertigen Nahrungs— 
mitteln gleichen Schritt halten. Die Preisfrage der Honigſorten iſt brennend, 
denn ſpäter haben wir Imker das Nachſehen, es beginnt Murren und Schimpfen, 
„deshalb alſo heraus mit der Anſicht. Warum ſollen wir nicht gleiche Gewinne 
erzielen, wie die übrige Landwirtſchaft, deren Zweig wir doch darſtellen. Lupinen 
koſteten früher 10 Mark, heute aber ſollen ſie 80 Mark koſten. Da nun viele 
Imker zu 4 Mark verkauften, ſo müßten wir denſelben folgen und danach ſtreben: 
Höchſtpreis für beſten Honig 4 Mark pro Pfund an den Verbraucher. Danach 
würde alſo Wucher durch Kettenhandel auf 5,50 Mark pro Pfund ausgeſchloſſen 
ſein. Die einzelnen Preiſe der Sorten überlaſſen wir dem Erzeuger und dem 
Kaufmann, dieſe regeln alles von ſelbſt. Dann aber die Hände gerührt und 
geworben unter den Kriegsinvaliden, damit neue Kräfte zur Erzeugung deutſchen 
Honigs gewonnen werden. Ohne Frage, Sie können entgegnen was Sie wollen, 
nur auskömmlicher Gewinn lockt Anhänger heran. Für guten Gewinn gewöhnt 
man ſich ſchon an Stiche — werbet! 
W. Jungborn. 


Nachſchrift: Wir geben obige Anſichten wieder, ohne uns böllig ein— 
verſtanden zu erklären. Wir wären aber dankbar, wenn ſich möglichſt viele Leſer 
an einer Ausſprache über den Gegenſtand beteiligen würden. Dringend iſt die 
Sache ſchon. D. Schriftl. 


Die Heide. 


Vortrag, gehalten auf der Heidefahrt des Imkervereins Grohn⸗Vegeſack und Umgegend in der 
Brundorfer Heide, von W. Bartſcher⸗Grohn. 

Die Bodenform, in welcher wir heute das Heidegebiet ſehen, wie es 

ſich zwiſchen Hannover und Hamburg bis nach Holſtein hinein und zwiſchen dem 
ünſterland und Lüneburg ausbreitet, hat ſich durch die Gletſcher der dritten 
Eiszeit, der Rißeiszeit, gebildet. Ehe wir nun auf dieſe dritte Eiszeit näher 
eingehen, müſſen wir uns erſt noch mit den beiden vorher geweſenen Eiszeiten, 
der zweiten und erſten Eiszeit, beſchäftigen. Als erſte Eiszeit kennt man 
die ſogenannte Günzeiszeit. Eine ungeheure Kälte, deren Urſachen uns un⸗ 
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bekannt ſind, ſetzte, von beiden Polen kommend, ein und überzog alles mit 
koloſſalen Eisbergen. Dieſe Zeit, in welcher Europa unter Eis begraben war, 
mag wohl hunderttauſende von Jahren gedauert haben. Danach hat aber die 
Sonne wieder die Herrſchaft gewonnen und Europa hat ein Tropenklima während 
hunderttauſenden von Jahren gehabt und es haben Urwälder mit Urwaldtieren 
beſtanden, wie wir fie noch heute in Amerika und anderen Ländern finden. . 

Das Tropenklima nach der en Eiszeit iſt aber nach langen, unfaßbaren 
e von der zweiten Eiszeit, der ſogen. Mündeleiszeit, verdrängt 
worden, welche auch wieder Jahrtauſende angehalten haben mag. Nachdem 
danach wieder wohl tauſende von Jahren lang ein Tropenklima geherrſcht, 
wurde ſolches von der dritten Eiszeit, der Rißeiszeit, verdrängt. Mit 
dieſer dritten Eiszeit müſſen wir uns nun etwas mehr bekannt machen, da 
ſie es geweſen iſt, welche unſerem Heimatboden ſeine jetzige Geſtalt und Form 
gegeben hat. Sie ſchuf uns in unſerer Heide die ſchönen, ſeichten Täler, ſchön 
geformte Hügelrücken und kleine, runde, nicht allzu hohe Bergkegel. Wenn wir 
in unſeren Heideſtrichen ſtehen, kann unſer Blick weit, weit hinausſchweifen, ehe 
er vor einem etwas höher gelegenen Landſtriche haltmachen muß. Das Eis 
dieſer dritten Eiszeit kam aus dem Norden, von Amerika, dem nördlichen Aſien, 
Finnland, Norwegen, Schweden und Dänemark über die Oſtſee und ſetzte ganz 
Norddeutſchland bis zu einer Linie etwa von Arnheim in Holland ausgehend über 
Münſter, Magdeburg bis Warſchau unter Eis. Es herrſchte zu der Zeit hier 
wohl ein Klima, wie wir es noch heute in Grönland finden. Die Gletſcher 
dieſer Eiszeit behobelten nun unſere Erde und fegten Waldgebirge, welche auch 
früher in Norddeutſchland exiſtierten, fort und gaben damals unſerem SRG 
gebiet ſeine heutige Form. 

Woher die Gletſcher kamen, und welchen Weg ſie nahmen, haben ſie uns 
durch ihre Spuren genau bezeichnet. Wir erkennen ihren Weg an den zahlreichen 
Geſteinfindlingen, welche ſich in den Heidegebieten verſtreut finden. 

Die Gletſcher nahmen nämlich bei ihren Wanderungen immer etwas von 
den Gebirgen, über welche ſie hinſchieben, mit fort. Sie führen ſolches entweder 
in ihrem Schoße oder auf ihrem Rücken mit ſich, oder ſchieben es als Moräne 
(wie man das Steingeröll vor ihrer Spitze nennt) vor ſich her. Zwiſchen dieſen 
Geſtein-Findlingen findet ſich aber nie eine Steinart, welche in den ſüdlichen 
Gebirgen (Alpen uſw.) vorkommt, ein Beweis, daß die ſüdlichen Gletſcher nicht 
bis nach Norddeutſchland vorgedrungen ſind. Man findet in der Heide als 
Findlinge die Blöcke von Granit, Gneis und Porphyr ſowie den Feuerſtein; alle 
dieſe Geſteine kommen in den ſüdlichen und mitteldeutſchen Gebirgen nicht vor. 
Der Granit kommt nur in Skandinavien, der Gneis und Porphyr nur in 
ſchwediſchen Gebirgen vor, und den Feuerſtein finden wir nur in den Kreide— 
felſen der Oſtſee und der engliſchen Küſte. 

Wie ich vorhin ausführte, hat unſere Heide die Bodenform von der dritten 
Eiszeit bekommen, dagegen hat ſich ihre Haut oder ihr Ackerkrumenüberzug erſt 
nach der vierten Eiszeit, der Würmeiszeit, gebildet. Dieſe vierte Eiszeit 
war lange nicht ſo ſchlimm wie die vorhergegangenen drei, denn ſie ſchickte ihre 
Gletſcher nicht ſo weit nach Norddeutſchland hinein und ſie haben wohl nur ein 
gutes Teil öſtlich von der Elbe gereicht. Es geriet aber dagegen unſer Heidegebiet 
unter das viel ſchlimmere Waſſer. Die Ströme, Flüſſe und Bäche, welche von 
den Gletſchern infolge der wärmer ſcheinenden Sonne herunterkamen, haben den 
über den Heidegebieten lagernden fetten Boden von der dritten Eiszeit nach dem 
Meere und den Elb⸗ und Weſer⸗Niederungen fortgeſchwemmt, wohingegen der 
magere Boden und Sand an Ort und Stelle liegen blieben. Als nun die Heide- 
gebiete wieder aus dem Waſſer auftauchten, hatten ſie nur noch Lehm und 
Mergelſchichten, welche aber unter leichterem Boden, wir wollen ihn nicht gerade 
Sand nennen, begraben waren. Nun hat ſich in den ſeit dieſer Zeit verfloſſenen 
Zeiträumen von wohl 25 000 Jahren an der Form der Oberfläche des Heide⸗ 
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gebietes, wie wir es heute ſehen, nichts mehr geändert. Die Bodenart unſerer 
Heide ſchuf nun aber nicht die Pflanzenwelt, welche ſie jetzt trägt, ſondern es 
wurde die Pflanzenwelt der Heidegebiete durch das herrſchende Klima bedungen, 
und zwar führte dieſes die leichteren und etwas ſchwereren Boden mit der Zeit 
in andere phyſikaliſche Zuſtände über. 

Es gibt nun die gleichmäßig über das ganze Jahr verteilte große Luft⸗ 
feuchtigkeit den Heidepflanzen ihre Daſeinsbedingungen. Die Luftfeuchtigkeit 
erhalten wir von dem nahen Ozean, und wir wiſſen hier in Norddeutſchland ja 
auch alle, daß die mit Waſſerdunſt geſättigten Winde aus weſtlicher Richtung bei 
uns vorherrſchen. Die Heidepflanze ſucht nun gerade ſolche Gebiete auf, die mit 
den größten Regenmengen verſorgt werden. Es iſt tatſächlich auch ſtatiſtiſch 
nachgewieſen, daß unſer nordweſtliches Deutſchland die größten Regenmengen 
empfängt. 

Wenn wir den Regen meſſen würden, d. h. würde z. B. ber Regen, welcher 
im Laufe eines Jahres auf 1 Quadratzentimeter Fläche fällt, ſich immer 
aufſchichten (ohne zu verdunſten oder zu verſickern), ſo hätten wir am Ende des 
Jahres eine Säule reſp. einen Stab von 80—82 Zentimeter Höhe. 

Dagegen haben die Heidegebiete an der Ems und in Holland nur eine 
Regenmengenhöhe von 70—80 Zentimeter. In Bremen betrug die Regenmenge 
in den Jahren 1830—1851 im Durchſchnitt 68 Zentimeter; die größte Menge fiel 
während des Jahres 1836 und betrug 97 Zentimeter. Die zuletzt gemeſſene ge⸗ 
ringſte Regenmenge fiel im Jahre 1873 und betrug nur 37 Zentimeter. Es 
nimmt nun die Regenhöhe nach Südoſten zu immer mehr ab und geht in den 
Sentral-Heidegebieten herunter bis auf 60 Zentimeter. Bis zu dieſer Grenze 
reicht denn auch das Zentral-Heidegebiet. Die Heide kommt dann ja auch noch 
teilweiſe in den Gebieten vor, welche noch weniger Regenmengen haben, man 
kann dann aber nicht mehr von Heidegebieten reden. B. 


Die Zußunft der deutſchen Vienenzucht. 


Mitgeteilt von Dr. Olufſen. 


An die Landwirtſchaft im weiteſten Sinne des Wortes wird man nach dem 
Kriege höhere Anſprüche ſtellen, ihre Leiſtungen noch weiter ſteigern. Dazu 
gehört auch, daß alles Unweſentliche und Unwichtige abgeſtoßen und aufgegeben 
wird, denn dafür iſt in unſerer arbeitsreichen Zukunft kein Raum mehr. 

Iſt die Bienenzucht eine überflüſſige Liebhaberei oder iſt fie ein wertvolles 
oder gar unentbehrliches Glied unſerer Volkswirtſchaft? 

Im erſteren Falle hätte ſie dann keine Daſeinsberechtigung, im zweiten 
Falle müßte mehr und alles getan werden, um ihr künftiges Gedeihen zu ſichern, 
denn dann wird die Zeit nach dem Frieden auch an ſie neue Forderungen ſtellen. 
Gilt es doch, unſer Vaterland mehr und mehr, beſonders im Punkte der Er— 
nährung, vom Auslande unabhängig zu machen. 

Dieſe für die deutſche Imkerei brennend gewordenen Fragen werden in 
einer von dem bekannten Erlanger Bienenforſcher Prof. Dr. Zander verfaßten 
Schrift: „Die Zukunft der deurſchen Bienenzucht“ — Verlag Paul Parey, Berlin, 
1916, 55 Seiten, Preis 1,50 Mark — eingehend behandelt. Die folgenden Aus⸗ 
führungen lehnen ſich eng an die Schrift an, ohne ſie indes erſetzen zu wollen. 
Im Gegenteil wollen ſie den Imker anregen, die äußerſt gedankenreiche Schrift 
ſelbſt durchzuleſen. Sie wird ihm die vielfachſten Anregungen geben und ihn 
in knapper und eindringlicher Zuſammenfaſſung an neue Pläne und alte Schäden 
erinnern, die ſchon öfter, auch in dieſen Blättern, erwogen ſind. 

Hat die Bienenzucht volkswirtſchaftliche Bedeutung? Die Frage wäre zu— 
nächſt zu beantworten. 
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Urteilt man oberflächlich, etwa nach der allgemeinen Wertſchätzung des 
großen Publikums, iſt man verſucht, heute mit einem glatten Nein zu erwidern. 
Selbſt ſonſt urteilsfähige Leute reden von ihr mit einer gewiſſen Geringſchätzung. 
Es iſt dies um ſo bedauerlicher und merkwürdiger, als ſich die Imkerei im Mittel⸗ 
alter eines ganz beſonderen Anſehens erfreute. Darauf iſt dann leider eine Zeit 
des Niederganges gefolgt, die bis in unſere Tage hinein fortdauert. 

Hängt dieſer Niedergang nun zuſammen mit einem wachſenden Unwerte 
der Bienenzucht für das heutige Wirtſchaftsleben, oder hat ſie andere Urſachen? 
Dieſer Punkt muß erſt geklärt werden, da er geeignet iſt, unſer Urteil zu krüben. 

Die Urſachen des Niederganges, der ſchon in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts einſetzt, ſind nicht ohne weiteres anzugeben. Man hat be⸗ 
hauptet, die Imkerei erzeuge heute, nachdem Rübenzucker, Bier, Stearin, Paraffin 
und andere Produkte die Erzeugniſſe der Bienen zum Teil ganz erſetzen, keine 
notwendigen Gebrauchsartikel, ſondern nur entbehrliche Genußmittel. Dem iſt 
. aber entgegenzuhalten, daß der Bedarf an Honig und Wachs — von Met aller- 
dings ganz abgeſehen — trotz allem weſentlich größer als vor 500 Jahren iſt. 

Als eine andere Urſache hat man den ungeheuren Wettbewerb des über⸗ 
ſeeiſchen Honigs und Wachſes erkennen wollen. In der Tat machen dieſe billigen 
Auslandsprodukte dem Imker das Leben auch ſauer genug, hatte doch 1913 die 
Einfuhr folgende Werte: Rohes Bienen- und Inſektenwachs rund 9 Millionen 
Mark, zubereitetes Wachs 178 000 Mark, Wachserſatzmittel (Erdwachs, Cereſin, 
Paraffin) etwa 11 Millionen Mark, Honig 2½ Millionen Mark. Dazu ver⸗ 
wandelten 200 große Kunſthonigfabriken eine Maſſe Rübenzucker in Kunſthonig. 
Da die Bienen und die Kunſt der Bienenhaltung aber erſt verhältnismäßig ſpät 
nach den in Frage kommenden Gebieten gelangt iſt, können dieſe Urſachen erſt 
in neuerer Zeit wirkſam geworden ſein. | 

Der Hauptgrund für den Niedergang der deutſchen Imkerei ift vielmehr 
wohl ſicher in den großen Veränderungen zu ſuchen, die im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte mit der Bodenbewirtſchaftung vor ſich gegangen find. Der Wald mit 
ſeiner reichen Bodenflora, der urſprünglich weite Teile unſeres Vaterlandes be⸗ 
deckte, iſt mehr und mehr dem Ackerbau gewichen. Er aber beſchnitt in immer 
größerem Maße, je intenſiver er betrieben wurde, den Bienen die einſt reichen 
Honigquellen. Das Schickſal der Wälder iſt das Schickſal der Bienenweide. Die 
Unkräuter werden ausgerottet. An Stelle der natürlichen Flora trat nach und 
nach der für die Bienen meiſt wertloſe landwirtſchaftliche Pflanzenwuchs, wie 
Getreide, Futtergräſer, Zuckerrübe, Rotklee, Lupine, Gemüſe aller Art uſw. 
In den Reſten der Wälder läßt die Forſtwirtſchaft kein Unterholz und kaum noch 
eine Bodenflora aufkommen. 

Noch ſchlimmer als die Vergangenheit ſieht leider die Zukunft aus, denn 
deutlich geht das Streben dahin, die Moor-, Heide⸗ und Oedländer, die neben den 
Wegrainen faſt die letzten natürlichen Florengebiete darſtellten, immer mehr in 
Kultur zu nehmen und dieſe für die Bienen noch immer ſehr ergiebigen Quellen 
endgültig zu zerſtören. Daß es damit bitterer Ernſt iſt, zeigen ja ſchon unſere 
Tage, wo man mit Hilfe von Kriegsgefangenen rüſtig ans Werk gegangen iſt. 

Um welche Werte es ſich hier handelt, zeigen einige Zahlen. In Deutſchland 
gibt es, gering gerechnet, 5 Millionen Hektar ſolcher Oedländer. Davon entfällt 
auf Preußen allein ein Areal, das weſentlich größer als die Königreiche Sachſen 
und Württemberg zuſammengenommen iſt. Welche Maſſen des honigſpendenden 
SGeidekrautes, von anderen zahlreichen Pflanzen ganz abgeſehen, auf dieſen Flächen 
bisher ziemlich unbehelligt haben wachſen können, davon macht man ſich wohl 
kaum eine Vorſtellung. Die ungeheuer große Bedeutung dieſer Oedländer erhellt 
3. B. daraus, daß in den norddeutſchen Heidegebieten alljährlich etwa 400 000 
Bienenvölker in die blühende Heide geſchafft wurden, um mit durchſchnittlich 
12—15 Kilogramm Honig wieder heimzukehren. 


Die Ausſichten für die Zukunft find, kurz gejaat, derart, daß, wenn die 
Ernährung der Bienen ſich in demſelben Maße weiter erſchwert, ein völliger 
Verfall in Zukunft die unausbleibliche Folge ſein müßte. 

Wie ſehr das aber geradezu ein volkswirtſchaftliches Unglück ſein würde, 
erkennen wir dann ſehr deutlich, wenn wir nun einige zuſammenfaſſende Blicke 
auf die Rolle werfen, die die Bienen in unſerem Wirtſchaftsleben ſpielen. Dabei 
ſoll von dem unmittelbaren, greifbaren Nutzen — die deutſche Imkerei 
bringt Honig und Wachs im Werte von etwa 20—30 Millionen Mark bei einem 
Anlagekapital von ca. 65 Millionen Mark hervor — nicht einmal weiter ger 
ſprochen werden. Viel größer iſt die mittelbare Bedeutung der Biene. In 
Zahlen läßt ſie ſich allerdings nicht ausdrücken, gewiſſe Beobachtungen und Ueber— 
legungen laſſen uns aber über ihre 1 nicht in Zweifel. 

Am 2. Dezember 1912 hatten wir 2636337 Stöcke, die im Mai-Juni von 
rund gerechnet 1 000 000 000 000 Einzeltieren bewohnt wurden, eine Zahl, die 
uns ſelbſt in dieſer Zeit der Millionenrechnung unfaßbar erſcheint. Dieſe Heer— 
ſcharen von Tierchen nun fallen über unſere Blumen her, zwar um Nahrung zu 
ſuchen, in Wirklichkeit aber das für die Natur unendlich wichtige Geſchäft der 
Beſtäubung herbeiführend. Wie ſehr aber wichtige Pflanzen in ihrem Gedeihen 
von der Biene abhängig ſind, haben wir ſchon lange geahnt, exakte Beobachtungen 
und Zählungen, die in neuerer Zeit in ſteigendem Maße angeſtellt werden, geben 
erſt ein richtiges Bild von dieſem gar nicht berechenbaren Nutzen. 

Die meiſten heimiſchen Blüten ſind ſogenannte Inſektenblütler, nur 19 Proz. 
ſind Windblütler. Von den blütenbeſuchenden Inſekten ſind aber nach neueren 
Feſtſtellungen 21 Proz. Hummeln und einzeln lebende Hautflügler, 6 Proz. andere 
Inſekten, aber 73 Proz. Honigbienen! An den Blüten eines, Obſtbaumes wurden 
gezählt: 6½ Proz. Fliegen, Weſpen, Ameiſen, Käfer u. a., 51% Proz. wilde Bienen 
und Hummeln, aber 88 Proz. Honigbienen! 

Als Beſtäuber iſt die Honigbiene auch vor allen anderen Inſekten beſonders 
geeignet. Sie iſt gleich zur Hauptblütezeit im Mai-Juni in großen Mengen 
vorhanden, denn ſie überwintert zum Unterſchiede von Hummeln, wilden Bienen, 
Weſpen nicht einzeln, ſondern in volkreichen Stöcken, ſo daß nach einer ungefähren 
Schätzung auf jeden der 200 Millionen blühenden Obſtbäume Deutſchlands etwa 
5000 ſie beſuchende Honigbienen entfallen. Sie iſt ſtetig in ihrem Beſuche, d. h. 
ſie beſucht ſo lange wie möglich eine und dieſelbe Art, eine für das Gelingen der 
Beſtäubung höchſt wichtige Tatſache. H. Müller beobachtete gezeichnete Bienen 
10—11 Tage an einer Pflanzenart; nach Chriſtley beſuchte eine Biene 117mal 
nacheinander Blüten derſelben Art; nach Betts ſtammten von 1500 unterſuchten 
Pollenklumpen 91 Proz. von einer Blütenart. Nur in trachtarmen Monaten 
findet man manchmal gemiſchte Pollenhöschen. Ihr Rüſſel iſt ferner bei 5,1 bis 
6,6 Millimeter Länge von mittlerer Größe — der Rüſſel anderer Bienenarten ſchwankt 
von 1—21 Millimeter —, jo daß er für die verſchiedenſten Blütenformen paßt uſw. 

Wie ſehr unſer Obſtbau von der Inſektenbeſtäubung abhängt, zeigt folgende 
Zählung der Früchte an Zweigen (nach Cook): 

mit Gaze bedeckt: unbedeckt: 


Bei Aepfeln brachten 2 Proz. 20 Proz. der Blüten Frucht, 

„ Birnen m 0 „ 50 „ „ Er 

„ Kirſchen 8 8 40 „ 5 15 5 

„ Stachelbeeren „ 9 „ 55 A 5 5 
oder zeigen Zählungen, die Zander ausgeführt hat: 

mit Gaze bedeckt: unbedeckt: 

Stachelbeeren 81 Blüten, davon 24,6 Proz. Früchte, 81, davon 60,0 en Früchte, 
Süßkirſche 1 75 1 7 1,3 7. 7 41, n 14,6 77 nv 
Sauerkirſche 1012 ” 7 0 7. 7 106, 1 10,6 . 77 
Birn en 404 77 7735 0 ” 7 | 40⁴, 7] 81 7 . 


Aepfel 20⁴ „7 „ 0,5 7 75 14, 71 6,9 74 71 
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In den Fenchelfeldern Mitteldeutſchlands erntet man 3—4 Zentner Samen 


mehr, ſeitdem man 80—90 Bienenſtöcke darin aufgeſtellt hat. Aehnliche Er— 


fahrungen liefern überſeeiſche Kulturen, wie die Vanilleplantagen on 
(50 Völker beſtäuben täglich etwa 15 Millionen Vanilleblüten!), die Kaffee- und 
Kakaoplantagen der Inſel Guadaloupe uſw., wo man ſeit Einfuhr der Honig— 
biene die Erträge zum Teil hat verdoppeln können. 

Es ließen ſich hier noch viele Tatſachen anführen, die angegebenen Bei⸗ 
ſpiele mögen aber genügen, um jedermann zu überzeugen, daß man ohne gleich— 
zeitige Förderung der Bienenzucht manche landwirtſchaftliche und gärtneriſche Be— 
ſtrebungen der Zukunft gar nicht durchführen kann, daß die Bienenzucht 
in der Tat ein volkswirtſchaftlicher Faktor erſter Ordnung 
ist. Auf die Bienenprodukte könnte man zur Not verzichten, keinesfalls aber 
auf die Biene; ſie iſt einfach unentbehrlich. Da ſie aber als wilde Biene in 
unſeren heutigen Forſten völlig unmöglich wäre, muß es eben Imker geben, die 
ſie züchten und pflegen, wenn man ſie nicht auf Staatskoſten erhalten will! 
Daraus ergibt ſich aber auch die unabweisbare Forderung, daß die Imkerei nicht 
bloß nur weitervegitieren oder in Zukunft gar hinſterben darf, ſondern in dem 
Maße gehoben werden muß, wie man die Leiſtungen der übrigen Zweige der 
Landwirtſchaft im neuen Deutſchland zu heben gedenkt und zu heben hofft. 

Wie kann das geſchehen? 

Zwei Forderungen ſind hier in Zukunft zu erfüllen: Die Bienen- 
weide muß verbeſſert werden, und die Ertragsfähigkeit muß durch 
ſorgfältigere en vermehrte Bienenpflege geſteigert werden. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wes halb Rönnen die amerikaniſchen Vetriebsweiſen 
uns nichts lehren? 
Dr. U. Berner, Sorau N. -L. 


Mehr denn je hat ſich die Notwendigkeit herausgeſtellt, die landwirtſchaftliche 
Erzeugung Deutſchlands zu ſteigern. Das gilt auch von der Bienenzucht. Daß, 
ganz abgeſehen von einer Verbeſſerung der Tracht und einer Vermehrung der 
Stöcke ſich die Erzeugung in der deutſchen Imkerei durch beſſere und ſorgfältigere 
Pflege und Einführung geeigneter, den örtlichen Umſtänden beſſer angepaßter 
Betriebsweiſen noch ganz gewaltig ſteigern ließe, darüber dürfte wohl kaum ein 
Zweifel beſtehen. Obwohl teilweiſe die Imkerei bei uns einen hohen Stand er⸗ 
reicht hat, höher als in den meiſten anderen Ländern, ſo gibt es doch noch eine 
überraſchend große Zahl von Bienenvölkern, die von ihren Beſitzern mehr als 
ſtiefmütterlich behandelt werden, und die Durchführung einer ganz genau den 
örtlichen Bedingungen angepaßten Betriebsweiſe iſt ſelbſt auf verhältnismäßig 
gut geleiteten Bienenſtänden noch ziemlich ſelten. Wenn dann bei den verhältnis⸗ 
mäßig geringen Nektarquellen Deutſchlands die Erträge ausblieben, iſt es da ver⸗ 
wunderlich, daß ſich da die Blicke mancher Imker nach Amerika, dem Lande der 
Rieſenernten, gerichtet haben; um ſo mehr, als die amerikaniſchen Imker mit dem 
den Amerikanern eigenen Hochmut und der ſie kennzeichnenden Selbſtgerechtigkeit 
und Unfähigkeit, fremde Verhältniſſe zu würdigen und zu verſtehen, bei paſſenden 
und unpaſſenden Gelegenheiten ihre europäiſchen und beſonders die deutſchen 
Kollegen aufgefordert haben, ſich die amerikaniſchen Betriebsweiſen zu eigen zu 
machen. Dann, nur dann würde das goldene Zeitalter über die europäiſche 
Bienenzucht hereinbrechen. 

Nun haben vielfach erfahrene Imker, die die Verhältniſſe hüben und drüben 
kannten, betont, daß man ſich vor der Anſicht hüten müſſe, daß es in Amerika 
nur muſtergültige Bienenzüchtereien gebe. Der europäiſche Imker beſucht in der 
Regel nur die beſtgeleitetſten Stände und ſchließt dann aus ſeinen Beobachtungen 
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auf die Allgemeinheit. So können dann leicht Urteile entſtehen wie: „Die ameri⸗ 
kaniſchen Imker ſtehen turmhoch über uns“. Tatſächlich gibt es dort, gerade wie 
bei uns, eine gewaltige Menge von „Auch-Imkern“ und „Bienenhaltern“. 

Aber auch die amerikaniſchen Muſterſtände können uns nichts oder nur ſehr 
wenig lehren. Mit Recht iſt darauf hingewieſen, daß die hohen amerikaniſchen 
Ernten im Vergleich zu den geringeren deutſchen doch keinen Rückſchluß auf die 
Tüchtigkeit der betreffenden Imker zulaſſen, da die klügſten, d. h. erfolgreichſten 
Imker doch nun einmal an der beſten Tracht ſitzen. Solange man nicht die uner⸗ 
ſchöpflichen amerikaniſchen Nektarquellen nach Deutſchland ſchaffen könne, könne 
man auch mit amerikaniſchen Betriebsweiſen es den Amerikanern an Honigertrag 
nicht gleich tun. (Schluß folgt.) 


Aeber die jungfräuliche Zeugung (Varthenogeneſts) bei einſam 
lebenden n und die Htaatenbildung. Die „neue“ Goeldiſche 
Varthenogeneſts-Hypotheſe. 

Von in Dr. H. v. Buttel-Reepen, Oldenburg i. Gr. 

(Schluß.) 

Man hat bisher einſtimmig betont (vgl. *) u.), daß die ſolitären (Einſiedel⸗) 
Bienen ſich aus der Gruppe der Grabweſpen (Fossorien, Crabroniden, 
Sphegiden) entwickelt haben, wie es zuletzt auch noch durch v. Alten in ſeiner 
ausgezeichneten Arbeit über die Gehirne der Hymenopteren (Hautflügler, Immen) 
angenommen wurde.“) Selbſtverſtändlich kommen hier ebenfalls nicht die jetzt 
noch vorhandenen Formen in Betracht, ſondern deren Vorfahren, die v. Alten 
als „Profossorien“ bezeichnet. Armbruſter hat aber recht, wenn er die 
„Fossorien“, ſofern man Formen darunter verſteht, die den jetzt lebenden 
gleichen, aus der direkten Vorfahrenlinie der Bienen entfernt, wohin v. Alten 
ſie geſtellt hat, aber ſie gehören auch nicht in Reih und Glied mit den eigentlichen 
Vespidae (Faltenweſpen), wohin Armbruſter fie wiederum verſetzt. Jeden⸗ 
falls ſollte man an der Bezeichnung Profossorien meines Erachtens feſthalten, da 
doch gerade die Fossorien-Aehnlichkeit der einfachſt reſp. niedrigſt organiſierten 
ſolitären Bienen eine ganz ausgeſprochene iſt und das Gehirn der Fossorien, nach 
den bisher unterſuchten Arten, wiederum ganz nach dem Apis⸗Typus gebaut iſt. 

Zu dieſen Urgrabweſpen (Profossorien) führen nun wieder die Holzweſpen 
(Uroceriden) hin, und zu dieſen die oben ſchon erwähnten Blattweſpen (Tenthre- 
diniden). Wenn wir aber dieſe Stufen benutzen, ſo iſt zu beachten, daß es 
entwickelungsgeſchichtlich nicht feſtſteht, daß fie auch in dieſer Reihenfolge er- 
ſchienen ſind bzw. ſich ausbildeten (ſ. hierzu auch die geologiſche Tabelle in 
meiner letzten Schrift [ogl. ))), aber dieſe Anordnung erfolgte nach der Organi⸗ 
ſationshöhe der einzelnen Familien, und, wie oben ſchon bemerkt, finden wir 
bei den niedrigſt ſtehenden, den Blattweſpen, zugleich eine große Mannigfaltigkeit 
in der Ausbildung verſchiedenartigſter Erſcheinungsweiſen der jungfräulichen 
Zeugung, desgleichen auch bei den Gallweſpen uſw., von denen aus, wie Arm⸗ 
bruſter mit Recht betont, ſehr leicht der Aufſtieg zu den ſolitären Bienen ge— 
funden werden kann. 

Von Intereſſe iſt, daß bei vielen Blattweſpenarten Männchen entweder ſehr 
ſelten ſind oder überhaupt ganz fehlen, wie z. B. bei Eriocampa ovata L. Wenig⸗ 
ſtens kommen Männchen dieſer Spezies bei uns nicht vor, wohl aber in Oſt⸗ 
Europa. Als ein Gegenſtück darf ich hier wohl einflechten, daß es nach Ver⸗ 
hoeff bei den bekannten Tauſendfüßlern (Schnuraſſeln, Diplopoden) einige 
Arten gibt, die ſich hier in Norddeutſchland nur parthenogenetiſch fortpflanzen, 
während in Süddeutſchland auch Männchen gefunden werden. 


9) H. v. Alten, „Zur Phylogenie des menopterengehirns.“ . Ztſchr. 3 
Naturw. Heft 2, 1910. 8 7 3 Hymenopterengehirns.“ Jen. Ztſchr. f 
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Bei einer kleineren Schlupfweſpengruppe, den Braconiden, erzielte Hunter 
an einer Verſuchsreihe mit 21 unbefruchteten Weibchen in 14 Fällen ausſchließlich 
Männchen, in 7 Fällen aber auch einzelne wenige Weibchen. . | 

Innerhalb der Gruppe der folitären Weſpen kommen nun noch weitere 
Gattungen vor, die ebenfalls verſchiedenartige Parthenogeneſisformen aufweiſen 
und die uns ſchließlich bei den höchſtſtehenden Schlupfweſpen (Ichneumoniden) 
— ebenſo wie in der Apis-Reihe — eine jungfräuliche Zeugungsart zeigen, bei 
der auch die Befruchtungüber das Geſchlechtentſcheidet.““) Wir 
haben alſo auch hier den Dzierzon ſchen Typus. 

Armbruſter ſchreibt am Schluſſe ſeiner erwähnten Arbeit: „Wenn man 
die Geſchlechtsbeſtimmungsverhältniſſe bei den Hymenopteren“ (alſo bei alle den 

oben angeführten Formen) „ſelbſt nur flüchtig im Zuſammenhang überblickt, dann 
verſteht man kaum mehr gewiſſe hartnäckige Angriffe auf die Dzierz on ſche 
Theorie, z. B. auch die modifizierte neue Sekrettheorie O. Dickel s. ... Eine 
Reihe ausweichender Verlegenheitshypotheſen werden gegenſtandslos, wenn wir 
auch die übrigen Hymenopteren berückſichtigen. Hätte man es früher und aus⸗ 
giebiger getan, wäre wohl viel Streit vermieden worden.“ Es ſcheint mir, daß 
Armbruſter ſich hiermit als kräftiger Optimiſt bekundet, denn auf dieſe 
Verhältniſſe hat beſonders auch Schreiber dieſer Zeilen ſchon vor einer Reihe 
von Jahren mehrfach, wenn auch nicht ſo ausgiebig, hingewieſen, ohne „gewiſſe 
hartnäckige Angriffe“ zu beſeitigen, die auch jetzt noch wieder erfolgen werden. 

Schon tauchte — erſt vor wenigen Wochen — eine „neue“ „Beſamungs“ idee 
auf, die Prof. Goeldi (früher in Para) zum Urheber haben ſoll. Dieſer ſoll 
nach Dr. E. Jordin) in der Naturforſchenden Geſellſchaft in Bern am 4. No- 
vember 1916 über „Das Problem der Geſchlechtsbeſtimmung und der Geſchlechts⸗ 
aufſpaltung im Bienenſtaate“ einen Vortrag gehalten haben, in dem er die Hypo⸗ 
theſe aufſtellt: „Auch die Drohneneier ſind beſamt, doch werden die Samenfaden 
durch Arbeiterbienen nach der Beſtiftung in den Drohnenzellen abgetötet (ſterili⸗ 
fiert), fo daß eine Befruchtung nicht vorkommen kann.“ Hier hat Goeldi mit 
ſeiner „neuen“ Hypotheſe, falls die Angaben richtig ſind, im weſentlichen ſchon 
recht alte Anſichten wiedergegeben, denn ſchon Breßlau und Bethe haben 
dieſe „Beſamung“ (nicht Befruchtung) der Drohneneier verkündet (1904), ver⸗ 
treten fie heute aber, ſoviel mir bekannt, nicht mehr. Breßlau hat fich jeden⸗ 
falls ſpäter zu anderer Anſicht bekehrt und Bethe nichts mehr darüber ver⸗ 
öffentlicht. 

Die vielen Gründe, die gegen eine derartige „Beſamung“ ſprechen, legte ich 
zum Teil auch in dieſem Blatte nieder.“) Der Unterſchied zwiſchen „Beſamung“ 
und „Befruchtung“ beſteht in folgendem. Die erwähnten Herren denken ſich oder 
haben ſich damals gedacht, daß der Same an alle Eier, die von einer befruchteten 
Bienenkönigin gelegt werden, herantritt, alſo auch an die in Drohnenzellen ab- 


10) Vgl. Buttel⸗Reepen, „Weber d. gegenwärt. Stand d. Kenntniſſe von den 
geſchlechtsbeſtimm. Urſachen b. d. Hongibiene [Api llifica L.). dlg. . . 
0 ſach Hong (Apis mellifica L.). Vhdlg. Deutſch. Zoolog 


u) E. Jordi, „Die Fortpflanzung der Bienen.“ „Schweiz. Binenzeitung“ Nr. 12. 
Aarau, 1916. S. 447—449. pflanzung chweiz ö g * 


Nr. 10 02 ttel⸗Reepen, „Bethes neue Befruchtungslehre.“ „Bienenw. Centralbl.“ 
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kern vollzogen (vgl.) —, jo müßten, da die Arbeiter nachweislich nicht ſtets“ 
ſofort die Eier berühren (ablecken, ſteriliſieren, mit Sekreten verſehen), bei 
mikroſkopiſcher Unterſuchung häufig befruchtete Drohneneier nachweisbar ſein, 
was den Erfahrungen vollkommen widerſpricht. Welche Schwierig⸗ 

keiten ergeben ſich für dieſe Idee, die im vorliegenden Falle ſpeziell mit den ver⸗ 

ſchiedenen Zellgrößen operiert, bei Bienen, die keine verſchiedenen Zellgrößen. 
haben, alſo nur Zellen einerlei Umfanges. So beſitzt die große indiſche Rieſen⸗ 

biene (Apis, dorsata F.), wie ich verſchiedentlich ſowohl in Ceylon als auch in 

Sumatra feſtzuſtellen vermochte, weder Weiſel⸗ noch Drohnenzellen; auch bei den 

ſtachelloſen Bienen (Meliponen) finden ſich ſolche nicht.““) Doch ich kann an dieſer 
Stelle nicht wieder auf die zahlreichen biologiſch oder mikroſkopiſch begründeten 

Einwände eingehen, die bisher gegen dieſe Beſamungshypotheſe erhoben worden 

ſind.!“) Der ganze Inhalt meines heutigen Artikels ſpricht gegen derartige Vor⸗ 

gänge. Wenn wir einer jungfräulichen Zeugung bei Lebeweſen begegnen, die 

gar keine Arbeiter aufweiſen (z. B. bei den Ichneumoniden uſw.), 

und zwar einer Parthenogeneſis, die genau fo verläuft wie bei der Honigbiene, 
ſo dürfen wir wohl mit Berechtigung ſchließen, daß auch die Arbeiter nicht die 

Urſache ſolcher Vorgänge im Bienenſtaat ſind. Auch von entwickelungsgeſchicht⸗ 

lichem Standpunkte erſcheint mir die Ausbildung derartiger geſchlechtsbeſtimmen⸗ 

der (!) Beleckungsvorgänge kaum diskutierbar. Doch vielleicht bringt uns 

Goöeldi beſſere Beweiſe für ſeine Annahme als irgend einer feiner Vorläufer. 

Bis dahin können wir nur an dem bisher wiſſenſchaftlich Feſtgelegten feſthalten, 
und das ſpricht ſehr gegen derartige „Beſamungs“vorgänge. 

Eines werd aber den Leſern auch heute wieder klar geworden ſein, daß die 
Honigbiene bezüglich ihrer Geſchlechtsverhältniſſe keine alleinſtehende Ausnahme 
bildet, wie das zum Oefteren in der Imkerliteratur betont wird, ſondern daß ſie, 
wie ich das ſchon früher mehrfach anführte, hinſichtlich der parthenogenetiſchen 
Vorgänge nur als ein kleines Glied in einer langen Kette gleichartiger oder ähn⸗ 
licher Fortpflanzungsweiſen aufgefaßt werden muß. 


l 


Kleine Beridite. 


Am 15. d. M. konnten meine Bienen bei ruhigem, ſchönen Wetter einen Reinigungs⸗ 
ausflug machen, Leider mußte ich aber feſtſtellen, daß wohl infolge der ſtarken Kälte die 
Zehrung über Erwarten groß war. 


Laven b. Lehe, den 20. Februar 1917. | Joh. Immen. 


Jaderberg, den 13. Februar 1917. Heute hielten meine Bienen einen kurzen 
Reinigungsausflug. Die gleich danach vorgenommene Reviſion ergab, daß ſchon viel des 
Vorrats verzehrt war. Deshalb iſt, da wohl manches Volk nicht zu ſchwer eingewintert iſt, 
gut aufzupaſſen, daß ja kein Volk verhungert. Ziemlich viele tote Bienen lagen auf dem 
Bodenbrett, ſoviel wie mir noch nie vorgekommen. Es werden ſolche von den „Alten“ ſein, 
womit ich im letzten Herbſt verſtärkt habe, und die dieſe ſtarke Froſtperiode nicht durchhalten. 
konnten. H. Töpken. 


13) Dieſe Zellverhältniſſe beweiſen auch das Haltloſe der ſog. „Drucktheorie“ (vgl. 3 
S. 240 ff.), die von Goeldi herangezogen wird, die aber niemals eine ernſtliche Rolle ge⸗ 
ſpielt hat. Auch weiß jeder erfahrene Imker, daß die Königin ſchon halbvollendete Zellen 
beſtiftet, die jede Druckwirkung ausſchließen. 


14) Ich muß hier u. a. auf meine frühere Arbeit in dieſem Blatte verweiſen: „Entſtehen 
die Drohnen aus befruchteten Eiern?“ Ein Beitrag zur Lehre von der geſchlechtlichen Prä⸗ 
formation. 1904, Nr. 3 ff. | 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4, vom 10. März ab» 
Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 
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Nr. 6. Hannover, den 15. März 1917. 33. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. fſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annahmen, 2 Mart uns cdl U 
f Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. (Carl Schulz.) 
— Gedenktafel. — Hilfsfonds für kriegsbeſchädigte Mitglieder. (W. Fitzky.) — Natur oder Kunſt? 
(Prof. Dr. Gericke.) — Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht. (Dr. Olufſen.) [Fortſetzung.] 
— Weshalb können die amerikaniſchen Betriebsweiſen uns nichts lehren? (Dr. U. Berner.) 
[Schluß.] — Ueber die Herkunft des Tannenhonigs. — Begattungsakt eines Hummelpaares. 
(W. Arnold.) — Die Biene im deutſchen Volksglauben. (Heinrich Theen.) — Stimmen 
des Auslandes (M. Manecke.) — Frage- und Antwortkaſten. — Allerlei. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Saftenimkerei. 
| | März. 


Als vor Jahren die Bienen reiche Erträge aus der Heide gebracht hatten, wollte ein 
Anfänger recht klug ſein und kaufte ſich für einen großen Teil der Güter, die ihm von ſeinem 
väterlichen Hofe zugekommen waren, eine Lagd Bienen von 60 Standſtöcken. Mit wohl⸗ 
gefüllten Honigmolden fuhr er nach er dort war der Honig teurer wie in der Heimat. 
Zuletzt kam er auch ohne Molde nach Haus, und aus dem großen Anfang wurde ein kleines 
Ende. So ſollſt du, lieber Anfänger, es nicht machen. Wenn du nun dein Schauer fertig haſt 
und hältſt Ausſchau: wo kaufe ich meine Standſtöcke wieviel kaufe ich? So frage bei zwei 
oder drei erfahrenen Imkern deines Vereins an und laß dir erzählen, wie ſie angefangen 

haben. Beachte: | 5 | 
\ 1. Kaufe zwei bis drei Stöcke, dann ift dein Lehrgeld klein; denn Lehrgeld mußt 
auch du bezahlen! | 
2. Kaufe von jemand, zu dem du Vertrauen Haft! g 
3. Kaufe etwas Gutes, und laß dein Geld im Lande! 8 


Läßt es ſich nicht anders machen, und die angekauften Bienen müſſen dir mit der Bahn 


oder Poſt zugeſandt werden, ſo kann es ohne Schuld des Verſenders kommen, daß einige 
Waben zerbrochen ſind. Nicht gleich gezetert. Es iſt Krieg! Der Verſender kann dir die Völker 
nicht ſelber bringen, er muß ſie der Poſt oder Bahn anvertrauen, und da kann ein Korb beim 
Umladen vom Wagen fallen. Nach Ankunft der Stöcke wird der Wabenbau beſehen. Sind 
Waben los, jo ſtecke an jede Seite derſelben einen dünnen Stock, zwei Stäbe quer über die 
Waben und ſtelle einen Futterteller mit warmer Zuckerlöſung darauf. Nun binde den Korb 
wieder zu, lege noch zwei Säcke auf das Tuch und laſſe ihn mit geöffnetem Flugloch drei 
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Gedenktafel. 


Nach einer ſchweren Verwundung in Rußland ſtarb in einem Lazarett 
Anfang März der 


Stammhofbeſitzer Guſtav Schulz aus Siedendols leben, 
Mitglied des Vereins Bergen a. D. 


In Frankreich fiel auf dem Felde der Ehre: 
Lehrer Engelhardt aus Ellershauſen, 
Mitglied des Vereins Dransfeld. 


Der Borftand des Hienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
| für die Provinz Hannover. 
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Tage ſtehen. Die Bienen bauen die Waben feſt, und der Korb wird richtig hingeſtellt. Mit 
dem Ankauf der Standſtöcke ſind die nötigen Geräte zu beſchaffen. Zu jedem Mutterſtock 
gehören drei hölzerne Futterteller und drei leere Körbe mit je ſechs Speilen. Nötig ſind: 
1 Bienenhaube, 1 Dathepfeife, 1 Drohnenmeſſer, 1 Holzmeſſer, 1 f 1 Schwarm- 
ſpritze, 1 Püttgerkorb oder Kaſten zur Weiſelzucht, einige Weiſelkluben und Bienentüder. 
Bienenhandſchuhe ſind für einen Korbimker nicht paſſend. Der Anfänger ſoll nach Möglichkeit 
die kleinen Gebrauchsgegenſtände ſelber anfertigen, dadurch wird manche Mark geſpart. Für 
die Geräte beſtimmt man von Anfang an im Bienenſchauer einen Platz. In vielen Schauern 
befindet ſich innen an der Hinterwand ein Bort, einige haben auch am vorderen Dachbalken. 
über den Körben ein Brett angebracht, bei noch anderen Imkern ſieht man ein beſonderes 
Fach im Schauer für die Geräte beſtimmt. Alle Geräte müſſen ſauber gehalten werden, ſo 
darf am Drohnenmeſſer keine Spur von Roſt zu ſehen ſein. Vor jeder Arbeit an den Bienen⸗ 
körben ſind die Hände zu waſchen. So haben es die Lüneburger Imker von je her gehalten, 
darum iſt die Faulbrut auf den Lüneburger Ständen unbekannt. 

Die Körbe find vorſchriftsmäßig — linke Hand unten an den Korbrand, rechte Hand 
oben hinter den Korb — anzufaſſen. Dieſer Arbeitsgriff muß von jedem Anfänger geübt 
werden, denn ſchon am richtigen Anfaſſen der Stöcke erkennt man den Imker. | 

Im März hält der Frühling bei uns jeinen Einzug, die Bienen halten ihren Reinigungs- 
ausflug. In der Nähe darf an dieſem Tage keine Wäſche hängen, Nachbarn werden darauf 
aufmerkſam gemacht. Die Bodenbretter werden gereinigt und das Gemüll geſammelt, denn es 
enthält Wachs. Da ſich die Bienen nach der Reinigung matt auf die Erde ſetzen, werden ſie 
auf dem kalten Boden klamm und bleiben erſtarrt liegen. Dieſe Bienen werden aufgeſucht, 
erwärmt und einem ſchwachen Stocke zugegeben. Iſt die Witterung andauernd gelinde, dann 
beginnt für den Lüneburger Imker die Wanderung in die Frühtrachtgegenden. Zur Wanderung 
nimmt man dichte, leinene Tücher, damit die Bienen vor Kälte geſchützt ſind. Nach der 
Wanderung legt man unter den Korb einen Mooskranz. Damit dieſer richtig wird, zieht man 
auf der Bohle einen Kreis um den Korb, ſtellt dieſen jetzt auf die Erde, ſtreicht mit dem 
Holzmeſſer friſchen Kuhdung auf die Bohle, legt das trockene Moos ſo auf den Düngerring, 
daß die äußere Spitze einen Zentimeter über den Kreisring reicht. Innen ſchneidet man mit 
einem ſcharfen Meſſer den Moosring glatt. Nun ſtellt man den Korb auf den Moosring, 
biegt mit dem Holzmeſſer die überſtehenden Moosfäden nach unten um und ſtreicht mit Kuh- 
dünger glatt ſo daß der Mooskranz von außen höher iſt wie innen. Das Flugloch wird mit 
Kuhdung verengt, die Bienen erweitern es nach Bedarf. In den ſonnigen Märztagen honigen 
die Weiden ſtark. Das bringt eine große Wärme ins Haus, die einen Bruteinſchlag zur Folge 
hat. Der Anfänger, dem dieſe Weidentracht nicht erreichbar iſt, pflanze Weiden an, wo er 
Plätze dazu findet, und ſeine Bienen müſſen an ſchönen Märztagen reichlich gefüttert werden. 
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Das iſt auch in dieſem Jahre möglich, denn der Herr Finanzmmiſter hat im Einvernehmen mit 
der Reichszuckerſtelle verfügt (16. Februar), daß der unverſteuerte Zucker für 1917/18 auf 
Verlangen ſchon im März d. J. bezogen werden kann, dagegen auf die Menge von 1917/18 
anzurechnen iſt. Ebenſo dürfen wir hoffen, daß uns über das bewilligte Quantum von 1½ kg 
verſteuertem Zucker noch mehr überwieſen wird, da wir mit dieſer geringen Menge nicht aus⸗ 
kommen, bei ungünſtiger Witterung Tauſende von Völkern verhungern werden und an einen 
Ernteertrag kaum zu denken iſt! Dafür wollen wir aber auch in voller Erkenntnis des Ernſtes 
der Zeit alles geben, was wir ernten, ſchaffen, was unſere Kraft zu ſchaffen vermag, um den 
Teil des Kampfes ſiegreich zu beſtehen, den auch wir zu führen berufen find! Im Frühjahr 
iſt Stampfhonig das beſte Futter, Zuckerlöſung ein Notbehelf. Letztere ſoll nur warm verfüttert 
werden, ſo warm, daß ſich die Bienen nicht darn verbrennen. Uns bekommt im Winter eine 
Taſſe Kaffee beſſer wie kaltes Bier, und genau fo iſt den Bienen warmes Futter dienlicher. 
Damit keine Bienen ertrinken, legt man ſtets fingerlanges Stroh in das Futtergerät. Der 
Futterteller ſoll mit 1 Millimeter Abſtand unter den Waben ſtehen. Sind die Waben kurz, 
ſo lege Holzſcheiben von 1 Zentimeter Dicke und zirka 15 Zentimeter Durchmeſſer darunter. 
Reichen die Waben auf die Bohle, das find die beſten Standſtöcke, jo ſtecke einen Ring unter 
den Korb, befeſtige ihn mit vier handlangen Holznägeln und verſtreiche die Fuge glatt. mit 
Kuhdung, als gehöre der Ring zum Korb. Die Bienen müſſen ans Futter gelockt werden; 
um dies zu erreichen, nimmt man den Korb herum und ſprengt mit einer Feder heißes Futter 
in die Waben. Die Bienen nehmen das warme Futter auf, kommen aus den Waben und 
liegen ſchwarz auf dem Werk. Jetzt ſtellt man den Stock auf den gefüllten Futterteller. Die 
warmen Dämpfe ſteigen empor, die Bienen gehen auseinander, belagern das Stroh und nehmen 
das Futter auf. Iſt der Teller leer, ſo füllt man ihn wieder. Die erſte Tracht und die erſte 
Fütterung ſind grundlegend für den Beginn der Schwarmzeit, grundlegend für den ganzen 
Ertrag. Der März ſoll uns neun Sommertage bringen. Dieſe bedeuten fur den Marſchimker 
neun Trachttage, für den Hausimker neun Futtertage. Wer das verſäumt, der hat das Jahr 
verträumt! Bleiben im März die Sommertage aus, dann unterbleibt auch die Fütterung. 


Notfütterung kann man dagegen im warmen Zimmer vornehmen. Im März werden 
Tannenwurzel gezogen. Für die neuen Leſer weiſe ich nochmals darauf hin, daß die Königliche 
Regierung auf meinen Antrag bereitwilligſt überall die Kgl. Forſten zur Wurzelgewinnung 
freigegeben hat. Jeder ſetze ſich mit den betreffenden Revieren in Verbindung. Die Wurzeln 
werden entborkt, genügend geſpalten und in kleine Bunde gebunden. Vor dem Gebrauch legt 
man ſie ins Waſſer. Die Schienen zum Ausbeſſern werden gleich an den Abenden geſchnitten, 
12 Zentimeter lang und an beiden Enden ſpitz. Je 100 Stück bindet man zuſammen. 


Wenn im März die erſten Griffe an den Stöcken getan werden, ſo gehe nie ohne Rauch 
an die Bienen heran, ſei aber geizig im Anräuchern der Bienen, rucke nie die Körbe, ſtoße 
nicht dagegen und atme nie in das Volk ohne Rauch hinein. Wie du deine Bienen behandelſt, 
ſo behandeln ſie dich, wie du ſie pflegſt, ſo ſorgen ſie für dich! Meiſter Dathe hat nie eine 
Bienenhaube getragen, und ich muß heute jagen, daß ich am liebſten ohne Haube in Hemd⸗ 
ärmeln und barfuß bei der Sommerhitze an den Bienen arbeite, nur mit einer Zigarre oder 
Dathepfeife bewehrt. 


Altere Imker leiden häufig an Magenbeſchwerden; dieſe kommen von dem jahrelangen 
ſcharfen Rauchen vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, ſo daß abends die Zunge heiß 
und ſteif iſt. Wie eine Erlöſung aus großer Qual hat es daher jeder Imker begrüßt, daß 
Dathe uns ſeine unübertroffene Pfeife geliefert hat. Sie ermöglicht die Verwendung aller 
glimmenden und brennbaren Stoffe, wie trockene Blätter von Bäumen und Runkeln, Holm 
(morſches Holz), Rainfarn, Thymian, Roſenblätter und den billigſten Tabak. Immerhin aber 
koſtet dieſer 3 K 4 Pfund, und die Anlage eines kleinen Tabakfeldes zum eigenen Bedarf iſt 
für jeden Imker Selbſthilfe in ſchwerer Kriegszeit und dringend zu empfehlen. Nach den 
Mitteilungen unſeres Mitgliedes, des Herrn Röpke, der im Tabakbau ſehr erfahren iſt, werde 
ich die Monatsarbeiten am Ta bakfeld der Anweiſung anfügen. 


Im März bezieht man 2—3 Gramm Tabakſamen von Schmidt⸗Erfurt, Spräkelſen⸗ 
Hamburg, Botaniſcher Garten⸗Hamburg. Man wähle Kuba, da dieſe Pflanze ein großes Blatt 
et und nicht jo empfindlich iſt. Mitte März ſät man den Samen aus. Dazu genügt eine 

ere Zigarrenkiſte, die mit Humusboden gefüllt iſt, zugegeben wird ein Löffel Kalk und ein 
Löffel Kali. Darauf nimmt man einen Zwirnsfaden, zieht ihn durch Eiweiß und dann durch 
den Ta bakſamen. Dieſer haftet an dem Hebrigen Faden. Die Samenfäden legt man zwei bis 
drei Zentimeter auseinander auf den geebneten Humusboden der Zigarrenkiſte, ſiebt dann fein 
dieſelbe Erde über, daß der Same völlig bedeckt iſt, und hält das Beet feucht und warm. 
Da die Pflanzen ſehr froſt empfindlich find, begießt man fie täglich mit lauwarmem Waſſer. 


Harburg, den 24. Februar 1917. | Carl Schulz. 


Hilfsfonds für Rriegsbefhädigte Mitglieder. 


Für den „Hilfsfonds“ find ferner eingegangen: vom Verein Bremen 
200 Mark, Verein Fintel 50 Mark, Verein Harſefeld 60 Mark, Verein Hollenſtedt 
(Bellmann) 10 Mark, Verein Rodewald 17 Mark, Verein Selſingen 80 Mark, 
Verein Gleichen 18 Mark, Verein Wietzendorf 70 Mark, Verein Haſelünne 
53 Mark, Verein Peine 10 Mark, Verein Harpſtedt 55 Mark, Verein Elſtorf 
29 Mark, Verein Sittenſen 8 Mark. 

Hannover, den 24. Januar 1917. 


Rektor W. Fitzky. 


Natur oder Kunſt! 
Prof. Dr. Gericke⸗ Oldenburg i. Gr. 


Als ich vor etwa zwölf Jahren in der trachtreichen „Wiſche“ (einem Teile 
der Altmark) meine erſten erfolgreichen Verſuche in der edlen Imkerei machte, 
beſuchte mich ein alter Thüringer Bienenzüchter, der ſich natürlich mit großem 
Intereſſe meinen Bienenſtand anſah. Nachdem ich ihm meine Betriebsweiſe er- 
klärt hatte — ich imkerte damals ſtreng nach Gerſtung —, ſchüttelte er nur den 
Kopf und meinte: „Nee, heeren Se, das is mich ville zu ginſtlich (künſtlich)!“ 
Er wollte damit nur ſagen, daß ihm meine Art und Weiſe zuviel Vorkenntniſſe 
erfordern und man dabei auch öferts gewiſſe Eingriffe in den Stock nach be⸗ 
ſtimmten Grundſätzen machen müſſe. Ich habe oft an ſeinen Ausſpruch denken 
müſſen, wenn ich in den verſchiedenſten Bienenzeitungen immer wieder las von 
den vielen Künſteleien in der Imkerei oder auch wenn von der anderen Seite ſo 
eindringlich der Ruf erſcholl: „Zurück zur Natur in der Bienenbehandlung!“ Ja, 
welches iſt denn nun der richtige Weg? Sollen wir die Bienen möglichſt un- 
geſtört leben laſſen, wie ihre Naturtriebe es verlangen, oder dürfen und ſollen 
wir uns „künſtliche“ Eingriffe erlauben, d. h. auch die Natur einmal meiſtern! 
Ich meine, bei der Beantwortung dieſer durchaus nicht nebenſächlichen Frage 
liegt die Wahrheit, wie ſo oft, in der Mitte. Sehen wir die Biene an als ein 
wildes Tier, das noch ganz und gar ſich ſelbſt überlaſſen werden kann, und dem 
man nur zu gelegener Zeit den überſchüſſigen Honig nimmt, dann müſſen wir 
natürlich jede „Behandlung“ vermeiden. Tatſächlich iſt aber unſere Biene längſt 
ein Haustier geworden, uns Imkern ſogar das liebſte, und darum haben wir 
durchaus das Recht und ſogar die Pflicht, wenn wir wenigſtens Nutzen erzielen 
wollen, regelnd, fördernd oder hemmend in das Bienenleben einzugreifen. Mit 
dem erſten Eingriff ſeitens des Menſchen hört aber die rein natürliche Entwide- 
lung auf, und die Kunſt beginnt. Nun iſt es freilich ein großer Unterſchied 
zwiſchen verſtändiger kunſt⸗ und ſachgemäßer Behandlung und der Künſtelei 
mancher modernen Bienenmeiſter, bei der ſchließlich ohne die geringſte Rückſicht 
auf die Natur der Biene einfach nach dem Rezept gearbeitet wird: „Der Bien 
muß.“ Allerdings iſt es nicht leicht, in jedem Falle zu beſtimmen, ob dies oder 
jenes Verfahren noch naturgemäß zu nennen und deshalb ohne Schaden anzu⸗ 
wenden iſt oder nicht. Da iſt z. B. das A bſ perrgitter, das die einen ein 
Marterwerkzeug nennen, während andere es als ein unentbehrliches Gerät zur 
Gewinnung brutfreien Honigs nicht genug loben können. Gewiß wäre es gut, 
wenn wir in allen Fällen ganz auf ſeine Anwendung verzichten könnten, aber iſt 
es wirklich ſo naturwidrig, daß ſich unſere Bienen einmal durch ein enges Türchen 
hindurcharbeiten müſſen? Hat jemand wirklich ſchon beobachtet, daß durch ein 
Abſperrgitter, das richtig konſtruiert und angebracht war, ſchädliche Wirkungen 
ausgeübt ſind oder ſich der Honigertrag gemindert habe? Ich wenigſtens kann 
mir recht wohl denken, daß auch in der Natur Verhältniſſe vorkommen, unter 
denen die fleißigen Sammlerinnen etwa in einer alten Mauer oder in einem 
hohlen Baume neben dem Brutraume noch einen Honigraum anlegen, der mit 
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jenem nur durch einen Spalt verbunden iſt, der auch keine größere Oeffnung als 
das Abſperrgitter bietet, alſo eine natürliche Abſperrung bildet. Ganz ähnlich iſt 
das Abſperren der Königin auf wenige Waben während der Trachtzeit, wie es 
Preuß, Kuntzſch u. a. vorſchreiben, zu beurteilen. Im Naturbau wird bei guter 
Tracht ja von ſelbſt jede freiwerdende Zelle mit Honig gefüllt, ſo daß die Königin 
nur wenig Platz zum Beſtiften behält, es wird alſo eine natürliche Brutein⸗ 
ſaränkung eintreten. Bei unſeren unſicheren Trachtverhältniſſen kann man aber 
mit ſolcher natürlichen Einſchränkung nicht ohne weiteres rechnen oder doch nur 
in den wenigen beſonders guten Honigjahren. Daher dürfen wir ohne Schaden 
der Natur nachhelfen, indem wir die Königin drei Wochen lang auf drei Waben 
abſperren, damit die anderen zur Honiggewinnung frei werden und weniger 
Brut zu ernähren iſt. Wir ſchränken ja auch ohne Nachteil ſonſt bei der Tier— 
zucht (Kaninchen, Kanarienvögel uſw.) die Vermehrung durch rechtzeitige Tren- 
nung der Geſchlechter ein und empfinden dies durchaus nicht als naturwidrig. 
Solange aber eine ſolche Maßregel nicht direkt der Natur widerſtreitet, iſt ſie 
nicht nur erlaubt, ſondern ſogar geboten, da wir oft nur durch ſie einen Nutzen 
von unſeren Haustieren erzielen. Etwas anderes iſt es dagegen, wenn wir etwa 
plötzlich die Königin für längere Zeit unter einem Pfeifendeckel auf eine Wabe 
ſtecken wollten, um die Brut zu beſchränken. (Es gibt tatſächlich Bücher, die dies 
empfehlen, und auch Imker, die es verſucht haben.) Das wäre freilich ein höchſt 
naturwidriges Verfahren und wird ſich faſt immer damit beſtrafen, daß die 
Königin eines kläglichen Todes ſtirbt. Ebenſo unnatürlich und darum höchſt 
ſchädlich wäre es, wenn man etwa zur Unzeit, d. h. wenn das Wetter noch nicht 
warm genug iſt, lange an einem Volke arbeitet, ſo daß ſich die Brut verkühlt und 

abſtirbt. Man darf auch nicht ungeſtraft eine Brutwabe mitten aus dem Brut- 
neſte herausnehmen und hinten in den Kaſten hängen, denn auch das iſt gegen 
die Natur, weil dadurch das wohlgeordnete Brutneſt zerriſſen wird und die 
Bienen faſt ſtets ſolche verſtellte Wabe einfach verlaſſen. Das wäre etwa gerade 
ſo, als wollte man einer brütenden Glucke ein Ei fortnehmen und außerhalb des 
Neſtes hinlegen in der Hoffnung, daß doch noch etwas daraus würde. Kein ver⸗ 
ftändiger Menſch würde das tun, aber gar mancher Imker ſcheut ſich nicht, ohne 
Not die Waben im Brutraum bunt durcheinander zu ſtellen, freilich hat er auch 
den Schaden davon. Nur wenn im Hochſommer ein ſtarkes Volk den ganzen 
Kaſten ausfüllt, wird es auch ein ſolches Brutneſt weiterpflegen, aber eine 
Störung und Schädigung gibt es faſt immer. Weil nun ſolche gewaltſamen Ein⸗ 
griffe bei dem Korbbetrieb nicht möglich ſind, meinen viele Imker, daß der Korb 
die natürlichere Wohnung ſei, dagegen der Kaſtenbetrieb zu Künſteleien verführe. 
Daran iſt nur das wahr, daß in der Hand unverſtändiger Menſchen natürlich das 
beſte Inſtrument gemißbraucht werden kann. An ſich iſt der Korb ſo wenig eine 
natürliche Wohnung wie der Kaſten, beide ſind Kunſtwohnungen. Es kommt 
für die zweckmäßige Behandlung nur darauf an, daß man ſich immer bewußt 
bleibt, wie weit der Bienenvater in das ſo wohlgeordnete Bienenleben eingreifen 
darf, ohne dem Volke und damit ſich ſelbſt Schaden zuzufügen. Natur und Kunſt 
müſſen beide zueinander im rechten Verhältnis ſtehen. Ganz ohne Kunſt kommen 
wir nicht aus, wenn wir noch nennenswerten Nutzen aus unſerem Betriebe haben 
wollen, aber gegen die Natur zu arbeiten iſt nicht nur verderblich für das Ge⸗ 
deihen unſerer Lieblinge, ſondern kommt dem Künſtler auch meiſtens teuer zu 
ſtehen. Ehe man ſich daher zu irgend einer neuen Betriebsweiſe entſchließt, wolle 
man ſie daraufhin prüfen, ob bei ihr Kunſt und Natur in rechter Art vereint ſind. 
Man ſei alſo einerſeits nicht zu ängſtlich, wenn man einmal ſich als Beherrſcher 
der Natur zeigen darf auch in der edlen Imkerei, glaube aber andererſeits auch 
nicht, daß man die ehernen Geſetze der Natur ungeſtraft meiſtern könne, ſondern 
9 5 ſich auf der rechten Mitte zwiſchen Kunſt und Natur, ſo wird man am beſten 
ahren. — 
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Die Zukunft der deutſchen Wienenzucht. 


Mitgeteilt von Dr. Olufſen. 
(Fortſetzung) 


Als wichtiger, vielleicht wichtigſter Grund für den Niedergang der deutſchen 
Imkerei wurde ſchon oben auf die durch erhöhten Ackerbau, durch rationelleren 
Betrieb der Forſtwirtſchaft, durch Urbarchachung von Oedländereien uſw. herbei- 
geführte Verarmung der Bienenweide hingewieſen. Hier vor allem gilt es alſo 
den Hebel anzulegen, will man dem Uebel an die Wurzel! 

Da man natürlich den Lauf der landwirtſchaftlichen Beſtrebungen zugunſten 
der Bienenzucht nicht hemmen will und hemmen kann — über einen „zu Aeckern 
verwüſteten Wald“ darf, wie in alten Urkunden, nicht mehr geklagt werden! —, 
muß möglichſt Erſatz für die verſchwundenen und verſchwindenden Bienennähr⸗ 
pflanzen geſchaffen werden. Die für die Zukunft zu erwartende Steigerung des 
Obſtbaues genügt allein nicht. Zwar kamen 1913 etwa 75 Obſtbäume auf jeden 
Bienenſtock, aber ſelbſt wenn ſich dieſe Zahl in den nächſten zehn Jahren ver- 
doppeln ſollte, würde dies keine grundlegende Aenderung bedeuten, denn die 
Obſtblütentracht dauert allzu kurze Zeit. 

An ſonſtigen Erſatzpflanzen für die verſchwundene natürliche Pflanzendecke 
iſt aber auch ſonſt kein Mangel, nicht einmal, wenn man beſonders ſolche Pflanzen 
ins Auge faßt, die auch anderen wirtſchaftlichen Zwecken dienen, wie z. B. gewiſſe 
Futterpflanzen (die verſchiedenen Kleearten, Buchweizen, Senf, Seradella u. a.). 
Sehr vorteilhaft erſcheint es, auch Bahndämme, Kanal- und Straßenböſchungen 
durch ihren Anbau zu beleben. Das Bayeriſche Staatsminiſterium hat durch 
Verfügung vom 3. Januar 1911 für dieſen Zweck eine Miſchung von Hafer oder 
Raygras mit zwei Arten der folgenden Futterpflanzen empfohlen: Weißklee, 
Wundklee, Steinklee, Bokharaklee (für geringere Böden) und Eſparſette, Baſtard— 
klee, Luzerne, gehörntem Schotenklee (für beſſere Böden). 

Ferner kann man an das erhöhte Anpflanzen vieler Straßenbäume denken 
(Ulmen, Ahorn, Linden, Roßkaſtanien, Obſtbäume, vor allem Akazien uff.), an 
honigende Blütenſträucher in Stadt⸗ und Hausgärten, an techniſche Pflanzen 
und Oelfrüchte, eine Frage, die durch den Krieg beſonders brennend geworden iſt 
(Raps, Rübſen, Mohn, Senf, Oelrettich, Schwarzkümmel, Hanf, Fenchel, Weber- 
farde, Sonnenblume, Anis u. a.), an manche Gartenblume (Phazelia⸗Arten, 
Mohn, Balſamine, Sonnenblume, Kornblume u. v. a.), an Heckenſträucher aller 
Art (Schlehdorn, Weißdorn, Liguſter, Stachelbeere u. a.) uff. 

Man darf aber bei dieſen Beſtrebungen nicht nur an den Nektar denken, 
ſondern auch die Pollenzufuhr verdient, zumal in unſerer Zeit der ſtarken — 
ſtickſtoffreichen — Zuckerfütterung, die ernſteſte Beachtung. Pollenerſatzmittel 
haben keinen Wert. Beſonders müſſen für die erſten Frühjahrsmonate (Ulmen, 
Weiden u. a.) und die Spätfammer- und Herbſtmonate (ſpätblühende Linden, 
Senf, Hanf u. a.) reichliche Pollenquellen für den Brutanſatz und die Ueber⸗ 
winterung zur Verfügung ſtehen. 

In ſolchen Beſtrebungen, die Bienenweide zu verbeſſern, wo der einzelne 
Imker wenig vermag, denn nur der feldmäßige Anbau hat Zweck, haben wir 
eine ſchöne und lohnende Aufgabe der Vereine; „ſtatt ihre Beiträge in Verloſungen 
von Honig und Gerätſchaften zu vertun, ſollten ſie Oedungen und ſonſtige un⸗ 
benutzte Feldſtücke pachten und mit Bienenpflanzen beſtellen“. 

Auch die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden können viel tun, wenn ſie bei 
der Anlage von Baumgängen, Stadtgärten, Parkanlagen, Vogelſchutzgehegen, 
Wildfutteranpfanzungen, Muſterviehwirtſchaften uſw. die Imkerei mehr als 
bisher berückſichtigen wollten. 

Eng mit der Frage der Beſchaffung von beſſeren Bienenweiden verquickt iſt 
auch die Frage des Wanderbetriebes, denn kommt die Weide nicht zum 
Imker, hat er immer noch oft genug die Möglichkeit, zur Weide zu gehen, um ſo 
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die vorhandenen Trachtverhältniſſe möglichſt auszunutzen. Es iſt keine Frage, 
daß trotz der ärmlichen Bienenweiden doch große Mengen Nektar und Pollen 
unnütz verkommen, weil eben die Bienenhaltung doch nicht jo gleichmäßig ver- 
teilt iſt, daß auch die Bienen ſich gleichmäßig verteilen. Außerdem iſt das Blühen 
ſehr vieler Bienennährpflanzen, wie Obſtbäume, Heide, Buchweizen u. a., ſo 
periodiſch und ſo plötzlich, daß die einheimiſchen Bienen nicht alles bewältigen 
können. Seitdem z. B. ein Teil der Bienenvölker der Bienenzuchtanſtalt in 
Erlangen auf Wanderſchaft geht, haben ſich die Erträge von Jahr zu Jahr ver— 
doppelt. 1915 brachte der zu Hauſe gebliebene Teil pro Stock 22 Pfund (Maximum 
48 Pfund), der auf Wanderſchaft geſchickte 52 Pfund (Maximum 111 Pfund). 
Eine wie große Rolle der Wanderbetrieb noch immer in der Lüneburger Heide 
ſpielt, iſt ja allgemein bekannt. Nach Ed. Knoke werden allein mit der Bahn 
375 000 Völker in die Heide geſchafft. Auch in der künftigen Förderung der 
Wanderbienenzucht ſehen wir daher auch eine lohnede Tätigkeit der Vereine. „Ahıf 
jeden Fall iſt das Wandern mit Bienen der für jeden Imker gangbarſte Weg zu 
einer beſſeren Ausnutzung der Tracht.“ 

Bei vorhandenem guten Willen läßt ſich alſo ohne Frage durch die Allge— 
meinheit und die Organiſationen der Imker für eine Beſſerung der Bienenweide 
und damit für Abſtellung eines Hauptgrundes für die ſchwindenden Einnahmen 
der Imker viel tun, ohne daß man ſonſtige Beſtrebungen, die auf eine unab— 
hängigere Ernährung unſeres Volkes hinzielen, hindernd im Wege ſtände. 

Aber auch der einzelne Imker wird ſich in Zukunft in vieler Beziehung mehr 
ins Zeug legen müſſen, wenn anders er ſeines eigenen Glückes Schmied ſein will. 
Wir kommen damit zu einer Beſprechung des zweiten Faktors, der geeignet iſt, 
die Imkerei mehr lohnend zu geſtalten, die intenſivere Bienenpflege. 
Iſt dieſe nämlich gründlich und ſachgemäß, gelingt es bekanntlich, die oft ver- 
hältnismäßig wenigen Trachttage und die oft kümmerliche Weide trotz alledem 
tüchtig auszunutzen. N 

Eine richtige Pflege iſt aber nur möglich, wenn der Imker ein gewiſſes 
Maß vontheoretiſchen Kenntniſſen beſitzt. Mit Handgeſchicklichkeit, 
allenfalls gepaart mit einigen veralteten Ueberlieferungen und Phantaſtereien 
aus Urväters Zeiten, iſt eben, zumal in modernen Betrieben, auf keinen Fall 
mehr auszukommen. Hier aber hapert es oft gewaltig. Imker, die durch Jahr⸗ 
zehnte Bienenzucht treiben, die aber trotzdem nicht eine Arbeiterin von einer 
Drohne unterſcheiden können, die nie eine Königin geſehen, denen alles das, 
was innerhalb der vier Wände ihrer Völker vor ſich geht, völlig ſchleierhaft iſt, 
gibt es heute noch genug. „Die geringe Fühlung mit der Wiſſenſchaft iſt immer 
noch der Krebsſchaden, an dem die Bienenzucht ſeit Jahrzehnten leidet.“ Hier 
ſind noch wichtige Aufgaben zu löſen. 

Wohl ſind Kurſe, Unterrichtsſtunden uſw. eingerichtet, aber ſie kranken oft 
daran, daß ſie nur in einigen Vorträgen beſtehen, ohne praktiſche Anleitung, ohne 
„Benutzung und ohne Beſitz von genügenden Lehrmitteln. 

Die Wanderlehrer und Bienenmeiſter müſſen ihre unbedingte Befähigung 
zweifelsfrei nachweiſen. 

Der einzelne Imker muß noch mehr als bisher auf gute Bücher, Zeit⸗ 
ſchriften, Belehrung durch Vereinstätigkeit, überhaupt auf den Wert theoretiſcher 
Unterweiſung und auf die Unerläßlichkeit eines gewiſſen Wiſſensſchatzes, ohne den 
nicht auszukommen iſt, hingewieſen werden. Der theoretiſch gut geſchulte Imker, 
dem natürlich auch praktiſche Geſchicklichkeit und Ordnungsſinn nicht fehlen dürfen, 
wird immer der Ueberlegene ſein! | 

Ein weiteres Mittel, das künftige Gedeihen der Bienenzucht durch die Tat- 
kraft des Imkers ſelbſt zu ſichern, iſt eine immer beſſer werdende Ausnutzung der 
Tracht, eine Frage, die in dem Maße an Wichtigkeit zunimmt, als die Tracht⸗ 
verhältniſſe ſich verſchlechtern. Zur rechten Zeit ein ſtarkes, fleißiges, geſundes 
Volk haben, die Kunſt verſtehen, die Leiſtungsfähigkeit der Völker immer weiter 
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zu ſteigern, das find Aufgaben, die in Zukunft immer jorgfältiger gelöft werden 
müſſen. Wer ſich umſieht unter ſeinen Imkerbekannten, wird bald die Erfahrung 
machen, daß hier ſehr oft das Geheimnis des Erfolges ſteckt. 

Starke, arbeitſame Völker erhält man aber dadurch, daß man keine Schwäch— 
linge auf ſeinem Stande duldet — Vorſchwärme von mindeſtens 4—5 Pfund für 
Vermehrung der Volkszahl ſei Grundſatz —, daß man die Völker mit möglichſt 
vielen jungen Bienen in den Winter läßt, daß man die Völker mit reichen Honig— 
und, nicht zu vergeſſen, reichen Pollenvorräten in den Winter läßt. Nur ſo iſt 
eine kräftige Frühjahrsentwickelung möglich. 

Nie vergeſſe man aber, daß alle Mittel und Mittelchen nur Augenblicks⸗ 
erfolge bedeuten, wenn die Königin nichts wert iſt. Was nützt alle Pflege eines 
Baumes, wenn die Wurzel ſchlecht iſt? 

Die Königin muß vor allen Dingen auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit 
ſtehen, deshalb laſſe man ſie im allgemeinen nicht älter als zwei Jahre werden. 
Die dann öfter vorzunehmende Erneuerung fett eine leiſtungsfähige und ſorg— 
fältig betriebene Königinnenzucht voraus, ſie iſt geradezu, mit Sorgfalt betrieben, 
der Grundpfeiler jeder einträglichen Bienenzucht. Da dieſe Zucht nicht durchaus 
nach verfeinerten Methoden betrieben zu werden braucht, kann ſie jeder Imker 
ſelbſt mit Erfolg durchführen. (Schluß folgt.) 


Weshalb Können die amerikanifhen Vetriebsweiſen 
uns nichts lehren? 
Dr. U. Berner, Sorau N.⸗L. 
(Schluß) 


Das iſt im großen und ganzen richtig, trifft aber noch nicht einmal die Sache 
im Kern. Man kann nämlich, ſo verwunderlich es auf den erſten Blick erſcheinen 
mag, behaupten, daß die Amerikaner ihre Rieſenernten trotz ihrer Betriebs⸗ 
zweiſen erzielen. Eine möglichſt reſtloſe Ausnutzung aller vorhandenen Neftar- 
quellen und eine möglichſt hohe Ertragsſteigerung des einzelnen Stockes liegt 
(und für amerikaniſche Verhältniſſe mit Recht) gar nicht im Plane der amerikani⸗ 
ſchen Betriebsweiſen. Die überreichen Trachtverhältniſſe geſtatten dies, und die 
wirtſchaftlichen allgemeinen Verhältniſſe fordern dieſe Beſchränkung. Die ameri⸗ 
ſchen Betriebsweiſen ſind begründet in der dünnen Beſiedelung des Landes und 
dem daraus hervorgehenden Zwange zu extenſiver Landwirtſchaft. Auch in der 
Bienenzucht wird ſich bei den hohen Arbeitslöhnen, den niederen Honigpreiſen 
und endlich den reichen Trachtquellen, die auf alle Fälle einen reichen Ertrag ge⸗ 
währleiſten, eine über das notwendigſte Mindeſtmaß hinaus geleiſtete Arbeit nicht 
bezahlt machen. Wie auch ſonſt als ein Hauptziel des amerikaniſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens die möglichſte Erſparung von Arbeitskräften gilt (gegebenenfalls auch 
durch zweckmäßige Maſchinen uſw.), wobei naturgemäß auf die Verwertung von 
Abfallſtoffen nicht im entfernteſten die Rückſicht genommen werden kann wie in 
Deutſchland, ſo iſt der Betrieb der amerikaniſchen Imkerei in den gutgeleiteten 
Ständen zwar an ſich durchaus vorzüglich, d. h. auf hohen finanziellen Ueberſchuß 
zugeſchnitten, aber doch durchaus extenſiv. Für Deutſchland iſt dagegen, wie 
überall, ſo auch in der Bienenzucht, eine durchaus intenſive Wirtſchaft am Platze. 
Ehe wir aber hierauf näher eingehen, wollen wir die Begriffe extenſiv und intenſiv 
an einem Beiſpiel erläutern. 

Wenn z. B. ein Stück Acker bei einmaliger Pflügung und einer beſtimmten 
Düngergabe einen beſtimmten Rohertrag gibt, ſo wird dasſelbe Stück bei doppelter 
Bodenbearbeitung und doppelter Düngung einen höheren Rohertrag geben, und 
noch mehr bei dreifacher. Ob aber der Reinertrag, d. h. der finanzielle Ueber⸗ 
ſchuß, auch ſteigen wird, iſt fraglich: er kann auch gleich bleiben oder gar ſinken, 
unter Umſtänden bis zu einem Verluſte. Es kommt darauf an, ob die Unkoſten 
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für die erhöhte Bearbeitung uſw. nicht größer ſein werden als der Geldertrag aus 
dem Mehr des Rohertrages. Das wieder wird von den allgemeinen wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen abhängen. | 

\ In dünnbeſiedelten Ländern, in denen die Arbeitskräfte dementſprechend 
teuer ſind, wo das Land billig iſt, wo die reichlich im Lande erzeugten Lebensmittel 
an Ort und Stelle nur geringe Preiſe erzielen und andererſeits bei dem Verkauf 
noch hohe Frachtkoſten zu tragen ſind, beſonders wenn der Boden noch von allein 
infolge ſeiner Jungfräulichkeit hohe Erträge gibt, wird die Steigerung der auf 
dieſelbe Fläche geleiſteten Unkoſten und Arbeit (die ja auch Geld koſtet) ſich nicht 
lohnen. Wohl aber da, wo infolge einer dichten Beſiedelung die Arbeitskräfte 
billig, der Grund und Boden und ebenſo die Nahrungsmittel teuer ſind. Die⸗ 
jenige Wirtſchaftsform, bei der viel Arbeit und Geldeswert in den Boden (oder 
ſonſtige Erwerbsanlage) geſteckt wird, nennt man intenſiv, wo wenig, extenſiv. 
So iſt die Landwirtſchaft Amerikas im allgemeinen im Gegenſatz zu der Deutſch⸗— 
lands als extenſiv zu bezeichnen. Daran kann uns auch der ausgiebige Gebrauch 
von großartigen Maſchinen in der amerikaniſchen Landwirtchſaft nicht irre machen. 
Dienen ſie doch gerade dazu, die teure Handarbeit zu erſetzen. Bezeichnenderweiſe 
treten ſie vor allem bei der Ernte in Tätigkeit, alſo da, wo dem Boden genommen, 
nicht gegeben wird. Eine Düngung und Bodenpflege in dem Umfange wie in 
Deutſchland iſt in Amerika, von Spezialkulturen abgeſehen, unbekannt. 

Im allgemeinen wird. die Privatwirtſchaft den Grad von Intenſität, der 
finanziell für den Unternehmer am vorteilhafteſten iſt, herausgefunden haben. 
Aus politiſchen und ſonſtigen Gründen iſt es aber für dicht beſiedelte Länder er- 
wünſcht, auf alle Fälle den Rohertrag zu ſteigern, ſelbſt bis zu einem Grade, daß 
es privatwirtſchaftlich nicht mehr lohnend iſt. Es kann hier das volkswirtſchaft⸗ 
liche Intereſſe in Gegenſatz zu dem privatwirtſchaftlichen treten. Man pflegt 
dann zu dem Hilfsmittel der Schutzzölle zu greifen, um durch eine künſtliche 
Preisſteigerung der Erzeugniſſe eine intenſivere Form der Landeskultur zu er- 
möglichen. Ohne unſere Kornzölle z. B. würde ſich unſere Landwirtſchaft größten⸗ 
teils vom Getreidebau abgewandt und dem extenſiveren Viehzucht⸗ und Weide⸗ 
betrieb zugewandt haben. i 

Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe bei der Bienenzucht. Wie extenſiv die 
amerikaniſche Bienenzucht tatſächlich betrieben wird, geht deutlich aus entſprechen⸗ 
den Beſchreibungen hervor, wie etwa Kuchenmüller: „Die Imkerpraxis der 
größten Bienenzüchter der Welt o. J.“ Wenn z. B. berichtet wird, daß der 
amerikaniſche Großimker ſeine verſchiedenen Bienenſtände nur in größeren Ab— 
ſtänden zu beſuchen pflegt, ſo erklärt ſich das nicht allein aus der zweckmäßigen 
bequemen Einrichtung der amerikaniſchen Beuten, ſondern auch vor allem in der 
geringen Pflege, die dem einzelnen Volke zuteil wird. Im großen und ganzen 
bleibt ſich das Volk ſelbſt überlaſſen, und die Hauptarbeit des Imkers beſteht in 
der Honigentnahme. Auf ſchwächliche Völker kann wenig Rückſicht genommen 
werden; entweder ſie erholen ſich bei der reichen Tracht von allein oder ſie gehen 
zugrunde. Nicht zufällig iſt Amerika deshalb das Land der rieſigſten Winter- 
verluſte, die ſogar unſere noch weit in den Schatten ſtellen. Auch die außer⸗ 
ordentliche Verbreitung der Brutkrankheiten, die zeitweilig überhaupt die ganze 
amerikaniſche Bienenzucht in Frage geſtellt hat, und die nur durch großzügige 
Maßnahmen etwas hat eingedämmt werden können, gehört hierher. Würden 
die amerikaniſchen Imker dieſelbe Pflege auf den einzelnen Stock verwenden, wie 
ſie bei den beſten deutſchen Betriebsweiſen üblich iſt, ſo würden ſich ihre Roh⸗ 
erträge noch erheblich ſteigern laſſen, aber die Rentabilität würde aus den oben 
ausgeführten Gründen in Frage geſtellt ſein. Die amerikaniſchen Betriebsweiſen 
ſind die gegebenen — für Amerika, aber nur für Amerika. Im einzelnen kann 
man der ſyſtematiſchen großzügigen Durchführung der Betriebsweiſen in den 
amerikaniſchen Muſterſtänden und den vorzüglichen Einrichtungen volle Aner— 
kennung entgegenbringen, aber wir können ſie nicht gebrauchen. 
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Im Gegenſatz zu dem aus dem Vollen ſchöpfenden Amerika iſt bei uns eine 
ſorgfältige Ausnutzung auch der kleinſten Nektarmengen volkswirtſchaftlich ge⸗ 
boten. Bei uns heißt es, durch möglichſt viel hineingeſteckte Arbeit den Roh⸗ 
ertrag des einzelnen Stockes möglichſt zu erhöhen. Im Gegenſatz ferner zu 
Amerika, wo ein beſtimmter Hundertſatz von Schwächlingen nun einmal in Kauf 
genommen werden muß, darf es bei uns im Idealfalle überhaupt keine geben. 
Jedes zurückgebliebene Volk muß durch geeignete Pflege und Hilfe zu einem boll- 
wertigen gemacht werden. Das wird auch privatwirtſchaftlich lohnend ſein, weil 
bei uns der Honigpreis durch den beſtehenden Schutzzoll ein höherer iſt als in 
Amerika und weil der Preis für Arbeit ein viel geringerer tft. 

Ich möchte hier noch betonen, daß man auch in Deutſchland den Stabilbetrieb 
nicht ohne weiteres als extenſiv (wörtlich: ausgedehnt; dem Sinne nach: wenig 
nutzbringend. D. Schriftl.) bezeichnen darf, wenigſtens nicht den durchgebildeten 
Lüneburger Betrieb. Wohl iſt hier das Anlagekapital ja ziemlich gering, aber 
die Menge der geleiſteten Arbeit iſt doch recht beträchtlich. 

Wenn, wie ſchon ausgeführt, die Bienenzucht Deutſchlands vielfach noch auf 
einer ziemlich niederen Stufe ſteht, ſo können uns die Amerikaner aber auch nicht 
als Vorbild dienen, vielmehr iſt zu wünſchen und anzuſtreben, daß unſere beſten 
deutſchen Betriebsweiſen allgemeinere Verbreitung finden. Was wir von den 
Amerikanern vielleicht lernen können, iſt folgendes. Vielfach wird bei uns die 
Bienenzucht noch als Spielerei betrachtet. Durchaus notwendig iſt es aber, ſich 
zu der Erkenntnis durchzuringen, daß die Bienenzucht etwas wirtſchaftlich hoch⸗ 
bedeutſames iſt, daß fie, wie die anderen Zweige der Landwirtſchaft, auch durch⸗ 
aus nach wirtſchaftlichen und kaufmänniſchen Geſichtspunkten betrieben werden 
muß. Die Einſicht, daß man in ein Geſchäft, wenn es etwas einbringen ſoll, auch 
etwas hineinſtecken muß, daß die teuerſten Geräte uſw. unter Umſtänden tatſäch⸗ 
lich die billigſten ſein können, fehlt vielfach noch in der deutſchen Imkerſchaft. 
Auch die Ueberzeugung, daß Unkoſten und Ausgaben für die Vertretung der 
Imkerintereſſen doppelt und dreifach wieder einkommen werden, fehlt leider noch. 
Erſt wenn auch hierin eine großzügige Auffaſſung ſich durchgeſetzt haben wird, 
wird die Bienenzucht den Platz einnehmen können, der ihr im deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftsleben N | 


Ueber die Herkunft des Tannenhonigs. 


Eine Frage, die die Imker ſchon lange und oft beſchäftigt hat, iſt die, woher 
der ſogenannte Tannenhonig ſtamme. Die Frage erſcheint um ſo wichtiger, als 
dieſer Honig in manchen Gegenden dem Imker reiche Ernte liefert, wie z. B. 
im Schwarzwald, bayeriſchen Wald und anderswo. Man ſah im allgemeinen in 
ihm eine direkte Ausſchwitzung der Weißtannen, Fichten uſw. Dagegen ſpricht 
aber die chemiſche Zuſammenſetzung, die auf tieriſchen Urſprung des Honigs weiſt, 
wie Vergleiche mit dem auf Laubbäumen auftretenden Honigtau beſagen, der ja 
ohne allen Zweifel bekanntlich tieriſchen Urſprungs iſt. 

Es iſt jetzt Prof. Zander (Zeitſchrift für angewandte Entomologie 1916) 
gelungen, die Herkunft des fraglichen Honigs ſicher nachzuweiſen. Unter den 
Schuppen am Anfangsteile der vorjährigen Fichtentriebe fand er zweigknoſpen⸗ 
ähnliche Gebilde. Sie waren einzeln und zuſammen oder in größerer Zahl kranz⸗ 
artig angeordnet. Es waren 2—3 Millimeter große, gelbliche Blaſen, die an der 
dem Zweige zugekehrten Seite ſtark eingedrückt, nach außen kugelig gewölbt er⸗ 
ſchienen. Die von den Bienen eifrig geſammelten Süßigkeiten liegen als dicke 
Zuckerkruſte auf der Oberfläche dieſer Blaſen. Die näheren Unterſuchungen er⸗ 
gaben, daß es ſich bei den Blaſen um eine Schildlaus, nämlich um die kleinen 
Weibchen der Fichtenquirllaus (Lecanium hemicryphum Dalm.) handelt. Der 


59 


Honig, der ſich auf dem hochgewölbten Rücken ſammelt, iſt eine Ausſchwitzung der 
Tiere. Die Richtigkeit der Beobachtung konnte auch von anderer Seite beſtätigt 
werden. 

Weniger Glück hat man bisher in der Anpaſſung der Biene an den Rotklee 
gehabt. Schon vor Jahren wollten die Amerikaner eine Bienenraſſe gezüchtet 
haben, welche ſich durch eine Rüſſellänge auszeichnete, welche das erfolgreiche Be- 
fliegen des Rotklees geſtattete, und zwar aus der italieniſchen Bienenraſſe. Dieſe 
Zucht fand bekanntlich auch bald ihren Weg nach Europa und Deutſchland und 
wird heute noch angeprieſen, obgleich Kulagin ſchon 1906 nachwies, daß ihr Rüſſel 
nicht länger als der der dunklen europäiſchen Raſſe iſt. 

Von anderen Verſuchen in dieſer Richtung, die von der Kgl. Anſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen ausgeführt werden, berichtet der Leiter des Inſtituts, 
Prof. Dr. Zander, in der „Zeitſchrift für angewandte Entomologie“ 1916. Ver⸗ 
anlaßt durch Berichte, nach denen die kaukaſiſche Biene (Apis mellifica var. 
remipes) den Rotklee beſſer als unſere Raſſe ausnutzen ſollte, ließ die Anſtalt, 
nachdem 1913 der erſte Verſuch mißlungen war, durch Vermittelung der Seiden— 
zuchtanſtalt in Tiflis eine kaukaſiſche Königin kommen, aus der bei ſorgſamſter 
Pflege auch ein Volk großgezogen wurde. 

Es iſt dies übrigens nicht das erſte Mal, daß man dieſe Raſſe nach Doutſch— 
land gebracht hat. Schon 1879 und 1880 kamen die erſten Vertreter hierher. 
Doch hat der Import damals bald wieder aufgehört, da die reine Raſſe ſich zwar 
als ſehr ſanft, die Baſtarde aber als Sehr ſtechluſtig ſich erwieſen. 

Auch die Beobachtungen am Erlanger Inſtitut ermutigten kaum zu einer 
Fortſetzung der Verſuche. 

Schon in der äußeren Erſcheinung iſt die kaukaſiſche Raſſe charakteriſtiſch. 
Sie ſteht zwiſchen der dunklen deutſchen (Apis mellifica var. mellifica) und der 
lichteren Krainer oder noriſchen Raſſe (Apis mellifica var. carnica). Die inıpor- 
tierte Königin war ziemlich dunkel und von auffallend geringer Größe. Die 
Drohnen ſind ſchlanker als bei den genannten beiden Raſſen. Die Arbeitsbienen 
tragen auf dunklem Grunde breite gelbbraune Haarbänder. Beſonders die zwei 
erſten Ringe ſind meiſt ſtark behaart. Die Bruſt iſt gelbbraun gefärbt gegenüber 
dem hellgrauen Haarkleide der noriſchen und dem dunkelbraunen der deutſchen 
Raſſe. Die Seitenaugen erſcheinen nicht ſo ſchwarz. 

Rein biologiſch iſt die Raſſe in vieler Beziehung von Intereſſe. Im allge⸗ 
meinen zeigte ſie die vielgerühmte Sanftmut; aber die Arbeiterinnen konnten doch 
gelegentlich ſehr ſtechluſtig ſein. Eigentümlich war die Ablagerung eines faſt 
ſchwarzen Klebwachſes, das dem Bau ein ſehr ſchmutziges Ausſehen gab. Auf⸗ 
fallend war auch ihr großer Fleiß. Mit einem Honigertrage von 24,700 ARilo- 
gramm war fie das beſte Volk des Gartens; es konnte ſchon Anfang Juni Honig 
geſchleudert werden. Die verbaſtadierten Nachkommen — die Originalkönigin 
iſt unterdeſſen durch ſtille Umweiſelung verloren gegangen — zeigen auch gute 
Leiſtungen. 

Dieſe immerhin bemerkenswerte Eigenſchaft — und damit kommen wir 
auf unſer Rotkleeproblem zurück — hängt nun aber leider nicht etwa mit einer 
größeren Rüſſellänge zuſammen, denn die Länge ſchwankt nur zwiſchen 5,14 und 
6,69 Millimeter, bleibt alſo innerhalb der für unſere bekannten Raſſen ermittelten 
Grenze. Die aus der Heimat mitgekommenen Begleitbienen hatten auch nur 
einen durchweg 6,5 Millimeter langen Rüſſel. Die Berichte über eine 
beſſere Ausnutzung des Rotklees durch die kaukaſiſche 
Biene erwieſen ſich ſomit als eine Fabel; auch ſie 
kommt alſo als Rotkleebiene nicht in Frage. 

Die Aufgabe der Rotkleeausnutzung durch Beſchaffung oder Züchtung einer 
pafſenden Bienenform harrt alſo nach wie vor der Löſung. Dr. O. 
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Degattungsafkf eines Hummelpaares. 


Am 30. Juli 1914 hatte ich Gelegenheit, den Begattungsakt eines Hummel- 
paares zu beobachten. An dem Blatte eines ſenkrechten Kordonbaumes ſaß das 
Hummelpaar ſchon verhängt, als ich es zu Geſicht bekam. Das größere Tier, alſo 
das Weibchen, war etwa drei- bis viermal jo groß als das Männchen. Es ſaß 
ſenkrecht, den Kopf nach oben gerichtet, den Hinterleib etwas nach 
innen gerichtet. Mit fünf Beinen hatte es ſich am Blatt feſtgeklammert. 
Das ſechſte Bein, das mittlere rechte, war frei und bewegte ſich 
wie ein Pendel fortwährend hin und her. Der Stachel des Tieres war weit 
hervorgeſtreckt und nach oben gerichtet. Das Männchen war mit dem Weibchen 
nur durch die Befruchtungswerkzeuge verbunden, ſo daß es ſonſt alſo frei hing, 
den Körper etwas nach oben gebogen über den Hinterleib des weiblichen Tieres. 
In Abſtänden von etwa 5 Sekunden bewegte es alle ſeine ſechs Beine gegen die 
Behaarung des Hinterleibes des Weibchens, jedesmal etwa vier- bis ſiebenmal, 
während es mit dem Hinterleib Bewegungen ausführte, um eine innigere Ver— 
hängung herbeizuführen. Das Weibchen ſaß vollkommen regungslos bis auf die 
Bewegung des einen Beines. Während der letzten zehn Minuten hörten auch 
ſämtliche Bewegungen des Männchens auf. Die Verhängung wurde offenſichtlich 
durch das Weibchen beendet, welches das Männchen mit dem letzten Beinpaar 
abſtreifte, wobei dasſelbe an die Erde fiel. Beide putzten ſich etwa fünf Sekunden 
lang, dann flog das Männchen nach Süden, das Weibchen nach Norden. Meine 
Beobachtung erſtreckt ſich auf die Zeit von 10,36 Uhr bis 11,35 Uhr früh, alſo 
eine Stunde. l Beſchreibung iſt ſofort nach der Beobachtung ausgeführt.) 
W. Arnold, Lehrer, Neuhaldensleben. 


Die Biene im deutſchen Volksglauben. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 


Kein anderes Lebeweſen aus der vielgeſtaltigen Inſektenwelt hat ſich von 
jeher ſo hoher Verehrung und liebevoller Behandlung erfreut, wie die emſige 
Biene. Seit den älteſten Zeiten, ſoweit die Geſchichte der Menſchheit zu verfolgen 
iſt, wurde dies geheimnisvolle und hochintelligente Geſchöpf wegen ſeines Tun 
und Treibens geliebt und geachtet, bewundert und gepflegt. Alle bürgerlichen 
Tugenden, die der Menſch von jeher ſchätzte, als Fleiß und Ordnung, Reinlichkeit 
und Sparſamkeit, Mut und Ausdauer, Wachſamkeit und Treue, Klugheit und 
Kunſtfertigkeit, fand er in der Biene vereinigt, und daher kann es uns nicht 
wunder nehmen, wenn dies ſeltſame Tierchen von altersher in höchſtem Anſehen 
ſteht und von Dichtern und Denkern, Pädagogen und Philoſophen ob ſeiner 
Eigenſchaften verherrlicht wird. Schon die Völker des Altertums, die Aegypter 
und Inder, die Hebräer und Aſſyrer, die Griechen und Römer, traten der Biene 
mit fremder Scheu entgegen und hielten ſie für ein reines, vom Himmel ge⸗ 
kommenes Geſchöpf, das heilig und unverletzlich galt und in enger Beziehung 
zu ihren Göttern ſtand. Man betrachtete die Immen als Kinder der Sonne 
und als Sendboten und liebe Gefährten der Götter. Auch ihre Produkte, der 
Honig und das Wachs, erfreuten ſich des höchſten Anſehens. Der Göttervater 
Zeus wurde als Säugling von den Bienen mit Honig genährt, und dieſe reine, 
himmliſche Speiſe, welche einen Hauptbeſtandteil des Göttertranks bildete, wurde 
auch den Göttern geopfert. Der Honig galt als ein Symbol der Reinheit und 
die Eingeweihten goſſen dieſen heiligen Stoff in ihre Hände zum Waſchen, um 
damit ihre Reinheit von allem Böſen und Schändlichen zu bezeichnen. Jedes 
Opfertier der höheren Götter wurde mit Honig begoſſen und bei Totenopfern 
durfte er niemals fehlen. Man goß ſelbſt Honig in die Gräber der Verſtorbenen, 
um damit die Manen zu ſühnen. Auch ſchrieb man ihm ganz eigentümliche und 
geradezu wunderwirkende Kräfte zu. Sein Genuß verleiht Beredſamkeit und 
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Geſang, macht das Auge hell und rein und verlängert das Leben. Das Wachs 
diente ebenfalls vielfach religiöſen Zwecken und die Griechen und Römer gruben 
in dasſelbe ihre Schriftzüge. | 

Auch unsere Altvordern, die Germanen, kannten und ſchätzten die 
Bienen und ihre Produkte. Zahlreiche Stellen in den Werken griechiſcher und 
römiſcher Schriftſteller bekunden die Häufigkeit der Bienen in Altdeutſchland. 
Durch Pytheas, den kühnen Seefahrer, erfahren wir, daß bereits zur Zeit 
Alexanders des Großen, alſo faſt vier Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, die Ver⸗ 
wendung des Honigs zur Metbereitung bei den Germanen, die an der Ems⸗ 
mündung ſaßen, üblich war; den ſüßen Honig dazu nahmen ſie den Waldbienen, 
die in hohlen Bäumen ihre Behauſung hatten. Von unheilverkündenden Bienen- 
ſchwärmen wird geredet bei Gelegenheit der Kunde der Niederlage der Römer 
unter Varus im Teutoburger Walde und ihres Sieges unter Druſus bei Arbalo 
zwiſchen der Lippe und der Weſer, und Strabo erzählt von dem Honig- und 
Wachsreichtum von Noricum und Carnien (Kärnten). Fehlen uns hier auch 
genauere Angaben über wirkliche Betreibung der Bienenzucht, ſo dürfte doch die 
angeblich 8 Fuß lange Honigwabe, die Plinius einſt im Norden Deutſchlands 
geſehen, auf Bienenzucht in Klotzbeuten hindeuten, und wir können annehmen, 
daß bereits zu Beginn der neuen Zeitrechnung die Bienenſchwärme in aus⸗ 
gehöhlten Linden⸗ oder Eichenſtämmen in der Nähe der menſchlichen Wohnſtätten 
aufgeſtellt wurden, um hier die erſte primitive Pflege und Behandlung zu er⸗ 
fahren. Manches mag in den den Römern unterworfenen Ländern durch dieſe 
zur Hebung der Bienenzucht geſchehen ſein, manches anderwärts auch durch einzelne 
römiſche Söldner nach ihrer Rückkehr aus dem römiſchen Kriegsdienſt. Zur all⸗ 
mählichen Blüte gelangte ſie aber erſt, nachdem das Licht des Evangeliums ſich 
mehr und mehr in Deutſchlands Gaue ausbreitete. Das größte Verdienſt um 
dieſe Umgeſtaltung zum Beſſeren verdanken wir dem umſichtigen Walten der 
Kirche und Klöſter, der Weisheit und Tatkraft einzelner Fürſten, unter denen 
Karl der Große als hell leuchtendes Geſtirn vor allem hervorragt, ferner den 
geſetzgeberiſchen Arbeiten, deren freilich oft harte Beſtimmungen als notwendige 
Folge der Roheit der Zeit ſich erweiſen, und endlich der rührigen Handels und 
Gewerbetätigkeit in den allmählich aufblühenden Städten. So konnte es nicht 
ausbleiben, daß die Bienenzucht bei unſeren Vorfahren bald ein lebensfähiges 
Stück der rationellen Landwirtſchaft wurde und in einzelnen Gegenden ſogar zu 
hoher Blüte gelangte. 

Die Biene galt auch den altheidniſchen Germanen als ein 
heiliges Tier, wenn auch nicht in dem Maße, wie bei den Aegyptern und 
Indern. Wir finden bei unſeren Vorfahren einen Bienengott Babilos und eine 
Bienengöttin Auſteja. Ihre Bilder pflegte man bei den Bienenwohnungen zum 
Schutze gegen alle Feinde der emſigen Sammlerin aufzuſtellen. In den mytho⸗ 
logiſchen Vorſtellungen ſpielt beſonders der Honigtrank, der Met, eine bevor- 
zugte Rolle. Er galt als köſtlichſte Labe, als Götter⸗ und Heldentrank, 
und in Walhalla, dem göttlichen Freudenſaale, konnten ſich die im Kampfe 
gefallenen und hier angelangten Helden nichts Schöneres denken, als Met kredenzt 
zu bekommen. An der Feſttafel des Heldenvaters Wodan reichten ihnen die 
jungfräulichen Walküren das goldene Horn des göttlichen Trankes, das Methorn, 
dar. Die Mäßigkeit im Mettrinken war eben nicht die erſte Tugend der alt⸗ 
nordiſchen Götter und Helden. Unzählige Male wird von ihnen berichtet, daß 
ſie ſich tüchtig berauſchten. Daß der ſüße Honigſtoff aus den Blüten kommt, 
wußten die Alten nicht, ſie hielten ihn für einen ſüßen Himmelstau, der 
von den Blättern der Welteneſche Nadrafil herniederträufelt und von den Bienen 
eingeſchlürft wird. So kündet uns ſchon die jüngere Edda, eine Sammlung von 
Götter- und Heldenliedern aus dem 13. Jahrhundert, die aber der Form nach Schon 
viel älter ſein müſſen. Auch in zahlreichen Mythen, die um das wunderbare 
Leben der Natur einen Sagenkranz ſchlingen, wird mit ehrfürchtiger Scheu der 
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Biene gedacht. Sagen und Legenden, Lieder und Sprichwörter ranften ſich une 
das Leben der Bienen und verſchafften ihnen eine Stellung, wie ſie keinem 
anderen Tiere eigen war. 

Nach Einführung des Chriſtentums verloren die Bienen wenig 
von dem Nimbus, mit dem heidniſch⸗frommer Glaube fie umgeben, im Gegenteil, 
da ſie das Wachs zu ſchaffen hatten für die vielen neuerrichteten Gotteskirchen, 
die Tauſende und aber Tauſende von Kerzen alljährlich zerſchmelzen ließen im 
heiligen Feuer der kirchlichen Flammen, fo galten ſie jetzt erſt recht als unver- 
letzliche, heilige Tiere. Gottestierchen oder Herrgottsvögel, 
Muttergottestierchen oder Marienvögel nannte fie der Volks- 
mund, und wehe dem Frevler, der einem dieſer frommen Tierchen etwas zuleide 
tat. Eine Biene totſchlagen, galt als Unrecht, als eine ſittliche Roheit, und die 
Hand eines ſolchen Menſchen verfiel nach altem Volksglauben dem Teufel, mag 
er noch ſo fromm gelebt haben. Man hütete ſich ängſtlich, in ihrer Gegenwart 
zu ſchelten und zu fluchen, und ſchrieb ihnen die beſondere Gabe zu, Recht und 
Unrecht, Gut und Böſe unterſcheiden zu können. Deshalb verletzt und ängſtigt 
ſie die Gegenwart von Menſchen mit ſchlechter Geſinnung. Wo Zank und Zwi⸗ 
tracht im Haufe herrſchen, da gehen fie ein oder fliegen davon, auch bei dem 
Geizigen und Betrüger halten ſie nicht lange aus, wo aber Friede und Eintracht 
wohnen, da weilen ſie gern und arbeiten fleißig. Gute Menſchen verſchonen ſie 
auch mit ihrem Stachel, ebenfalls gegen Kinder ſanft und ſchonend, laſſen ſie ſich 
ſelbſt deren frohes Spiel gefallen. Geſchminkten und parfümierten Damen da⸗ 
gegen ſind ſie außerordentlich feind, ebenſo Apothekern und Totengräbern, leicht⸗ 
ſinnigen Frauen und Trinkern, die beſonders gern von ihnen geſtochen werden. 
Leute, die, unter ſchwärmenden Bienen ſtehend, von dieſen mit Stichen verſchont 
wurden, galten für gute Menſchen, und nicht ſelten begaben ſich junge Mädchen 
mit ihrem Verlobten zum väterlichen Bienenſtand, um dem Erwählten zu zeigen, 
daß ſie treu und tugendhaft waren. Schon in altgermaniſcher Zeit beſtand 
zwiſchen dem Bienenzüchter und feinen Bienen ein ſehr gemütvolles, trautes Ver- 
hältnis; ſie wurden als zum Hauſe gehörig angeſehen und zärtlich und mit 
Achtung behandelt. Der Imker dachte ſie als Glieder der Familie und als ſolche 
ſehr empfindlich gegen Zurückſetzung und Nichtachtung. Man traute ihnen faft 
menſchliches Empfinden zu und ſetzte ſie von dem Freud und Leid in der Familie 
in Kenntnis. Man betrachtete ſie, wie die Schwalben, als Schutzgeiſter vor den 
zuckenden Blitzen und entblößte das Haupt, wenn man beobachtend vor den 
Bienen ſtand. (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen des Auslandes. 
Von M. Manecke ⸗ Hannover. 


Bienenzucht in armer Trachtgegend. Joſeph Bittermann aus Hollenbach (Nieder- 
Oeſterreich) erzählt im „Deutſchen Imker aus Böhmen“, wie im rauhen niederöſterreichiſchen 
Waldviertel die Bienenzucht gepflegt wird. 


In vielen Orten begegnet man noch zahlreichen verödeten und leerſtehenden Bienen- 
ütten, die bezeugen, daß in jener N die Bienenzucht einſtmals in viel größerer Aus- 
ehnung betrieben wurde als heute. ie Einführung des Mobilbetriebes — dort find zu⸗ 

meiſt Ständerbeuten mit Behandlung von hinten im Gebrauch — war nicht im imftande, 
den Rückgang der Bienenzucht aufzuhalten. Früher wurde dort in Strohkörben und 
Magazinkaſten W da war's noch beſſer. Die Bienen hatten in den weiten Oed⸗ 
ländereien und Brachfeldern, wo zahlreiche Blumen und honigſpendende Unkräuter wuchſen, 
gute Weide, welche den ganzen Sommer hindurch währte. In dieſer Zeit war die Bienen- 
zucht in der unſcheinbarſten Betriebsweiſe erträglich. 

Durch Auflaſſung der Brachfelderwirtſchaft und Umbruch ungenutzter Grundſtücke in 
fruchtbares Ackerland wurden den Bienen die beſten Trachtquellen entzogen; aber auch 
immer häufiger vorkommende Mißjahre, die Einführung fremder Bienenraſſen und nicht 
zuletzt der oft ganz verfehlte Betrieb in komplizierten Bienenwohnungen trugen weſentlich 
mit bei, die Bienenzucht immer mehr zurückgehen zu laſſen. Der Mangel einer Frühtracht 
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und die meiſt den ganzen Mai anhaltende kalte und rauhe Witterung wirkt ungünſtig auf die 
Volksentwickelung ein; die erſten Schwärme fallen daher ſelten vor Ende Juni, der eigentliche 
Schwarmmonat iſt hier der Juli. 

Trotz dieſer mißlichen Zuſtände finden ſich doch wieder tüchtige Bienenzüchter, die mit 
erneutem Eifer die Bienenzucht nach modernen Grundſätzen zu betreiben anfangen. Die 
Bienenwohnungsfrage, die Notwendigkeit der Weiſelzucht mittels ausgewählten Zucht- 
materials und die Verbeſſerung der Bienenweide traten in den Vordergrund, ſo iſt es möglich 
eworden, die Bienenzucht im Waldviertel wieder in gangbare Bahnen zu lenken. Man hat 
155 den Sylviac-Breitwabenftod eingeführt, der jenem Klima und den Trachtverhältniſſen 
gut angepaßt iſt. | 

Die Volltracht fällt dort in den Monat Juni, hält bis Mitte Juli an und befteht 
im 5 aus der Tracht von Hederich, Weißklee und n An und für ſich 
wäre dieſe Trachtperiode nicht zu verachten, doch muß man leider nur zu oft mit ſchlecht 
entwickelten Völkern rechnen oder es fällt regneriſches, kaltes Wetter in dieſe Zeit, ſo daß 
die Bienen dieſe Tracht ſelten voll ausnützen können. 

Die ſchlechte . der Bienenvölker im Frühjahre infolge rauher Witterung 
und das oftmalige Verregnen der Volltracht beeinfluſſen jenen Bienenzuchtbetrieb in ſehr 
ungünſtiger Weiſe. Wenn die Witterung ſchön iſt, ſo hat man auch eine Herbſttracht von den 
im Walde blühenden Eriken, Weidenröschen und Thymian, die zwar als Honigernte wenig 
in Betracht kommt, inſofern aber maßgebend iſt, als die Bienen ſich hier ihren Wintervorrat 
holen. Und dieſer Herbithonig eignet ich vorzüglich zum Ueberwintern von Bienen. — 


Die 1 Vermehrung durch Schwärme beträgt in modern eingerichteten Bienen- 
ſtänden kaum 10 Proz. Mit Zuhilfenahme der Königinnenzucht werden Ableger und Yeg- 
linge von beſonders volkreichen Stöcken gemacht, welche den Naturſchwärmen in nichts 1 
ge Viele Züchter ſtehen auf dem Standpunkte, daß ohne Weiſelzucht überhaupt kein 
1 ale möglich iſt. Immer weitere Kreiſe intereſſieren ſich für die vom 
Verfaſſer angeregten Wahlzuchtbeſtrebungen und bringen fie nach feiner Anleitung zur praf- 
tiſchen Durchführung. Die amerikaniſche Betriebsweiſe in Breitwabenſtöcken mit Freiauf⸗ 
ſtellung 1 immer größere Ausbreitung. | 

Man braucht dort völlig unbeſorgt zu fein, das vorzügliche Produkt — denWald- 
viertler Sanig — loszuwerden. Er wird zum Preiſe von 3 Kronen das Kilogramm an 
. er und Städter, von denen dieſer Honig jedem anderen vorgezogen wird, 
verkauft. 


Eigentümlichteiten der chine ſiſchen Bienen. Darüber ſchreiben die „Gleanings“ folgendes: 

In China gibt es dieſelben Bienen wie in Europa. Sie ſind meiſtens gelb, aber ein 
bischen kleiner als in Europa, ſo viel kleiner, daß die Drohnen in europäiſchen Arbeiterinnen 
zellen aufziehen. Sie zeigen großen Widerwillen, Waben auf europäiſcher Grundlage zu bauen, 
und ſcheuen ſich, in einen Stand zu gehen, in dem ſich ſolch vorbereitete Waben befinden. 
Sie trauen — ebenſo wie die Chineſen ſelbſt — keinen Neuerungen. 

Im Südoſten Chinas gibt es eine andere Art Biene: ſchwarz, haarig und viel größer 
als gewöhnliche Bienen. Von dieſer Raſſe ſind die Arbeitsbienen etwa ſo groß wie die euro⸗ 
pöiſchen Drohnen. Die chineſiſchen Bienen find ſehr zahm und leicht zu behandeln. Ein großes 
Volk kann man ruhig ohne Rauch behandeln. Man wird keinen Stich bekommen. Sehr 
angenehm iſt es, daß dieſe Bienen kein Stopfwachs kennen. Kein bischen findet man davon 
in ihren Ständen. Vielleicht wird dadurch allerdings die Motte angezogen, die ein ſchlimmer 
Feind iſt für die Bienen Chinas. — Die Behandlung dort iſt ſehr viel primitiver als bei uns. 
Den modernen Rahmenkaſten kennen natürlch die chineſichen Bauern nicht. Sie machen ſich 
Bienenbehauſungen aus jedem Gerät, das fie in die Finger bekommen, aus Kaſten, Bambus⸗ 
körben, irdenen Töpfen, alten Petroleumfäſſern, Eimern uſw. Die Völker ſind meiſt ſehr ſtark, 
aber ſehr viele Drohnen ſind dabei. Die Bienenkaſten, ⸗körbe oder was es ſonſt für Geräte 
ſind, ſtehen meiſt dicht am Hauſe, womöglich hoch unter dem ſchützenden Dach. Oft befinden 
ſie ſich auch innerhalb der Räume. Die Verbindung mit der Außenwelt vermittelt ein Bambus⸗ 
tunnel, der quer durch die Wand geht, oder durch Entfernung eines Steines aus der Haus⸗ 
mauer wird eine Tür geſchaffen. Die Aufbewahrung der Bienen im Hauſe bietet den großen 
Vorteil, daß die Bienen zum Winter — der im nördlichen China oft ſehr ſtreng iſt (— 25 C.) — 
nicht bewegt werden brauchen. Außerdem find fie innerhalb der vier Pfähle vor Die ben 
geſchützt. Wenn die Bienen ſo frei draußen ſtänden wie bei uns, würden von zehn Kaſten 
ſicher neun geſtohlen, da der Chineſe aus Inſtinkt oder Not ſtiehlt wie kein anderer. Bienen⸗ 
ſtände draußen trifft man nur wenig an, ausgenommen im Weſten, wo ſie zahlreicher ſind. 

Man findet auch wilde Bienen in Bäumen, alten Mauern, in Gräbern oder beſſer in 
dem Raum zwiſchen Sarg und Mauerwerk. Dazu muß bemerkt werden, daß der Sarg — der 
aus ſehr dicken Bohlen hergeſtellt iſt — nicht eingegraben, ſondern einfach auf den Erdboden 
geſtellt und mit einer Mauer von Ziegelſteinen umgeben wird. 

In Shanghai, wo in der Regel die Winter milde find (— 5 C.), ziehen manche Völker 
durch den ganzen Winter Brut. Während der ruhigen, ſonnigen Tage im November, Dezember 
und Januar ſammeln die Bienen eine ganze Menge Honig und Pollen von dem Lognasbaum, 
der im Winter blüht. Deshalb können viele Völker im März ſchwärmen. 
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Die Flora Chinas iſt ſehr arm, da es dort keine Wieſen und Wälder gibt. Zu den beften 
Honigpflanzen gehören: der wilde Senf, die Kronenwicke, einige Obſtbäume, die Sonnen- 
blume, Baumwolle und der Lognasbaum. 

Der Honig, der im Geſchmack den europäiſchen oder amerikaniſchen Honig nicht erreicht, 
wird eigentlich nur als Heilmittel gebraucht. Man bekomm! dort von einem Volk auch nur 
wenig Honig, höchſtens ein paar Pfund. Zehn Pfund würde ſchon eine Rieſenernte bedeuten. 
Für ausländiſchen Honig wird 3,80 bis 4,— Mark das Pfund bezahlt. 

In Shanghai werden europäiſche Bienenzeitungen mit Intereſſe geleſen. 


Frage- und Antwortkaſten. 


Irage: 1. Wie kann man 2,5 Zentimeter breite, ausgebaute Waben zu Dickwaben 
umändern? Genügt es, wenn man nur die obere Rähmchenleiſte zu beiden — oder gar 
nur an einer Seite — durch Anlage eines kleinen Holzſtreifens verbreitert? Bekommt 
man event. dieſe kleinen Holzſtreifen fertig geſchnitten? Welches iſt die beſte Breite einer 
nur ca. 10 Zentimeter hohen Dickwabe? 

2. Welches iſt die ſchwarmfaulſte Biene und von wo kann man dieſelbe event. beziehen? 
Welche Vorteile haben nordiſche Bienen? Breitmeier, Kgl. Hegemeiſter. 


Antwort: 1. In der Regel genügt das Vergrößern des Zwiſchenraums zwiſchen 
den einzelnen Waben. Unangenehm iſt dabei nur, daß dann die Waben über das Rahm en 
Do vorſtehen und beim Schleudern leicht beſchädigt werden. Ein Verbreitern der Rähmchen⸗ 
eiſten auf 35—37 Millimeter iſt ſehr umſtändlich, da zweckmäßig das ganze Rähmchen ver⸗ 
breitert werden muß und Holzleiſten in paſſender Breite kaum zu haben find. Es iſt ſchon 
beſſer, Sie machen ſich neue Rähmchen aus 35—37 Millimeter breiten Stäben, die im Handel 
zu haben ſind, und ſchneiden die Waben um. 

2. Ich habe aus Baden und aus Thüringen deutſche Königinnen bezogen, die beide 
ſehr ſchwarmfaule Völker erzeugten. Ueber nordiſche Bienen beſitze ich keine Erfahrungen, 
kann deshalb nicht darüber urteilen. Vielleicht hat dieſer oder jener Leſer Verſuche gemacht 
unt teilt näheres mit. Kn. 


— — —— 


Allerlei. 


Eine Neuheit auf dem Gebiete der Kunſtwabenfabrikation will Herr Direktor 
L. Heydt in Hannover, Norkſtr. 2, demnächſt auf den Markt bringen. Es handelt ſich um eine 
armierte Kunſtwabe, Gitterwabe genannt. Durch Verwendung eines präparierten Gazeſtoffes 
wird erreicht, daß Kunſtwaben hergeſtellt werden, die, wenn ſich in der Praxis nicht unvor⸗ 
hergeſehene Schwierigkeiten ergeben, geeignet ſind, eine grundlegende Aenderung in der 
Kunſtwabenfabrikation herbeizuführen. Die Gitterwabe bricht nicht, dehnt ſich nicht, beult ſich 
nicht. Zu ihrer Herſtellung bedarf es eines viel geringeren Wachsquantums als ſonſt, das 
Wachs kann wieder rein abgetrennt werden, kurz und gut, nach dieſer Richtung liegen ſo ins 
Auge ſpringende Vorteile vor, daß der Wabe eine große Zukunft prophezeit werden kann. 
Eine Streckung der Wachsvorräte, die die Folge der Verwendung der Gaze iſt, wird es 
ermöglichen, nur reines deutſches Wachs zu verwenden. Härtemittel, mit denen bisher die 
Kunſtwaben verfälſcht wurden, find überflüſſig. Die Bienen bauen die Waben tadellos aus, 
ohne die Gaze zu benagen. Die Gitterwabe kann ruhig zuſammengeballt werden. Die ſchadhaften 
Stellen werden, ohne daß das Geringſte zu merken iſt, wieder ausgebeſſert. Beſonders das 
Schleudern des Honigs wird durch die Gitterwabe ſehr erleichtert. Ein Brechen der Wabe 
iſt unmöglich. | 
Mit Rückſicht auf die exorbitanten Wachspreiſe und die Unmöglichkeit der Beſchaffung 
wirklich guter Maſchinen, ſoll von der Herſtellung von Gitterwaben in größerem Maßſtabe in 
dieſem Ja re abgeſehen werden, umſomehr, als Herr Heydt auch noch die Brutentwicke lung 
vorerſt beobachten möchte. Den Imkern aber, die Wachs ihr eigen nennen, ſoll Gelegenheit 
geboten werden, dieſes in Gitterwaben umarbeiten zu laſſen. Man wende ſich deswegen an 


Herrn Heydt. | 
Wir haben ausgebaute Waben in Händen gehabt, bei denen wir die oben angegebenen 
Eigenſchaften beſtätigt gefunden haben. | Die Redaktion. 


„Rhein. B.⸗Ztg., 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 
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Fu Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Saftenimkerei. 
April. 


Noch immer will der Winter nicht weichen; er ſchickt uns andauernd Froſt und Schnee, 
trotzdem die Schneeglöckchen ſchon den nahenden Frühling einläuten. Lange haben unſere 
Bienen ſchon ſtillſitzen müſſen. Am 12. März konnten ſie wieder einen Ausflug unternehmen, 
aber es waren nur kurze Nachmittagsſtunden, die einen Ausflug erlaubten, und ſo wurde es 
kein allgemeiner Reinigungsausflug. Die Bienen ſchienen einen ſolchen wohl nötig zu haben; 
hoffentlich kommt bald ein guter Tag, oder beſſer, einige gute Tage, daß die Völker ſich mal 

gehöriig tummeln können und eine wenn auch nur flüchtige Unterſuchung vorgenommen werden 
kann. Von verſchiedenen Seiten hört man von eingegangenen Völkern; der ſtarke Froſt in 
Verbindung mit ſcharfen Oſtwinden ſcheint manchem Völklein das Lebenslicht ausgeblaſen zu 
ben. Sobald ein guter Flugtag eintritt, iſt das zu beachten, was ſchon in den früheren 
Anweiſungen gejagt wurde. Vor allem iſt nachzuſehen, ob noch genügend Vorrat vorhanden 

iſt — und allzu geringer muß ſchleunigſt ergänzt werden. Auch das Bodenbrett muß bei 
eintretender wärmerer Witterung gereinigt werden, damit die Bienen nicht anfangen, die 
Toten hinauszuſchleppen. Die fleißigen Leichenträgerinnen kommen dann leicht mit ihrer 
toten Schweſter an den kalten Erdboden; fie können ſich nicht jo ſchnell von ihrer Laſt be⸗ 
freien, erſtarren und kommen um. Wer im Herbſt auf den Boden des Kaſtens einen Papp⸗ 
deckel ſchob, kann dieſen leicht hervorziehen und ſo ohne viel Störung die Reinigung vor— 
nehmen. Genau iſt darauf zu achten, ob die Königin auch unter den Toten iſt. Heraus- 
geworfene Bienenlarven ſind ein Beweis, daß das Volk weiſelrichtig iſt; ebenſo ſind tote 
Larven der Wachsmotte (Rankmaden) ein Zeichen, daß das Volk ſich weiſelrichtig fühlt. Das 
Gemüll auf dem Bodenbrett iſt ſorgfältig zu ſammeln, da es viel Wachs enthält, und feſt 

zuſammenzuſtampfen oder zuſammenzuſchmelzen. a 
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Da die Bienen anfangen, Brut einzuſchlagen, vor allem, wenn der Frühling einziehen 
ſollte, ſo iſt beſonders darauf zu achten, daß die Völker gut warm gehalten werden. Da das 
Brutneſt einen hohen Wärmegrad verlangt, ſo muß die Einhüllung und Verpackung noch 
reichlich ſo gut ſein wie im Winter. Für ein Einengen des Volkes durch Herausnehmen der 
letzten Waben, ſo daß das Volk alle Waben belagert, bin ich nicht. Bei warmer Witterung 
dehnt das Volk ſich aus, und die herausgenommenen Rähmchen müſſen wieder zugehängt 
werden. Das Herausnehmen und Zuhängen macht aber nicht nur dem Imker Arbeit, es 
ſchafft auch dem Bienenvolke viel Störung und Wärmeverluſt. . 
Im April darf man nun wohl ſchon auf ſonnige Frühlingstage rechnen, die die Bienen 
herauslocken, um aus den Frühlingsblumen die erſte Nahrung zu holen. Sie ſuchen dieſe 
aber nicht nur in den Blüten, ſondern überall, wo nur etwas zu holen iſt, auch in fremden 
Bienenſtöcken, und leicht kann Räuberei entſtehen. Die Fluglöcher ſind darum zu verengen, 
und bei länger dauernder Trockenheit ſind Türen und Deckel der Beuten zu unterſuchen, ‚ob 
auch Ritzen entftehen, die den Bienen einen Durchgang gewähren können. Stöcke, die nicht 
weiſelrichtig ſind, dürfen nicht mehr vorhanden ſein, ſie können Räuberei veranlaſſen und fallen 
zuerſt den Räubern zur Beute. Daher muß der Imker, ſobald mehrere warme Tage kommen, 
ji) überzeugen, ob ſeine Stöcke weiſelrichtig ſind, und zwar, ob überhaupt eine Königin da 
iſt, und ſodann, ob ſie nicht vielleicht drohnenbrütig iſt. In dieſem letzteren Falle hat die 
Brut nicht die bekannten flachen Deckel, ſondern hohe, gewölbte, daher auch die Bezeichnung 
Buckelbrut. Die drohnenbrütige Königin muß entfernt und durch eine andere erſetzt werden. 
Iſt keine Erſatzkönigin vorhanden, ſo vereinigt man das Volk mit einem anderen. Bei allen 
Arbeiten, die man im Frühling an den Bienen vornimmt, bedenke man immer, daß ſie auf 
das Bienenvolk ſtörend wirken, mit Wärmeverluſt verbunden ſind und daher auch ihre ſchädlichen 
Folgen haben. Je mehr der Imker an den Bienen herumarbeitet, je öfter er die Beuten 
öffnet und Rähmchen herausnimmt und unterſucht, deſto mehr hindert er ſelbſt die Ent⸗ 
wickelung der Völker. An eine Erweiterung des Brutneſtes durch Zuhängung von Waben 
darf im April nur bei beſonders günſtigen Verhältniſſen gedacht werden, wenn es durchaus 
nötig iſt. Kühle Witterung mit Nachtfroͤſten, wie wir fie Ende April und Anfang Mai noch 
oft haben, könnte ſonſt böſe Folgen zeitigen. 
Um die Völker ſchnell weiter zu bringen und ſie zu vermehrtem Brutanſatz zu reizen, 
wendet man wohl die Spekulations⸗ oder Triebfütterung an. Sie hat den Zweck, den Bienen 
eine Tracht vorzutäuſchen, damit die Wärme im Stock erhöht und die Königin zu reicherer 
Eierablage veranlaßt wird. Damit darf man aber nicht zu früh beginnen; nach alter Imker⸗ 
regel iſt die Zeit der Stachelbeerblüte die geeignetſte, um mit der Triebfütterung zu beginnen. 
Haben die Bienen genügend Tracht, ſo iſt eine Fütterung nicht nötig, wohl aber in tracht⸗ 
armer Zeit, in den Trachtpauſen. Am beſten wirkt Honig; Zuckerlöſung iſt im Frühjahr 
immer ein Notbehelf. Zuerſt wird alle paar Tage ein kleines, lauwarmes Futter gegeben; 
je ſtärker das Volk aber wird, deſto größer iſt die Futtermenge zu nehmen ‚und in immer 
kleineren Zeitabſtänden zu reichen. Die Fütterung darf nur abends vorgenommen werden, 
nicht am Tage, ſonſt entſteht leicht Räuberei. Dieſe kann aber auch veranlaßt werden durch 
Verſchütten des Futters auf dem Stande oder dadurch, daß man Futtergefäße an einem 
Orte aufbewahrt, der den Bienen zugängig iſt. E 
Auch. die Wachsmotten beginnen mit zunehmender Lufwärme ihre verderbliche Tätigkeit; 
darum die Wabenvorräte nachſehen und aus ſchwefeln; bei den hohen Wachspreiſen haben ſie 
jetzt doppelten und dreifachen Wert. 


Everſten⸗Oldenburg, den 22. Mär; 1917. H. von Oven. 


| Aufruf! | 
Der außergewöhnlich ſchwere und langandauernde Winter hat die Stadt- 
bevölkerung und beſonders das heranwachſende Geſchlecht ſtark mitgenommen. 
In der Jugend liegt die Zukunft des deutſchen Vaterlandes. Von allen Seiten 
werden daher Schritte unternommen, den Stadtkindern einen längeren unentgelt⸗ 
lichen Aufenthalt auf dem Lande zu ermöglichen. In friſcher Luft und unter 
geſunden Lebensverhältniſſen ſollen fie dort Erholung und Kräftigung finden. 
An alle Imkerfamilien, die dazu in der Lage ſind, richte ich perſönlich daher 
die dringende Bitte, ſich an dieſem Liebeswerk zu beteiligen und ſich bereit zu 
erklären, ein oder mehrere Stadtkinder bei ſich aufzunehmen. Bei allen Orts⸗ 
behörden liegen Liſten aus, in die alle Wünſche betr. Art und Alter der Kinder 
eingetragen werden können. Auch bin ich bereit, direkte Meldungen anzunehmen 
und werde Sorge tragen, daß allen geäußerten Wünſchen entſprochen wird. Außer 

der Verpflegung erwachſen keine Koſten. 2 | == 
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Bei der bisher ſtets bewieſenen Hilfsbereitſchaft unferer hannoverſchen 
Imkerſchaft dürfte auch die vorſtehende Bitte nicht auf unfruchtbaren Boden fallen. 
Ich würde jede Meldung als einen Gefallen anſehen, der mir perſönlich erwieſen 
wird. | 

Hannover, Veilchenſtraße 2. E d. Knoke. 


5 


Zur gef. Beachtung. 

Verſchiedene Anfragen, Beiträge uſw. mußten wegen der ſehr eiligen Er⸗ 
ledigung der Zuckerangelegenheit und wegen Platzmangel für die nächſte Nummer 
zurückgeſtellt werden. Auch konnten vielfach die Urkunden und Schilder für die 
Verſicherung noch nicht überſandt werden, weil einmal über 15 000 Anmeldungen 
vorliegen und dann der Schildervorrat erſchöpft iſt. Die Neuherſtellung der 
Schilder nimmt unter den heutigen Verhältniſſen mehrere Monate in Anſpruch. 


E d. Knoke. 
Amtliche Behanntmahungen. 
Reichszuckerſtelle. 
Abteilung III f. Berlin, den 24. März 1917. 
1917/83 SW. 19, Lindenſtraße 51/58. 
3 Tel.⸗Nr.: Zentrum 12 547. 


Betrifft: Ablieferung des Bienenhonigs. 


Nach Mitteilungen von verſchiedenen Stellen hat die auf Anordnung des 
Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamtes an die Zuweiſung von Zucker 
zur Bienenfütterung geknüpfte Bedingung, daß die Zucker empfangenden Bienen⸗ 
züchter ſich verpflichten müſſen, ihre Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung 
der Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu be⸗ 
zeichnende Stelle abzuliefern, in Imkerkreiſen Beunruhigung hervorgerufen. 
Insbeſondere wird beſorgt, daß der Imker ſeine geſamte Ernte werde abgeben 
müſſen. Auf Anordnung des Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamtes 
wird mitgeteilt, daß ein ſo weitgehender Eingriff nicht beabſichtigt iſt. Es kann 
ſich nur darum handeln, erforderlichenfalls die Mengen zu erfaſſen, zu deren 
Veräußerung der Imker bereit iſt. Auch dies wird aber nur ſoweit in Erwägung 
zu ziehen ſein, als es erforderlich iſt, um zu verhüten, daß der Honig Gegenſtand 
der Spekulationen und Preistreiberei wird. Die Imker können auch, ſoweit ſie 
zur Abgabe des Honigs angehalten werden ſollten, damit rechnen, daß ſie einen 
angemeſſenen Preis erhalten. Der für die zu übernehmenden Mengen feſtzu⸗ 
ſetzende Uebernahmepreis würde den Preisprüfungsſtellen eine Handhabe bieten, 
den Handel mit Honig zu überwachen und auch die im freien nn zuläſſigen 
Preiſe in angemeſſenen Grenzen zu halten. 

| x enge, Ober⸗Regierungsrat. 


Stellv. Generalkommando | | 
X. Armeekorps. Hannover, den 28. März. 1917. 
. 8 | 
Abt. E. B.⸗Nr 294,3. 


An den ö 
| Bienenirtinftiihen Centralverein für die Provinz Hannover, 


; Hannover. 
Auf das Schreiben vom 21. März 1917 wird folgendes erwidert: 


Das Generalkommando würdigt die in dem Schreiben dargelegten 
Schwierigkeiten für die Imker vollauf. Es erſcheint jedoch untunlich, zu den 
beſtehenden vielen Vorſchriften noch eine neue für den hieſigen Bereich geltende 
Verordnung durch Korpsbefehl zu erlaſſen. 

Das Generalkommando hat demgemäß ſich darauf beſchränkt, durch die 
Zeitung vor dem Pflücken und dem Ankauf von Weiden- und Haſelnußkätzchen 
zu warnen. 

»Von ſeiten des Generalkommandos: 


Für den Chef des Stabes: 
Hoppe, Oberſtleutnant. 


Gib dem Reiche, was des Reiches iſt! 


Zweiunddreißig Monate Weltkrieg! Die Welt hat ſich verſchworen, um 
Sturm zu laufen gegen das kleine, aber feſtgefügte Bollwerk des Germanentums 
mit dem Endziel der Zerſchmetterung. 

Wir wiſſen, es ſetzt Trümmer! Schon liegt vor unſeren Blicken der noch 
immer ſchlußſteinloſe Rieſenfriedhof dreier Kriegsjahre. Schon häufen ſich die 
Schutthaufen materieller und ideeller Güter in einem Maße, daß Millionen⸗ 
ziffern die Werte nicht zu erfaſſen vermögen. 

Wir wiſſen aber auch ebenſo ſicher, das Bollwerk wird allen Stürmen trotzen, 
und, in der Weißgluthitze der Not gehärtet und geklärt, wird es in kommenden 
Jahrhunderten um ſo vollkommener die ihm vom Lenker des Weltalls auferlegte 
Miſſion, ein Schutzwall des Friedens, der Frömmigkeit und der Freiheit zu ſein, 
erfüllen. 

Doch noch herrſcht Sturm! Zum ſechſten und ſicherem Anſchein nach zum 
letzten Male erklingt des Vaterlandes Ruf an uns: Laßt die ſilbernen 
Kugeln rollen! 


Was ihr dem Vaterlande leiht, 

Das Geld, das ſchnöde, iſt geweiht! 

Dem Freund zu Nutz, dem Feind zum Trutz, 

Der Heimat dient's, dir ſelbſt zum Schutz. 

Dein Geld hilft einem Zeppelin, 

Siegreich die Wolken zu durchziehn, 

Dein Geld, es hilft ein U⸗Boot baun, 
Und England endlich zu verhau'n! 


Ströme wirtſchaftlichen Segens haben ſich in viele unſerer bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe ergoſſen. Die den Mitgliedern der Imkergenoſſenſchaft noch zu⸗ 
ſtehenden Zuſchüſſe überſteigen den gewohnten Wachswert noch erheblich, und die 
bereits geleiſteten Vorſchüſſe ſind reine Zugabe. Hunderttauſende opfert die 
Geſamtheit wieder in Geſtalt von Zucker, um unſere Bienenwirtſchaft zu erhalten 
und zu Stärken. Der Imker hat Pflichten! Vom Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗ Imkerdür fen wir erwarten, daß er wenigſtens feine 
Nachzahlung in eine Reichsaunleihe verwandelt! 80 000 bis 
100 000 Mark können wir zeichnen, wenn jeder uns ſeine Bereitwilligkeit durch 
Pyſtkarte zu erkennen gibt. 

Je mehr, je beſſer, je ſchärfer das Mefſer, 
je voller der Sieg, je raſcher zu Ende der mordende Krieg! 
Brink b. Hannover, den 1. April 1917. 


Imſergenoſſenſchaft Hannover. 
J. A.: Schatzberg. 
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Die große Wachsnot im heimiſchen Vienenzuchtbetrieße. 


Die Wachspreiſe ſind im ſchrecklichen Weltkriege unheimlich in die Höhe 
geſchnellt. Einem Friedenspreiſe von 1,20 bis 1,40 Mark ſteht ein heutiges 
Angebot von 6 bis 7 Mark pro Pfund entgegen. Die reiche Einnahme hat leider 
eine ganz bedeutende Anzahl von Anfangsimkern veranlaßt, die Wachsvorräte 
auf den Markt zu werfen. Das letzte Bröcklein mußte weg. Man rechnete damit, 
daß im nächſten Sommer die Bienen ſchon wieder genügend Wachs erzeugen 
würden. 

Mit dieſer Berechnung würden wir alle Einen cen der heimiſchen 
Bienenzucht über den Haufen werfen. Gerade die Erfindung des beweglichen 
Baues und der künſtlichen Wachsmittelwand haben die Imkerei auf eine nie 
erreichte Höhe gebracht. Wenn uns die nötigen Wachsvorräte fehlen, können 
wir niemals die ſo viel geprieſene Emſigkeit der Honigbiene in richtigem Maße 
ausnützen. Die e hat hundertfach bewieſen, daß es einer Bienenfamilie 
leichter wird, in den T Tagen der Hochtracht und beſten Bauzeit 10 Pfund Honig 
einzutragen, als auch nur ein Pfund Wachs zu ſchaffen. 

Die Tage der Volltracht ſind wenig und koſtbar. Wenn 
in dieſer kurzen Zeit die Mehrzahl der Bienen dazu an⸗ 
gehalten ift, das Wachsgebäude von Grund auf — bei. 
Schwärmen — aufzuführen, fo geht die größte Zeit der für 
die Ernte entſcheidenden Tage wenig genützt vorüber. 
Andererſeits muß bedacht werden, daß ein rüſtiger Schwarm in ganz wenigen 
Tagen ſeine ganze Beute regelrecht ausbaut, wenn ihm künſtliche Mittelwände 
gereicht werden können. „ 

Nun die Folgerungen daraus: Mit Erſatzmitteln— 
und Polizeivorſchriften dürfen wir den Bienen nicht 
kommen. Gegen die erſteren verhalten ſie ſich faſt völlig ablehnend. Wenn 
ſie auch mit ſichtlichem Widerſtreben und ſehr zögernd daran gehen, die künſtlichen 
Mittelwände auszubauen, ſo geſchieht das Geſchäft ſehr ungleichmäßig und er⸗ 
ſtreckt ſich auf eine unendlich lange Zeitdauer. Die Wachserſatzſtoffe — haupt⸗ 
ſächlich Erdwachs, Cereſin uſw. — dehnen ſich in der ſehr hohen Stockwärme 
ungemein und brechen nicht ſelten ab, Bienen und Königin unter ſich begrabend. 
In die oft unförmlich lang gezogenen Zellen wollen die Arbeiter nicht den Nektar 
und Pollen tragen, dahinein will keine Stockmutter ihre Eier legen. Aber 
gerade in der jetzigen Zeit liegt die Gefahr ſo unendlich nahe, daß für beſtelltes, 
echtes Bienenwachs irgend ein ſchlechtes Surrogat geliefert wird. Vorſicht iſt 
geboten an allen Enden. 

Dann ſchließt auch der Bezug fremden Bienenwachſes 
die ungeheure Gefahr der Einſchleppung der mit Recht ſo 
gefürchteten Faulbrut mit ein. Ganze Stände und einſt blühende 
Bienenzuchtanlagen ſind durch dieſen unheimlichen Gaſt ſchon zugrunde gerichtet 
worden. Wir wollen uns deswegen fremdes Bienenwachs nur von ſolchen Züchte⸗ 
reien kommen laſſen, die uns auf Ehrenwort verſichern, daß auf ihren Ständen 
nicht die Faulbrut herrſcht oder auch früher niemals dort graſſiert hat. 

Und daheim müſſen wir mit den nochetwa vorhandenen 
Vorräten und ſich ergebenden Wachsabfällen recht haus- 
hälteriſch umgehen. 

| Anfänger begehen ſchon damit einen ſchweren Mißgriff, daß fie bei der 
Auswinterung das auf den Beuteböden ſich winters über angeſammelte Gemülle 
achtlos beiſeite werfen. Darunter befinden ſich anſehnliche Mengen von Wachs⸗ 
abfällen, die Zelldeckel, die von den Bienen abgenagt werden, zum Honig zu 
gelangen. Wir ſieben das Gemülle und bewahren die Wachsteile mottenſicher auf, 
bis Gelegenheit zum Ausſchmelzen gegeben iſt. 


Kein Wachsbröcklein darf für längere Zeit frei auf dem 
Stande umherliegen. Wir ſammeln alle Rückſtände ſorgfältig, ballen 
ſie in heißem Waſſer feſt zuſammen und bewahren ſie lufttrocken auf. An ee 
Orten ſchimmelt Wachs gern an und wird minderwertig. 

Im heurigen Frühjahre iſt leider eine Menge N 
völker eingegangen. Spärliche Nahrung, ſchlechte Verwahrung und 
außergewöhnliche Temperaturſtürze, gegen welche die Bienen ſehr empfindlich 
ſind, haben das ihrige dazu beigetragen. Damit aber iſt eine Menge Wachs frei 
geworden. Jetzt heißt es, die Vorräte entſprechend ſtrecken. Es wird ſich nur 
in den allerwenigſten Fällen empfehlen, ein ganzes, leeres Wachsgebäude für etwa 
fallende Schwärme aufzubewahren. Die junge Geſellſchaft will bauen, und ſie 
baut energiſch und mit rieſigem Erfolg, wenn die Bedingungen hierzu in vollem 
Umfange gegeben ſind. Wir würden Schwärmen nur Kunſtwaben und Richtwachs 
geben, das aus abgeſtorbenen Völkern aber frei werdende Wachsgebäude für 
heuer einſchmelzen und daraus Kunſtwaben gießen. 

Beim Gießen der letzteren ſehen wir vor allem darauf, 
daß wir nicht richtige Wachsbretter zuſtande bringen: dick 
und ſchwer. Dafür danken uns die Bienen nicht. Je dünner die Mittelwand, 
deſto beſſer. Das zum Preſſen verwendete Wachs darf nicht zu heiß, aber ſicher 
auch nicht zu kalt ſein. Die Arbeit muß raſch geſchehen. Beſtes Lösmittel iſt 
Honigwaſſer mit etwas Spiritus vermengt. Letzterer kann auch fortbleiben. 

Beim Auspreſſen des Wachſes muß heuer mit beſon⸗ 
derer Geduld und Ausdauer zu Werke gegangen werden. 
Wir benutzten bisher die Rietſchen Wachsauslaßapparate und ſind vollſtändig 
zufrieden mit dem Ergebnis. Wer ſich bei der jetzigen horrenden Steigerung der 
Preiſe den Apparat nicht anſchaffen kann und will, der bleibe beim alten Ber- 
fahren des Auspreſſens durch einen Leinwandſack. Bei Anwendung der richtigen 
Mühe iſt die Ausbeute eine möglichſt hohe. 

Auch in der Verwendung der künſtlichen Mittelwände 
wird für dieſen Sommer geſpart werden müſſen. In Not⸗ 
fällen geben wir den Völkern nur Wabenanfänge, ſog. Richtwachs, ein- bis zwei⸗ 
fingerbreit an die Tragleiſten der Rähmchen. Wo aber jede künſtliche Mittel⸗ 
wand fehlt, da iſt es auch nicht angebracht, einfach leere Rähmchen zuzuhängen. 
Das gäbe einen abſcheulichen Wirrbau, der uns das ſpätere Hantieren am Volke 
zur Qual machen würde. 

Für ſolche Fälle nehmen wir die ſchmalen Wabenſtreifen aus Strohkörben, 
die ſich beim Einkürzen der Waben im Frühjahre ergeben. Wenn ſie etwas von 
Ruhr beſchmutzt ſein ſollten, werden ſie mittels einer weichen Bürſte im warmen 
Waſſer gereinigt. 

So ſehe jeder, wie er's treibe, und keiner vergeſſe über der Pflege feiner 
Bienen des Nachbars Immen, der draußen im ſchweren Kampfe ficht — auch 
für uns. Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Ausgleichfütterung. 
Ad. Seegers, Rektor, Sulingen. 


Noch kurze Zeit, und dann kommt die ſchöne Zeit der Spekulations⸗ oder 
Reizfütterung wieder heran. Hoffentlich fehlt es alsdann nicht an dem nötigen 
Futter, möglichſt Honig oder wenigſtens Honig mit Zucker gemiſcht! In der 
zweiten Hälfte dieſer Zeit kommt bekanntlich die Sorge für das Gleichmachen der 
Völker hinzu, damit die Vorſchwärme in möglichſt kurzem Zeitraum zuſammen⸗ 
fallen. Im Lüneburgiſchen werden die Völker zu dieſem Zwecke wiederholt um⸗ 
geſtellt, ein Verfahren, das zwar wirkſam, aber mit Gefahr für die Königinnen 
verbunden iſt. Vielfach wird das Verfahren des Umfütterns oder Ausgleich⸗ 
fütterns empfohlen, das jedenfalls den Vorzug der Gefahrloſigkeit für ſich hat. 
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Man ſetzt einen möglichſt breiten und flachen Futterteller mit Honig unter ein 
ſtarkes Volk, zieht ihn nach einigen Minuten wieder unterweg und ſchiebt ihn mit 
ſamt den daraufſitzenden Bienen unter ein ſchwaches, zu verſtärkendes Volk. Man 
kann auf dieſe Weiſe zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen, indem man Reiz⸗ 
fütterung und Ausgleichfütterung miteinander verbindet. Die auf dieſe Weiſe 
umgeſiedelten Bienen ſind meiſt die jüngſten, die noch kaum einen Ausflug 
unternommen haben und daher im neuen Korbe bleiben. — Aber wer dies Ver⸗ 
fahren mal praktiſch verſucht hat, dürfte wohl inſofern etwas enttäuſcht worden 
ſein, als er beim Herausziehen des Futtertellers meiſt herzlich wenig Bienen mit⸗ 
bekommen hat. Alſo viel Arbeit und wenig Erfolg! Aber iſt es nicht dieſem oder 
jenem Korbimker aufgefallen, daß er — wenn er verſehentlich einen Teller mit 

Reizfutter etwas zu früh herausgezogen hatte, und noch ein ſchwacher Bodenſatz 
von Futter vorhanden war — daß gerade dann der ganze Teller mit Bienen voll⸗ 
beſetzt war? Dieſe Beobachtung veranlaßte mich zu folgendem Verfahren, das 
überraſchenden Erfolg hatte: 


Aus ſogenannter Lederpappe ſchnitt ich mir eine Anzahl kreisrunder 
Scheiben von etwa 25 Zentimeter Durchmeſſer. Mit dem Zirkel zeichnete ich 
einen Rand ab von etwa 1 Zentimeter Breite und bog ihn durch leichtes Einknicken 
etwas hoch. Die ſo geſchaffene hohle Seite eines ſolchen Papptellers beſtrich ich 
dann mittels eines breiten Pinſels dünn mit Honig und ſchob ihn unter ein 
ſtarkes Volk. Schon nach 1—2 Minuten konnte ich faſt regelmäßig den Teller 
dicht vollbeſetzt mit Bienen wieder hervorziehen und ohne Schwierigkeit die ganze 
Geſellſchaft einem ſchwachen Korbe unterſchieben. Neue Pappteller müſſen aber 
zwei- bis dreimal mit Honig vorbeſtrichen werden, weil Ste zuerſt ſtark einſaugen. 


Nachdem ich einige Uebung und Sicherheit in dieſer Art der Ausgleich⸗ 
fütterung erreicht hatte, ging ich ſogar daran, mehrere Teller auf einmal unter⸗ 
zuſchieben. Dazu ſchnitt ich mit einer Blechſchere eine Anzahl Zinkblechſtreifen 
von 40 Zentimeter Länge und 1—1½ Zentimeter Breite, knickte fie in der Mitte 
und bog ſie zu einem Winkel von etwa 60 Grad, alſo daß die Blechenden etwa 
20 Zentimeter voneinander ſtanden. Nachdem ich nun einen bienenbeſetzten 
Pappteller hervorgezogen hatte, legte ich einen (natürlich „hochkant“ ſtehenden) 
Blechwinkel vorſichtig auf die mit Bienen beſetzte Pappfläche (wobei das Zer⸗ 
drücken einer Biene leicht zu vermeiden iſt), legte darauf einen zweiten hervor⸗ 
gezogenen, vollbeſetzten Pappteller, darauf ſogar noch einen Blechwinkel und 
darauf einen dritten Bienenteller. Dann ſchob ich ſo die drei Pappteller mit all 
den Näſcherchen in eins unter einen ſchwachen Korb. Das hilft und ſchafft flotten 
Zuwachs! — Freilich iſt dem Anfänger zu raten, es vorläufig erſt mit einem 
einzigen Teller zu verſuchen; denn es gehört dazu eine gewiſſe Eile, verbunden 
mit einer ruhigen Sicherheit. 


Aber dieſes Verfahren vereinigt mehrere Vorteile: 1. es iſt durchaus gefahr- 
103 für die Königin; 2. es iſt erfolgreich, in verhältnismäßig kurzer Zeit kann 
man ein ſchwaches Volk auf die Höhe bringen; und 3. es wird außerordentlich 
an Honig geſpart. 


Doch eine üble Erſcheinung dürfte wohl jeder Korbimker bei der ganzen 
Ausgleichfütterei verſpürt haben: auch bei der größten Vorſicht wird manches 
Bienlein durch den niedergeſetzten Korb zerquetſcht. Doch auch dagegen fand ich 
ein Mittel: Ich ſchnitt mir einige Blechſtücke in Größe von etwa 30x20 Zenti⸗ 
meter. Auf einen ſolchen Schieber legte ich einen Pappteller und ſchob ihn damit 
unter den Korb, konnte ihn dann ſchlank und ſicher an dem herausſtehenden Ende 
des Schiebers wieder herausziehen und ebenſo ſchnell dem ſchwachen Volke unter · 
ſchieben. Schon nach kurzer Uebung ſpart man Bienen und — - Stiche. 
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Die Zukunft der deutſchen Vienenzucht. 


Mitgeteilt von Dr. Olufſen. 
(Schluß.) 


Es möge dabei aber doch eine Seite der Zucht mehr beachtet werden als 
dies meiſt geſchieht, die ſorgſame Ausleſe! Die Quantität macht es auch hier 
allein nicht, die Qualität iſt mindeſtens ſo wichtig. Oder iſt es dem Landwirte 
etwa gleichgültig, durch welches Muttertier er ſeine Pferde, Rinder uſw. fort- 
pflanzen läßt? Man vergeſſe ja nicht, daß die Königin wenige Wochen, nachdem 
fie einem Schwarm zugeſetzt iſt, die Mutter jeder einzelnen Biene fein wird, das 
ganze Volk alſo nach den Regeln der Vererbung beſtimmend beeinfluſſen wird. 
Deshalb wähle man ſeine Königin nur aus ſolchen Völkern, die ſammeleifrig, 
ſchwarmfaul, bauluſtig ſind, die lückenloſe Brutneſter ſchaffen, die, kurz, in jeder 
Weiſe befriedigen. Welche gewaltigen Verſchiedenheiten in dieſer Beziehung be— 
ſtehen, weiß jeder aufmerkſame Imker. Das Vorhandenſein von Unterſchieden 
beweiſt aber auch, daß der Menſch hier fördernd in die. Natur eingreifen kann. 
Auch rein körperliche Merkmale geben eine gewiſſe Richtſchnur. So iſt ein langer, 
ſchlanker Hinterleib der Königin erfahrungsgemäß ein Zeichen von Schwarm⸗ 
trägheit trotz großer Fruchtbarkeit. 


Auch beachte man, daß man die pia Zucht heimatlicher, boden⸗ 
ſtändiger Stämme betreibt; die oft ſinnloſe Bevorzugung ausländiſcher Raſſen iſt 
nicht zum Segen der deutſchen Imker geworden. „Ohne Bedenken darf man die 
geringen Erfolge vieler Imker auf die ſinnloſe Einfuhr fremder Stämme zurück— 
führen.“ Jedes Haustier paßt nicht in jede Gegend! Es wird geradezu die Auf- 
gabe der hierzu berufenen Inſtitute ſein, die Ausleſe nach Raſſenmerkmalen ſo 
zu betreiben, daß „die heimiſche, dunkle Bienenraſſe von dem fremden Blut ge⸗ 
reinigt wird, das ſie infolge der ſinnloſen Einfuhr fremder Stämme im Ueber— 
maße in ſich aufgenommen hat.“ 


Vor allem aber vergeſſe man auch nicht — und es wird oft vergeſſen! —, 
daß die Güte der Nachkommenſchaft der Königin nicht nur von ihr ſelbſt, ſondern 
in gleichem Maße von der ſie befruchtenden Drohne abhängt. Man denke daran, 
wie viel Sorgfalt und wie viel Koſten z. B. die Pferdezucht daran wendet, einen 
Zuchthengſt von möglichſter Güte zur Verfügung zu haben. Man überlege ferner, 
daß eine minderwertige Drohne alle Sorgfalt, die auf die Aufzucht einer guten 
Königin verwandt iſt, in wenigen Minuten zu vernichten vermag. 

Nun liegen die Verhältniſſe hier natürlich ſehr ſchwierig, unendlich viel 
ſchwieriger als bei großen Haustieren, die man völlig in ſeiner Gewalt hat. Ganz 
hoffnungslos iſt aber eine Drohnenausleſe in gewiſſem Umfange nun nicht, wobei 
man nicht an die ſchwierige Errichtung und Beſchickung beſonderer Belegſtationen 
zu denken braucht. So kann der Imker z. B. auf ſeinem Stande in weniger 
leiſtungsfähigen Völkern die Drohnenzucht im modernen Mobilbaubetriebe ziem- 
lich leicht unterdrücken, in guten Völkern ebenſo leicht fördern. Wenn möglichſt 
viele Imker nach ſolchen Geſichtspunkten arbeiten würden, wäre eine allmähliche | 
Veredelung der Kaffe ſicher. Was aber eine ſammeleifrige Bienenraſſe auch für 
die Allgemeinheit als Beſtäuber unſerer Frucht⸗ und Samenernten bedeutet, mache 
man ſich nur klar. Immer mehr Allgemeingut muß die Erkenntnis werden, daß 
es nicht genügt, eine Königin zu haben, auch nicht einmal genügt, eine fruchtbare 
Königin zu haben, ſondern daß es eine ſein muß, die Nachkommenſchaft von 
höchſter Güte erzeugt. Wer alſo Königinnen kauft und zu kaufen gezwungen iſt, 
der ſei vorſichtig. Es iſt durchaus nicht ausreichend wenn ihm nur „lebende 
Ankunft“ garantiert wird. Wo wäre unſere Landwirtſchaft, wenn fie ihre Haus- 
tiere und Kulturpflanzen nicht unabläſſig qualitativ verbeſſert hätte und fort⸗ 
geſetzt immer weiter verbeſſert? Wo bliebe die Rentabilität einer heutigen Land— 
wirtſchaft, wenn fie mit Haustieren und Kulturpflanzen von etwa mittelalter- 
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licher Leiſtung dieſelbe betreiben würde? Die Bienenzucht iſt in der Frage der: 
ſorgfältigen Ausleſe ſicher im höchſten Grade rückſtändig. Hier iſt 100 viel zu 


tun und viel zu erreichen. 
Soll nun fernerhin ein Volk auch auf der Höhe der Leiſtungsfähigkeit er- 


halten werden, muß esgeſund erhalten werden. Was nützt ein ſtarkes, 


tüchtiges Volk, wenn es krank iſt! Seine Bienen gegen die zahlreichen Krank— 
heiten ſchützen kann natürlich kein Imker, aber durch eine vorbeugende Hygiene 
läßt ſich doch viel erreichen. Schon wenn man nicht vergißt, ſondern ſich ſtets 
vor Augen hält, daß die beſonders in Frage kommenden Krankheiten anſteckend 


ſind, durch mikroſkopiſche Lebeweſen übertragen werden, iſt ſehr viel erreicht. 


Es iſt dies um fo nötiger, als die heutige Betriebsweiſe die Anſteckung natur- 
gemäß außerordentlich begünſtigt, ihr geradezu Tür und Tor öffnet, ſo ſehr, daß 
Zander das harte Wort ausſpricht: „An ſich war die Erfindung der beweglichen 
Waben einer der größten Fortſchritte, den die Imkerei zu verzeichnen hat. Aber 
ein Segen iſt daraus für die meiſten Imker nicht entſtanden, weil ſie verleitet 
wurden, allen hygieniſchen Forderungen zum Trotz unnötig viel an den Völkern 
zu hantieren.“ Wer geſunde Bienen behalten will, muß wohl oder übel gewiſſe 
Regeln beachten, die gewiß nicht immer bequem ſind. Sie beziehen ſich vor allem 
auf den Austauſch der Waben und der Völker unter einander, denn hier haben 
wir die zwei wichtigſten Anſteckungsquellen. 


Man verwende nicht ganz wahl⸗ und planlos ſeine Waben in den ver⸗ 
ſchiedenen Völkern, ſondern führe durch Numerierung ſeiner Völker und Rahmen 
eine möglichſt ſtreng durchgeführte geſon derte Behandlung der einzelnen 
Völker durch, wie ſie im Stabilbau mit ihren feſt eingebauten Waben ſich ganz 
von ſelbſt ergibt. Wenigſtens aber bewahre man feine Bruträume vor ftod- 
fremden Waben. Müſſen ſie erweitert werden, geſchehe es nur mit Kunſtwaben. 


Ferner laſſe man die Waben nicht zu alt werden, ſondern erneuere wenigſtens 
im Brutraum den Wabenbau regelmäßig. Es iſt dies auch im Intereſſe einer 
größeren Wachserzeugung, die in gewiſſen Grenzen auch eine Forderung der 
Zukunft iſt. Schon eine dreijährige Wabe iſt ſo ſtark gedunkelt, daß ſie kaum 
noch Schmutz erkennen läßt. Deshalb ſollen die Waben neben der Stocknummer 
möglichſt auch das Baujahr tragen. Die Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen läßt die Waben nur zwei Jahre alt werden, indem ſie jedes Jahr die 
Hälfte der Waben durch Kunſtwaben erſetzt. Jedenfalls bedenke man aber, daß 
die Verſeuchung der Waben mit dem Alter ſchnell zunimmt. 

Man wähle deshalb auch nur Mobilbauten, bei denen eine regelmäßige 
Erneuerung des Wabenbaues leicht durchführbar iſt, alſo möglichſt ein Syſtem 
mit Oberbehandlung. Ferner ſtelle man die Bauten möglichſt einzeln auf, ſo daß 
bei vorkommender Erkrankung eine Abſonderung leicht möglich iſt. Bei Einzel⸗ 
aufſtellung kommt auch ein Verfliegen der Bienen nicht ſo leicht vor, das die 
Anſteckung ſehr begünſtigt. 

Man tauſche auch nicht ohne weiteres die Brutwaben eines Volkes mit denen 
eines anderen aus und werfe nicht plan- und ziellos die einzelnen Völker zu- 
ſammen, ohne völlig ſicher zu ſein, daß fie auch geſund find. Legt man doch auch 
nicht ein ſcharlachkrankes Kind in das Bett eines Gefunden! 


Die Sonderbehandlung muß ſich auch auf die Gerätſchaften beziehen, ſo⸗ 


3. B. muß an die Stelle des gemeinſamen Abkehrbeſens in jedem Kaſten eine 
friſche Gänſefeder liegen. Peinlichſte Sauberkeit, die ſich auch auf die Hände des 
Inmkers zu erſtrecken hat, ſei Regel. Waſchbecken, Seife und Handtuch gehören 
auch zur Ausſtattung eines Bienenſtandes. Die gemeinſame Bienentränke ſei 
nicht abgeſtandenes, verſchmutztes Waſſer, ſondern möglichſt fließendes Waſſer uſw. 


. Viele dieſer Forderungen erſcheinen undurchführbar und übertrieben, aber 
ſie werden ſich in Zukunft kaum umgehen laſſen, wenn wir weiterkommen wollen. 
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Auch mit den Volksſeuchen der Menſchen hat man erſt aufräumen können, nach⸗ 
dem man gewiſſe hygieniſche Maßregeln durchgeſetzt hat, die gewiß alles andere 
als bequem ſind. 

„Das ſind einige Fingerzeige, wie man der heimiſchen Imkerei ohne geſetz⸗ 
liche Zwangsmittel lediglich durch Belebung aus ſich ſelbſt zum eigenen und all- 
gemeinen Beſten die Tore der Zukunft öffnen kann. Aufgabe der Imkerſchaft 
wird es ſein, ſie ſich durch zielbewußtes Zuſammenarbeiten unter weiſer Förde⸗ 
rung aller maßgebenden Behörden zunutze zu machen, um ihr den Platz im 
deutſchen Wirtſchaftsleben zu bereiten, den ſie ihrer en nach * 
berufen iſt.“ 


Die Ausnutzung des Notſilees durch die kaukaſiſche Biene 
(Apis mellifica var. remipes). 


Solange der Rotklee in der Landwirtſchaft die bekannte große Rolle als 
Futterpflanze geſpielt hat, iſt es der ſehnlichſte Wunſch der Imker geweſen, es 
möchte gelingen, ihre reiche Honigquelle der Honigbiene völlig zu erſchließen. 
Es würde dies auch in der Tat ein gewaltiger Erfolg ſein, denn wir hätten dann 
in dieſer vielangebauten Pflanze einen gewiſſen Erſatz für all die zahlreichen 
Pflanzen, die durch den intenſiven Betrieb der Land- und Forſtwirtſchaft unſerer 
Tage von den Aeckern und dem Waldboden verſchwunden ſind. 

Zwei Wege etwa hat man zur Erreichung dieſes Zieles ine e Ein⸗ 
mal wollte man den Rotklee der Biene anpaſſen, und einmal die Biene dem 
Rotklee. 

Der Rotklee iſt bekanntlich ſehr honigreich; aber leider iſt die Kelchröhre zu 
tief, ſo daß der Nektar für unſere Biene mit ihrem nur 5,1 bis 6,6 Millimeter 
meſſenden Rüſſel im allgemeinen nicht erreichbar iſt, und deshalb bleibt die 
Pflanze für den Imker als Honigquelle von wenig Wert. Nur die infolge der 
Sommerdürre kürzer bleibende Röhre der zweiten Blüte geſtattet eine bequeme 
Ausnutzung des Nektarvorrates. 

Ein gangbarer Weg wäre alſo vielleicht die Züchtung einer Form, welche 
entweder eine weitere und kürzere Kelchröhre aufwieſe, oder die eine reichere 
und anhaltendere Nektarabſonderung zeige, fo daß der Nektar durch den Rüſſel 
unſerer Bienen erreichbar wäre. | 

Durch Kreuzung unſeres Rotklees, deſſen Kelchröhre normalerweiſe 8,5 bis 
9,5 Millimeter lang iſt, mit Trifolium pannonicum ſoll es Oekonomierat Wüſt— 


Rohrbach gelungen ſein, einen Baſtard zu züchten, deſſen Kelchröhre nur noch 


5,87 bis 6,15 Millimeter mißt, alſo eine Befliegung durch unſere Honigbiene ge— 
ſtattet. So beſteht alſo vielleicht begründete Ausſicht, auf dieſem Wege das er- 
ſehnte Ziel zu erreichen. 

Da der eine oder der andere Imker Luſt haben wird, ſich von der Richtigkeit 
der Beobachtung zu überzeugen, mögen einige nähere Angaben über das Tier 
hier folgen. 

Die Weibchen find ſchmutzig⸗gelb bis braun, blaſenförmig, ſpäter ſchild⸗ 
förmig. Die Länge beträgt 1,5—3 Millimeter. Sie finden ſich Ende Mai an 
den 3—5jährigen Fichten, an der Baſis der vorjährigen Triebe und den Nadel- 
achſeln ein. Die Männchen ſind gelb-braun, die Schildchen des Rumpfes etwas 
dunkler. Die Fühler ſind blaß roſenrot, faſt körperlang. Die Beine find braun- 


gelb, die zwei Schwanzfäden über körperlang. Die Körperlänge beträgt 1 Milli⸗ 


meter. Sie gleichen den Blattläuſen. 

Die Tiere gehören zu den ſogenannten Schildläuſen, die namentlich auf 
Treibhauspflanzen und Zimmerpflanzen oft ſehr läſtig werden. Jeder, der z. B. 
Zimmerpalmen gezogen hat, kennt die weißen, flachen Schildchen von Aspidiosus 
palmarum. Ihren Namen haben die Schildläuſe von den ſchildförmigen Weibchen 
erhalten, die ſich mit ihrem Schnabel an den Pflanzen feſtſaugen, oft für die 
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Dauer ihres Lebens. Ihre Eier legen ſie unter ſich ab, unter dem Schildchen, 
das ſie nach dem Tode der Mutter zudeckt, bis die Jungen darunter hervorkriechen. 
Neben Fichten und Palmen bewohnen die Schildläuſe Roſen, Pfirſichbäume, 
Reben, Lorbeeren, Oleander, gewiſſe Eichenarten uſw. Es gehört hierher auch 
die jo ſehr gefürchtete San Joſé⸗Schildlaus, gegen deren Verſchleppung nach 
Deutſchland auf den großen Obſtſendungen, z. B. aus Kalifornien, umfangreiche 
Maßregeln getroffen ſind, da ſie in den Obſtplantagen ungeheuren Schaden an— 
richtet. Dr. O. 


Der Krieg und eine praßtif che Imkerei! 


Durch den jetzigen jchredlichen Krieg wird mancher Menſch zur Praxis 
gezwungen, und jo auch bei der edlen Imkerei. Wo der Honig im Preiſe jo jehr 
geſtiegen iſt und ſo leicht auch nicht wieder den überaus niedrigen Preis erreichen 
wird, ſucht doch mancher Imker, trotz der wenigen Zeit, ſeinen Bienenſtand auf 
der Höhe zu halten; auch mit Recht, beſonders, da er dadurch dem Vaterlande nur 
Gutes leiſtet. Um aber das durchſetzen zu können, muß er ſich auch meinem Wahl— 
ſpruch anſchließen, der heißt: „Mit dem möglichſt geringſten Aufwande von Zeit 
und Mühe das Höchſtmöglichſte zu erreichen.“ Bei dieſem Grundſatze hat man 
bei der Imkerei Bienenraſſe, Beute und Stand beſonders zu berückſichtigen, da 
hierin die meiſten unnützen Arbeiten geliefert werden. Jeder Imker muß ſich 
von vorn herein darüber klar ſein, ob er die Biene zum Honigſammeln oder zum 
Vermehren haben will. Mit einer Biene der ſogenannten Honigraſſe wird er 
wenig Erfolg bei Vermehrung haben, wenn er nicht durch Ableger vermehrt, und 
umgekehrt wird er mit einer Schwarmbiene nicht viel Honig erhalten. Man muß 
alſo vorher ſich darüber klar ſein, was man mit ſeinen Bienen erreichen will, und 
dann wählen. Zur Honiggewinnung kommt hier hauptſächlich nur die Deutſche, 
zur Vermehrung die Heidbiene und Krainer in Frage. Daß ſchwarmfaule Bienen 
bedeutend mehr Honig ihrem Bienenvater überlaſſen können, läßt ſich wie folgt 
beweiſen. Die ſchwarmfaulen Bienen haben durchſchnittlich ein Zehntel der 
ſchwarmluſtigen Bienen an Drohnen. Da der tägliche Bedarf einer Drohne 
14,6 Milligramm (über das Fünffache einer Biene) iſt, nimmt die Ernährung 
der Drohnen ſchon allerlei Honig in Anſpruch. Hierzu kommt dann noch der 
Selbſtkoſtenpreis der Schwärme. Ein Schwarm von 2½ Kilogramm — gleich 
2250 Bienen —, und jede Biene braucht zu ihrer Entwickelung als Larve minde— 
ſtens 180 Milligramm Nahrung, alſo zuſammen demnach 4,5 Kilogramm. Das 
Durchſchnittsalter der Biene beträgt in dieſer Zeit etwa 3—4 Wochen. Jede 
Biene zehrt in dieſer Zeit 96 Milligramm (täglich 4 Milligramm), zuſammen 
2,16 Kilogramm. Der Schwarm hat alſo für die Entwickelung und Ernährung 
ſeiner Bienen 6,21 Kilogramm Nahrung verbraucht. Etwa 1 Kilogramm nimmt 
ein Schwarm mit auf die Reiſe, das macht 7,21 Kilogramm. Dazu kommt der 
Verluſt infolge verminderter Tätigkeit vor und nach dem Schwärmen, je nach 
der Witterung, mit 3—13 Kilogramm. Der Selbſtkoſtenpreis beträgt alſo rund 
10—20 Kilogramm Honig für einen Schwarm. Wenn man nun berückſichtigt, 
daß man im Herbſt nackte Heidvölker für 2,50—4 Mark kaufen kann, hat man 
gar keine Veranlaſſung, dieſe 10—20 Kilogramm Honig für einen Schwarm zu 
opfern. Da man nun mit einem nackten Heidvolk nicht ein gutes Honigvolk hat, 
muß man ſich hierbei die geringe Mühe, während des Sommers junge Königinnen 
zu ziehen, gefallen laſſen. In der Regel züchte ich im Sommer in den ſtärkſten 
Völkern junge Königinnen, laſſe dieſe bis zum Herbſt mit der alten Königin im 
Muttervolk. Erreiche auf dieſe Weiſe recht ſtarke Völker zur Einwinterung. 
Nachdem ich die nackten Heidvölker habe, füttere ich dieſe, und nach einigen Tagen 
iſt die Königin in Eierlage getreten; hierdurch bin ich überzeugt, daß nur eine 
Königin im Volke iſt, und zugleich kann ich die Königin jetzt recht ſchnell finden, 
um ſie zu töten. Nachdem die Heidkönigin getötet worden iſt, wird eine von den 


16 


Edelköniginnen im Käfig mitten ins Brutneſt gehängt, welche dann auch be- 
ſtimmter angenommen wird, als wenn keine Brut vorhanden wäre. Zwei bis 
drei Tage Später laſſe ich dann die Königin los, und zwar laſſe ich ſie nach Be— 
ſprengung mit etwas Futter zwiſchen dieſelbe Wabengaſſe laufen, wo der Käfig 
hing. Ich weiß nicht die Zeit, daß mir eine ſo zugeſetzte Königin abgeſtochen 
worden iſt. 

Mit dieſer geringen Arbeit iſt aber nicht nur der Mehrkoſtenpreis eines 
Schwarmes verdient, ſondern auch die Zeit, die das Aufpaſſen auf die abziehenden 
Schwärme erfordert, und außerdem die Mühe, die manchmal das Einfangen der 
Schwärme verurſacht. Abgeſehen von der bedeutenden Mehrarbeit bei den Natur- 
ſchwärmen hat man nie genaue Gewißheit über ſeine Bienen. Man kann nicht 
immer genau ſagen, von welchem Volke der Schwarm gefallen iſt, und ſo nicht 
von ſeinen beſten Honigvölkern nachziehen. Auch hat er zu großen Nachteil von 
der Teilung bzw. Abſchwärmung ſeiner Völker in bezug auf die Honigernte. Will 
alſo ein Imker rentabel arbeiten, muß er ſchon nach dieſer Richtung vorgehen. 

Eine ſchwarmfaule Biene zu erhalten, iſt nach richtiger Umſchau nicht ſo 
ſchwer, als mancher denkt. Event. laſſe man ſich eine beſtiftete Wabe (mit Eiern) 
kommen und laſſe hiervon Königinnen ziehen. Indem man dieſe Wabe einem 
Volke zuhängt und nachdem ſich die Eier in Maden umwandeln, macht man von 
dieſem Volke einen Ableger. Läßt die fragliche Wabe im Muttervolk, nimmt aber 
aus dem Muttervolk die Königin mit ſämtlicher jüngeren Brut und hängt alles 
in eine andere Beute, welche auch an anderer Stelle untergebracht wird. Binnen 
kurzer Zeit wird man finden, daß die Wabe viele Weiſelzellen hat. Man ſieht 
nochmal die übrigen Waben nach, ob nicht doch zwiſchen der älteren, auslaufenden 
Brut noch irgendwie eine Zelle gebaut ſein ſollte. Will man nun alle Zellen 
ausnutzen, bildet man am einfachſten mehrere Zuchtvölker und ſetzt jedem Volke 
eine Zelle zu. Macht man dies Kunſtſtück mehrere Jahre hinter einander, und 
zwar immer von den beſten Honigvölkern, wird man bald eine gute Honigbiene 
erhalten. 

Hoffentlich iſt es mir vergönnt, auch noch über Beute und Stand zu ſchreiben. 


C. Schäkel, Oſtertal-Beverungen, zurzeit Bückeburg. 


Die Biene im deutſchen Volksglauben. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 
(Fortſetzung.) 

Wie die Bienen, ſo ſtanden auch ihre Produkte, Honig und Wachs, bei 
unſeren Vorfahren in höchſtem Anſehen. Der Honig, als die ſüße Gabe der 
reinen Biene, galt als Sinnbild der Reinheit, daher auch Attribut der 
Maria; ſie iſt die honigſüße Maid. Wie die Juden an ihrem Neujahrstage, jo 
genoſſen die Chriſten in der Faſtenzeit und beſonders am Gründonnerstag mit 
Vorliebe Honig. Derſelbe galt für eine heilige Speiſe und machte die 
Herzen bei der Vorbereitung auf das heilige Oſterfeſt rein. Ein Tropfen dieſer 
Gabe ſicherte dem Kinde das Leben, daher wurde dem Täufling bei der Taufe ein 
Tröpflein Honig in den Mund geträufelt. Eine ſchöne Anſicht hatten unſere 
Vorfahren auch von der Entſtehung des Honigtaues. Sie glaubten 
an einen Weltbaum, die heilige Ebereſche. Er iſt das Sinnbild der ſproſſenden 
Naturkraft. Dieſer Baum hatte viel zu leiden unter den feindlichen Mächten. 
Damit er nun gegen dieſe Angriffe gefeit wird, beſprengen ihn die Nornen 
(Schickſalsgöttinnen) täglich mit heiligem Waſſer aus dem Brunnen Urdt. Die 
Tropfen, die dabei von der Welteſche fallen, ſind der Honigtau. Welch edle, tief— 
empfundenen Gedanken über die Entſtehung des Honigtaues! Wie öde und 
proſaiſch iſt doch dagegen die Anſicht der heutigen Gelehrten, die behaupten, der 
Honigtau iſt weiter nichts als die Exkremente der Blattläuſe oder das Produkt 
einer Saftausſchwitzung der Blätter. 
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Das Wachs weiſt eine beſonders mannigfaltige Symbolik auf. Haftete, 
wie wir geſehen haben, dem Honig etwas Heiliges an, ſo nicht minder dem Wachs, 
das in kurzer Form bei jeder heiligen Meſſe als reines Brandopfer ſich ver— 
zehrt und den reinen, jungfräulichen Leib Chriſti verſinnbildlicht. Daher dürfen 
auch nur Kerzen aus reinem, ungefälſchtem Bienenwachs im Kultus der Kirchen 
gebraucht werden. Es kam nicht ſelten vor, daß man auch wächſerne Glieder 
in den Gotteshäuſern aufhängte, um dadurch eine Geneſung zu erwirken. 
Kinderloſe Eheleute brachten ein Kind aus Wachs in die Kirche. Dadurch ſollte 
ihre Bitte Erhörung finden. Wächſerne Bilder dienten auch zur Buße für den 
getöteten Leib. War jemand krank, ſo brachte er den aus Wachs nachgebildeten 
Körperteil in die Kirche. Das ſollte Heilung bringen: 


„Wer eine Wachshand opfert, 

Dem heilt an der Hand die Wund', 

Und wer einen Wachsfuß opfert, 

Dem wird fein Fuß geſund.“ (Heine.) 
ö Gortſetzung folgt.) 


Jahresbericht des Aienenwirtſchaftlichen gentralvereins 
für die Provinz Hannover über das Jahr 1916. 


Im Auftrage der Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz 
ö Hannover erſtattet von Lehrer Schrader in Hörne b. Stade. 


Der Vorſtand. 


a. Die Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins: 


3 Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 
Knoke, Lehrer, Hannover, 2. Vorſitzender. 

3 Fitzky, Rektor, Hannover, Schatzmeiſter. 

4. Gehrs, Paſtor, Soltau, 1. Schriftführer. 

5. Schrader, Lehrer, Hörne, 2. Schriftführer. 


b. Der Schriftleiter des Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes: 
Knoke, Lehrer, Hannover. 


e. Der Vorſtand des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz Hannover 
und angrenzende Gebiete: N 

Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 

Knoke, Lehrer, Hannover, 2. Vorſitzender. 

. Gehrs, Paſtor, Soltau, 1. Schriftführer. 

Schrader, Lehrer, Hörne, 2. Schriftführer. 

Knoke, Lehrer, Hannover, Geſchäftsführer in Vertretung. 

d. Kuratorium der Imkerſchule zu Suderburg: 

Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, Vorſitzender. 

Johannßen, Landesökonomierat, Hannover. 

Albrecht, Landrat, Uelzen. 

Knoke, Lehrer, Hannover. 

Gehrs, Paſtor, Soltau. 

Schrader, Lehrer, Hörne. 

5 Fitzky, Rektor, Hannover. 

Hilmer, Direktor, Suderburg, Leiter der Schule. 


e. Imkergenoſſenſchaft Hannover. 
A. Vorſtand: 


1. S Ba berg, Lehrer, Brink b. Langenhagen, Vorſitzender u. Geſchäftsführer. 
2. Di 1 ing, Tiſchlermeiſter, Barſinghauſen, Stellvertreter des e 
3. Thies, Imker, Scheerenboſtel b. Biſſendorf. 
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B. Aufſichtsrat: 


Eckhoff, Lehrer, Blumenthal i. H., Vorſitzender. 

v. Bremen, Imkereibeſitzer, Himmelpforten, Stellvertreter des Vorſitzenden. 
Goeken, Taubſtummenlehrer a. D., Osnabrück. 

Hammer, Lehrer, Höfen b. Uchte. 

Gehrke, Lehrer, Soltau. 

Geers, Landwirt, Rheden b. Brüggen. 


2. Angeſchloſſene Vereine. 


S ⏑ i 


Verein 


1 | Papenburg. . Papenburg. . I 1863 78 308 299 9 
2 | Bremeen Unterwefer . . . . | 1875 200 2989 2818 171 
3 Braunſchweig . . | Braunfchweig. . . I 1856 215 4663 1560 3103 
Za] Neuhaldensleben . Braunſchweig. . 1901 82 1841 91ꝛ 1750 
41 Verden Aller⸗Weſer . | 1872 95 1800 1700 100 
5 Fallersleben. Gifhorn 1864 41 1014 786 228 
6 Hannover. Hannover . . | 1863, | -, 348 6980 6480 500 
71 Hameln I... . Hannover . 187. 2 41015 373 642 
8 efebed. .. . Celle 1860 12 2600 2550 50 
9 Nienburg. . Aller⸗Weſer . . | 1859 46 777 743 34 
10 Haden Unterelbteeeeeeeee 1875 69 1259 1248 11 
11 | Lüneburg . . . . Lüneburg. . 1875 208 5231 4929 302 
12 | Osnabrück! . . Osnabrück . . | 1862 13 114 85 29 
13 | Scharmbeckk . . | Geeftemünde . . . 1 1874 33 847 847 — 
141 SYyjteee Unterweſer . . 1865 53 523 489 34 
15 | Bücken . Aller⸗Weſer . . I 1885 70 1223 1135 88 
16 1 Adim ..... . Unterweſer — 1 26 537 503 34 
17 1 Zev”en Zeven 1879 | 133 3000 2984 16 
18 Rotenburg. . . Unterweſer . . | 1879 87 2670 2616 54 
19 J Fintel Scheeßel 1884 13 270 270 — 
20 | Walsrode Soltau ..... 1880 120 2985 2801 184 
21 I Celle Celle 1881 106 3420 3420 — 
22 Bremervörde. . Bremervörde . | 1886 118 2599 | 2392 207 
23 1 Harfefed.. . . . . Bremervörde . | 1886 66 1260 1260 — 
24 | Aurich Oſtfries land. 1886 180 2506 1902 604 
25 | Sittenſen Zeven 1880 44 1110 1110 — 
26 I Blumenthal. . . . Unterweſer . . I 1887 72 858 479 379 
27 Stade Unterelbbttee 1887 155 2416 2056 360 
28 a a .... . Harburg. 1888 27 468 468 — 
29 ransfeldd. . . Südhannover . . | 1889 24 214 54 160 
30 [ Parſauuu Gifhorn 1896 62 1193 859 334 
31 | Göttingen. . Südhannover . . | 1865 87 1003 191 884 
32 Meinerſen Gifhorn 1890 45 804 691 113 
33 Gifhorn Gifhorn 1890 32 747 697 50 
34 Neuhaus a. d. O.] Unterelbee 1890 130 1736 1702 34 
35 | Sulingen . . . Aller⸗Weſer . . I 1891 74 1203 1138 65 
36 | Bradenberg. . . - Südhannover . . | 1893 38 426 93 333 
37 | Osnabrück II. . . Osnabrück. . | 1895 131 1532 1096 436 
38 Toſtedt Harburg 1875 56 1550 1550 — 
39 Rodewald Hannover 1896 16 293 293 — 
40 Harburg Harburg — 35 570 558 12 
41 Uelzen „ 1895 108 2550 2467 83 
42 Loxſtedt . . . Geeſtemünde 1896 45 874 823 61 
43 | Bispingen Soltau 896 40 1549 1549 — 
44 | Ambergen — | 1897 23 387 235 152 
45 | DOfterode . . . . . Südhannover . . 1897 58 1113 211 902 
46] Lingen . . . Papenburg. . . I 1898 130 2600 2600 — 


Zu übertragen: | 3948 | 77627 65201 | 12498 
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Imkerkreis 


Mit⸗ 


Eingewinterte Völker 


Verein glieder⸗ in in 
ö zahl Stabil⸗ Mobil- 
50 ganzen bau bau 
Uebertrag: — 3948 I 77627 | 65201 12498 
Achendorf . . . . | Papenburg . . — 75 1800 1785 15 
Diepholz Aller⸗Weſer . . | 1898 48 525 525 — 
Nordhorn Oſtfries land.. . 1898 84 964 958 6 
Selſingen „„ Ze ben 1899 45 1400 1354 46 
Gleichen . 1899 18 169 24 145 
Hümmling . 1899 34 2561 20561 — 
Hermannsburg ER Be 1899 72 2212 2212 — 
Usl aMule ee. 1900 37 348 50 298 
Wendland. . . . | Lüneburg 1901 59 831 831 — 
Uchte Weſer⸗Aller. 1901 53 283 266 17 
Altenwalde . | Unterelbe. . . 1902 35 478 452 26 
Scheeßel Scheeßel 1902 46 910 910 — 
Quakenbrück — 1902 34 267 244 23 
Land Wurſten . . | Geeſtemünde . . | 1902 71 831 782 49 
Rhauderfehn Dftfriesland. . . . 1902 53 350 330 20 
Rheiderland Oſtfries land. 1901 46 450 442 8 
Bederkeſa Geeſtemünde 1903 53 1128 1085 43 
Innerſtetal Süd hannover. . | 1903 77 965 553 412 
Wietzendorf. Soltau 1903 20 515 515 — 
Venne — 1903 30 218 204 14 
Elftorf...... — 1902 28 402 402 — 
Soltau Soltau 1904 73 2326 2280 46 
Gnarrenburg Bremervörde 1905 37 767 761 6 
Müden Celle 1912 34 1861 1834 27 
Harpſtedt — 1904 17 298 256 42 
Bergen a. d. D. . Lüneburg 1906 47 563 387 176 
Grohn⸗Vegeſack . | Unterweſer . . 1906 44 278 197 81 
Emsbüren Lingen 1903 92 750 741 9 
Schaumburg — 1890 50 1086 468 618 
Unter⸗Eichsfeld. Südhannover 1906 45 509 65 444 
Himmelpforten. | Unterelbe. . . 1906 68 1012 967 45 
„ Oſtfries land.. . | 1907 152 1546 1447 99 
Wittmund — 1906 41 605 531 14 
Hameln II. . . | Hannover 1908 41 630 161 469 
Schneverdingen : . Soltau 1908 67 1725 1722 3 
Berjenbrüd. . . . — 1909 66 745 740 5 
Meppen — 1907 31 935 920 15 
Wittorf — 1912 27 455 455 — 
. 1911 — — — — 
Harrendorf Geeſtemünde. . I 1912 24 332 279 53 
Friedeburg Oſtfriesland. 1913 14 347 347 — 
5 e — 1912 18 348 263 85 
nmenberg . . . — 1914 31 488 395 93 
Wietmarſchen. . | Oftfriesland. . 1913 43 600 600 4 
Halelünne . . . . — m — 1915 80 850 840 10 


Sa. 6108 | 114290 98270 D 16020 


Anmerkung: Die Mitgliederzahl hat faſt in allen Vereinen eine Steigerung een 


Sie iſt — von 5712 im Vorjahre — auf 6108 geſtiegem io daß für 1916 ein Zuwachs von 
396 Mitgliedern zu verzeichnen iſt. 


Infolge nicht befriedigender Honigernte und weil nicht genügend Zucker zur Auffatterung 


zu erhalten war, iſt in den meiſten Vereinen eine Verminderung der Standvölker eingetreten 


Die 0 der Standvölker (1915: 119 643, 1916: 114 290) iſt leider um 5353 geſunken. 


(Fortſetzung folgt ): 


Stimmen der Heimat. 


Von P. Neumann Parchim. 


Die Wintervorräte werden in dieſem Winter vielfach knapp bemeſſen ſein, und wo 
dies der Fall iſt, wird es dringend geboten ſein, bei erſter Gelegenheit eine Unterſuchung 
anzuſtellen. Mancher glaubt auch, im Herbſt reichlich oder genügend Futter gegeben zu haben, 
und hat dann, wie es in der „Bad. Bienenztg.“ ausgeführt wird, die rätſelhafte Beobachtung 
gemacht, daß im Frühjahr einzelne Völker verhungert waren, denen man angeblich reichlich 
und vollauf genügendes Winterfutter gereicht hatte. Wohin war das Futter gekommen? 
Reichlicher Brutanſatz war nicht vorhanden. Die Beobachtung eines holländiſchen Bienen- 
züchters ift geeignet, etwas Licht in das Dunkel zu bringen. Sein Wageſtock zeigte an Gewichts— 
zunahme noch nicht einmal das Gewicht des eingefütterten Zuckers auf. Er fütterte am 
10. September 7,5 Kilo Zucker, vermengt mit 4,25 Kilo Waſſer, und am 16. September 
1,9 Kilo Zucker mit 0,85 Kilo Waſſer. Das Ergebnis auf der Wage war verblüffend. Am 
1. September betrug das Gewicht des Stockes 24,45 Kilo, am 31. September 31,10 Kilo, 
was eine Gewichtsvermehrung von 6,95 oder 2,45 Kilo weniger bedeutet, als reiner Zucker 
gefüttert worden war. Das Abſterben alter Bienen erklärt dieſe auffällige Erſcheinung nicht 
genügend. Sie mahnt auf alle Fälle zu großer Vorſicht bei der Frühjahrsunterſuchung. 


Neue Bienenwohnungen verſchiedener Art ſind im verfloſſenen Jahre in unſe ren 
bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften wiederholt beſprochen worden. Eine neue Bienen- 
wohnung iſt das Ergebnis der Erfahrung aus der Betriebsweiſe deſſen, der ſie hergeſtellt hat. 
So verſchieden, wie ſich die Betriebsweiſe nach der Eigenart des Imkers und nach den 
örtlichen Trachtverhältniſſen geſtaltet, ſo verſchiedenartig werden auch die Bienen wohnungen 
ſein. Jeder hält natürlich die von ihm hergeſtellte Bienenwohnung für die beſte, und das 
kann unter den gegebenen Verhältniſſen ja auch richtig ſein. Daher gibt es auch eine Bienen⸗ 
wohnung, die in alle Verhältniſſe hineinpaßt, in jede Betriebsweiſe und in die Eigenart 
eines jeden Imkers, und ſie wird auch nicht gefunden werden. 


Das Ziel unſeres Bienenzuchtbetriebes iſt die Gewinnung von Honig und Wachs. 
Bei beweglichem Bau ſucht man dies dadurch zu erreichen, daß man die Völker bis zum 
Beginn der Trachtzeit auf die größtmöglichſte Volksſtärke bringt, bei unbeweglichem Bau 
durch Erzielung möglichſt vieler leiſtungsfähiger Völker. Dieſe beiden Betriebsweiſen haben 
gleiche Berechtigung. Es gibt aber auch Betriebe, in denen man alles gehen läßt, wie es 
will, da ſchwärmen die Kaſten wie die Körbe, und im Herbſt nimmt man, was man findet. 
Daß es in ſolchen Betrieben auf die Art und Einrichtung der Wohnung überhaupt nicht 
ankommt, iſt ja klar. Die Wohnungsfrage kann ſich alſo nur auf eine geordnete Betrie bs⸗ 
weiſe beziehen. Von einer Wohnung mit beweglichem Bau, und um ſolche handelt es ſich 
hier, muß verlangt werden, daß ſie die Entwickelung des Volkes zu voller Stärke bis zum 
Beginn der Haupttracht begünſtigt. Sie muß in allen Teilen leicht zugänglich ſein, alſo 
Handlung von oben oder von der Seite, damit die nötigen Eingriffe zur Verhinderung des 
Schwärmens leicht und ſchnell ausgeführt werden können. In der neueren Betriebsweiſe 
gibt man meiſt der Breitwabe den Vorzug. Wenn ich jetzt einen N einrichten würde, 
dann würde ich einen teilbaren Stock mit Breitwaben wählen. 


Iſt der jetzige Wachspreis dem Wert des Wachſes angemeſſen? Es handelt ſich 
nicht um den Verbrauchswert, ſondern um den Erzeugungswert, der nur für den Imker 
beſtimmend ſein kann. Dazu ſchreibt Breiholz in der „Leipz. Bztg.“: Wie der Honig ein 
Wandlungserzeugnis aus dem Blütenſaft darſtellt, ſo iſt das Wachs wiederum ein Wandlungs⸗ 
erzeugnis aus dem Honig. Nach alter und von anerkannten Meiſtern wiederholt beſtätigter 
Imkerverſicherung verbrauchen die Bienen zur Bereitung von 1 Teil Wachs mindeſtens 10 Teile 
Honig. Haben alſo bauende Bienen ein Wabenwerk im Geſamtgewicht von 1 Pfund auf⸗ 
geführt, ſo 1 ſie dafür 10 Pfund Honig in ihrem Körper in Wachs umwandeln müſſen. 
Setzen wir für 1 Pfund Honig den Richtpreis von 2 Mark, dann ſtellt ſich der Erzeugungs⸗ 
preis für 1 Pfund Wabenwachs auf mindeſtens 20 Mark. Wabenwachs iſt aber noch kein 
Marktwachs. Die Summe erhöht ſich noch um den Lohn, der für die mühevolle Wachs⸗ 
gewinnungsarbeit des Imkers angeſetzt werden muß, ſowie um den dabei unvermeidlichen 
Verluſt — der Imker will doch auch verdienen — um den Erzeuger⸗ oder Unternehmer- 
gewinn. Welcher Preis für Wachs alſo wirklich angemeſſen iſt, beſtimmt ſich nach dem an⸗ 
gemeſſenen Honigpreiſe. Wer 2 Mark als ſolchen gelten läßt, für den ergibt ſich die Ermittelung 
des angemeſſenen Wachspreiſes ziemlich einfach. Dürfen wir im Hinblick auf dieſe Tatſache 
die jetzt gezahlten Wachspreiſe als Wucherpreiſe bezeichnen? Uns mögen die Zahlen N 
ſein. An der ee e ändert das nichts, und die allein darf n 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark ein . | r 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt e Tr . % 15 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

— Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 
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Inhalt: Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (C. Schulz.) — 
Bekanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs. — Mitteilung der Imkergenoſſenſchaft 


Hannover. (Schatzberg.) — Der Richtſinn unſerer Bienen und die daraus ſich ergebenden 
Folgerungen. (-Weigert.) — Welche Bienenwohnung wähle ich? (A. Ziehe.) — Der 
Krieg und eine praktiſche Imkerei. (C. Schäkel.) — Die Biene im deutſchen Volksglauben. 
(Heinrich Theen-Seeholz.) [Fortſetzung.] — Stimmen des Auslandes. (M. Manecke.) 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
| April. | 


‚SR i 
* Frühlingsanfang! Scharf weht der Nordwind über die hartgefrorenen Felder und treibt 
die Schneeflocken in dichten Wirbeln vor ſich her. Kein Sonnenſtrahl dringt durch die Wolken. 
Doch dort unten vor der Gartenlaube blühen die Schneeglöckchen, und oben in den kahlen 
Linden zwitſchern die Stare: „Es muß doch Frühling werden! Auf dem Bienenſtande iſt 
N es ſtill. An einigen Tagen gab's in den Mittagsſtunden ein leichtes Geſumme. Die Bienen 
haben in dem langen Winter ſcharf gezehrt. Ein gefährlicher Monat für die Bienen iſt der 
April. Der Duft der blühenden Weiden lockt die Bienen hinaus, ſobald ſich ein Sonnenſtrahl 
blicken läßt. Plötzlich ändert ſich das Bild. Der Himmel bewölkt ſich, Regen und Schnee 
ſchlagen die überraſchten fleißigen Sammlerinnen zu Boden. Durch dieſe täglichen Verluſte 
werden die Völker geſchwächt. „zit die gute Ueberwinterung ein Meiſterſtück, jo iſt es eine 
gute Durchlenzung ſicherlich auch. Wohl dem Imker, der im letzten Herbſt ſeine Futtertonne 
gefüllt hat. Der Anfänger iſt auf Zuckerfütterung angewieſen. Der Zucker wird in großen 
Portionen gereicht, und zwar dickflüſſig und warm. Je wärmer der Stock gehalten wird, 
deſco beſſer entwickelt ſich das Volk. Ein ſtarkes Volk nimmt das Futter gut auf, ein mittel- 
ſtarkes langſam, ein ſchwaches wenig oder gar nicht. Das wird der Anfänger in kurzer Zeit 
feſtſtellen können. Die Urſache dieſer Erſcheinung kann in Weiſelloſigkeit oder in Volksarmut 
beſtehen. Der Anfänger unterſuche dieſe Völker. Zeigt ſich keine bedeckelte Brut, ſo fehlt die 
Königin, und das Volk iſt weiſellos, alſo auch wertlos. Das Flugloch wird geſchloſſen, der 
a Korb von ſeinem Platz entfernt und die Bienen abgeſtoßen. Das Verfahren iſt einfach. Der 
L Korb wird vier- bis fünfmal kräftig auf den Boden gejeßt. Die Bienen fallen auf die Erde, 
fliegen auf und betteln ſich beim Nachbarſtock ein. Hat das Volk dagegen bedeckelte Brut, 
ſo iſt es weiſelrichtig, aber volkarm, und es fehlt ihm an Wärme. Reicht man dem Volk 


—— 
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ein Futter, ſo ſtelle man den Futterteller auf einen heißen Mauerſtein und verſchließe das 
Flugloch mit Moos. Hierdurch wird der ganze Stock erwärmt, und die Bienen gehen aus 
Futter. Man öffne das Flugloch erſt wieder, wenn am folgenden Tage warmes, ſonniges 
Wetter eintritt, im anderen Falle läßt man es verſchloſſen. Nimmt das Volk trotzdem kein 
Futter auf, ſo gießt man jeden Abend einen Teelöffel voll warmes Zuckerwaſſer zwiſchen die 
Waben. Die ſchwachen Völker muß man pflegen wie ein Kind! Man darf in dieſer Pflege 
nicht ermüden. Nach vier Wochen ſieht man den Erfolg. Die ſtarken Völker erhalten reichlich 
Futter. Während der Nacht hängt man ein dichtes Bienentuch vor das Flugloch, damit keine 
Wärme entweicht. Jeden Morgen werden die leeren Futterteller herausgenommen, von 
den Futterwachsreſten gereinigt und auf den Korb gelegt. Im April iſt die Warmhaltung 
der Bienen die dankbarſte Arbeit: ſie wird jo lange fortgeſetzt, bis die zunehmende Wärme 
und die zunnnehmende Volksſtärke dem Imker dieſe Arbeit abnehmen. Man kann dem Anfänger 
nicht ſagen, er ſolle in der erſten Aprilwoche einmal, in der zweiten zweimal, in der dritten 
dreimal füttern. Die Natur iſt Lehrmeiſterin in allen Dingen, auch bei der Bienenfütterung. 
Jeder warme Apriltag iſt zugleich ein Futtertag. Jeder kalte Tag iſt dagegen ein Ruhetag, 
an dem die Bienen nicht geſtört werden dürfen. Die Reizfütterung im April iſt für jeden 
Lüneburger Imker wie ein ſcharfes Meſſer, mit dem man ſich leichter ſchaden kann, aber auch 
leichtere Arbeit hat. Füttert man an einem ſchönen Abend die Bienen, fo wird der Brut— 
einſchlag gefördert. Tritt aber am folgenden Tage ſchlechtes Wetter ein, ſo gehen Bienen 
verloren, es ſind alte, doch füttert man mehr hinein, das ſind junge Bienen. Und der Jugend 
gehört die Zukunft. | 

Es gibt Anfänger, die der Meinung find, wenn die beſchafften Standſtöcke im Schauer 
ſtehen, dann ſe es gut, und der Honig kommt von ſelber. Das geht nicht für unſere Gegend. 
Wollen wir von unſeren Bienen großen Nutzen haben, ſo müſſen wir ſie reichlich füttern 
und getreulich pflegen. Das beſte Futter bleibt Honig. Dem Zucker fehlen viele Beſtandteile 
des Honigs, bejonders eine Reihe von Mineralſalzen, die zur Ernährung der Bienen er— 
forderlich ſind. Dieſe Mineralſalze werden unter dem Namen „Nährſalze“ angefertigt und 
angeprieſen. Der Anfänger muß dringend davor gewarnt werden, dieſe Nährſalze zu kaufen, 
da ſie zu teuer ſind und ihre Zuſammenſetzung unbekannt iſt. Den Verſuchen des Dr. Brünnig 
in Reuchenette iſt es gelungen, ein brauchbares Nährſalz herzuſtellen. Es iſt kein Geheim⸗ 
mittel und kann von jedem Imker hergeſtellt werden. Es beſteht aus folgenden Salzen, die 
bei jedem Drogiſten zu haben ſind: 80 Gramm phosphorſaures Natron, 6 Gramm Eiſen— 
vitriol, 12 Gramm kohleuſaures Kali, 1 Gramm Kochſalz, 1 Gramm Kalk (Kreide). Dieſe! 
fünf Pulver werden gemiſcht und in einem verſchloſſenen Glaſe aufbewahrt. Auf 1 Kilo 
Zucker gibt man eine Meſſerſpitze voll. 

Bauen die Bienen Drohneuwerk, dann beginnt das Gleichmachen der Völker. Die 
ſtarken Stöcke werden mit den ſchwachen umgeſtellt. Für den Anfänger iſt dieſe Art der 
Gleichmachung nicht zu empfehlen. Er beſtreiche einen Futterteller mit Honig oder fülle ihn 
mit angefeuchtetem Zucker und ſtelle ihn unter das ſtarke Volk. Die Bienen belagern das 
Futter. Jetzt ſtellt man den Teller unter das ſchwache Volk. Die Arbeit wird ausgeführt, 
wenn die Bienen nicht mehr fliegen. Dieſes Umfüttern wird an jedem Abend wiederholt, 
bis alle Völker gleich ſind. Zur Verbeſſerung der Bienenweide werden honigende Pflanzen 
ange baut. Es müßte ſich überall in der hannoverſchen Imkerſchaft die Ueberzeugung Bahn 
brechen, daß alle Unkoſten und Ausgaben für die Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe doppelt 
und dreifach wieder einkommen werden. Es iſt erfreulich, daß infolge des Krieges Buchweizen 
und Oelſaatfelder in großer Ausdehnung angebaut werden. Wie ſchön ſchmeckt heute Buch— 
weizenpfannkuchen und eine Torte aus Buchweizenmehl gebacken. Hätten wir nur recht viel 
davon! Und wie koſtbar iſt ſelbſtgeerntetes Oel. Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette, 
Berlin, ſchließt Anbauverträge für Sommerölfrüchte ab. Für Sommerrübſen, Leindotter und 
Mohn werden außer den lohnenden Abnahmepreiſen Flächenzulagen, für Senf eine Druſch⸗ 
prämie gewährt. Der Bezug von Ammoniak für die An bauer wird vermittelt. Näheres iſt, 
zu erfahren durch die Hauptgenoſſenſchaft in Hannover. Im vaterländiſchen Intereſſe liegt es, 
wenn die Landwirte, die eine Lagd Bienen halten, überall, wo der Boden ſich dazu eignet 
Buchweizen und Olſaatfelder anbauen. 

Die aufgegangenen Tabakpflanzen werden feucht und warm gehalten. Zum Begießen 
nimmt man lauwarmes Waſſer. Den Kaſten ſtellt man an einen ſonnigen Platz. Ende April 
bringt man den Kaſten ins Freie, bedeckt ihn mit einer Glasſcheibe und ſchützt die Pflanzen 
gegen nächtliche Kühle. Bei einer Wärme von 15 gewöhnt man die Pflanzen an die Außen- 
luft, indem man die Glasſcheibe ſchräg darüber ſtellt. | 

Harburg, den 24. März 1917. C. Schulz. 


Bekanntmachung über den Verkehr mit Vienenwachs. 
Vom 4. April 1917. „ 
Auf Grund der Verordnung über Mineralöl, Mineralölerzeugniſſe, Erd— 
wachs und Kerzen vom 18. Januar 1917 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 60) wird beſtimmt: 
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§ 1. Als Bienenwachs im Sinne dieſer Beſtimmungen gelten Bienenwachs 
jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtände und alte Wabenreſte. 

§ 2. Wer Bienenwachs im Gewahrſam hat, hat es der Kriegsſchmieröl— 
Geſellſchaft m. b. H. in Berlin oder den von ihr bezeichneten Stellen auf Ver— 
langen zu liefern. Das Verlangen kann durch öffentliche Bekanntmachung geſtellt 
werden. 

Die gleiche Verpflichtung hat, wer Bienenwachs im Inland gewinnt. 

§ 3. Wer Bienenwachs in Mengen von insgeſamt mehr als 1 Kilogramm 
im Gewahrſam hat oder wer Bienenwachs im Inland gewinnt, iſt verpflichtet, 
der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft auf ihr Verlangen Auskunft über ſeine Beſtände 
und die vorausſichtliche Erzeugung zu erteilen. Das Verlangen kann durch öffent— 
liche Bekanntmachung geſtellt werden. 

§ 4. Wer auf Grund eines gemäß 8 2 geſtellten Verlangens zur Lieferung 
von Bienenwachs an die Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft verpflichtet iſt, hat das 
Bienenwachs bis zur Abnahme durch die Geſellſchaft mit der Sorgfalt eines 
ordentlichen Kaufmanns zu behandeln, in handelsüblicher Weiſe zu verſichern und 
auf Abruf zu verladen. Er hat es auf Verlangen der Geſellſchaft an einem von 
ihr zu beſtimmenden Orte zur Beſichtigung zu ſtellen oder Proben einzuſenden. 

§ 5. Die Abnahme hat auf Verlangen des Verpflichteten ſpäteſtens binnen 


zwei Wochen von dem Tage ab zu erfolgen, an welchem der Kriegsſchmieröl-Geſell— 
ſchaft das Verlangen zugeht. Erfolgt die Abnahme nicht innerhalb dieſer Friſt, 
fo geht die Gefahr des Unterganges und der Verſchlechterung auf die Geſellſchaft 
über, und der Uebernahmepreis iſt von dieſem Zeitpunkt ab mit eins vom Hundert 
über dem jeweiligen Reichsbankdiskontſatze zu verzinſen. Die Zahlung des Ueber— 
nahmepreiſes erfolgt ſpäteſtens binnen zwei Wochen nach der Abnahme. 

§ 6. Wer gemäß § 3 Auskunft über ſeine Beſtände erteilt hat, kann die 
Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft zur Erklärung darüber auffordern, ob die Lieferung 
verlangt wird. Die Geſellſchaft hat ſpäteſtens binnen zwei Wochen nach Empfang 
der Aufforderung zu erklären, ob ſie die Beſtände übernehmen will. Nach Ablauf 
der Friſt kann die Lieferung von der Geſellſchaft nicht mehr verlangt werden. 

§ 7. Den Preis für die übernommenen Vorräte ſetzt die Kriegsſchmieröl— 
Geſellſchaft nach näherer Beſtimmung des Reichskanzlers endgültig feſt. 

§ 8. Erfolgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das Eigentum auf 
Antrag der Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft durch Anordnung der von der Landes— 
zentralbehörde beſtimmten Behörde auf ſie oder auf die von ihr in dem Antrag 
bezeichnete Perſon übertragen. Das Eigentum geht mit dem Zeitpunkt über, 
in welchem die Anordnung dem zur Ueberlaſſung Verpflichteten oder dem Inhaber 
des Gewahrſams zugeht. 

§ 9. Alle Streitigkeiten zwiſchen der Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft und dem 
Veräußerer über die Lieferung, die Aufbewahrung und den Eigentumsübergang 
entſcheidet endgültig das Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft in Berlin. 

§ 10. Die Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft kann Ausnahmen von dieſen Be⸗ 
ſtimmungen zulaſſen. Sie hat bei Abgabe der erworbenen Gegenſtände die 
Weiſungen des Reichskanzlers innezuhalten. 

§ 11. Dieſe Beſtimmungen gelten nicht für Bieden das im Eigen⸗ 
tume des Reichs, eines Bundesſtaats oder Elſaß-Lothringens, der Heeres— 
verwaltungen oder der Marineverwaltung ſteht. 

$ 12. Auf Bienenwachs, das nach dem Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen 
aus dem Ausland eingeführt wird, finden die Vorſchriften der Ss 3 bis 7 der 
Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung über Ausdehnung der Verord— 
nung über den Verkehr mit Harz vom 22. Januar 1917 (Reichs⸗Geſetzbl. S 70) 
entſprechende Anwendung. 

$ 13. Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 
zehntauſend Mark wird beſtraft: 

1. wer den Beſtimmungen der Ss 2 0 4 zuwiderhandelt; 
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2. wer die gemäß § 3 erforderte Auskunft nicht innerhalb der geſetzten Friſt 
erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht; 

‘3. wer die ihm nach 8 12 obliegende Anzeige über Bienenwachs, das nach dem 
Inkrafttreten Fieſer Beſtimmungen aus dem Ausland eingeführt wird, 

nicht rechtzeitig erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige 

Angaben macht; 

4. wer Bienenwachs, das nach dem Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus 
dem Ausland eingeführt wird, ohne die gemäß 8 12 . Zuſtim⸗ 
mung des Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette 
gewerblich verarbeitet oder ſtofflich verändert. 

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände erkannt Wes del 
auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter 
gehören oder nicht. 

§ 14. Die Beſtimmungen treten mit dem 10. April 1917 in Kraft. 

Berlin, den 4. April 1917. 

5 ö Der Stellvertreter des Reichskanzlers. N 

Dr. Helfferich. 


Mitteilung der Imlergenoſſenſchaft Hannover. 


Am 10. April 1917 ſind die Beſtimmungen über den Verkehr mit Bienen⸗ 
wachs zur Geltung gelangt. Die Genoſſenſchaft iſt alſo zur Vermittelung von 
Wachsverkäufen außerſtande, und unſeren Sammelſtellen iſt fernerhin kein Wachs 
mehr zuzuführen. 

Sobald nähere Angaben und Vorſchriften über den weiteren Abſatz von 
Wachs vorliegen, werden an dieſer Stelle die nötigen Erläuterungen folgen. — 

Wir hoffen, die Frage über die Höhe der diesjährigen Rückvergütung ſoweit 
klären zu können, daß der Abſtoß der Nachzahlungen von der zweiten Hälfte des 
April ab erfolgen kann. Diejenigen Genoſſen, die den ungefähren Betrag ihrer 
Nachzahlung bei der Landesgenoſſenſchaftskaſſe durch uns gezeichnet haben, er⸗ 
halten ſobald als tunlich die Zwiſchenſcheine, ſoweit es ſolche gibt. Ein etwa 
verbleibendes Guthaben wird ihnen durch Poſtſcheck zugeſtellt werden. 

Brink'b. Hannover. 

Der Vorſtand. J. V.: Schatzberg. 


Der Richtſinn unferer Bienen und die daraus ich 
ergebenden Folgerungen. 


Dem Dummen iſt auf dieſer Welt 

Zum Troſt der Dümmere geſellt. 

Drum nie das Selbſtvertrau'n verloren! 
a Der .. . Dümmſte iſt noch nicht geboren! 


An dieſe „Lebensweisheit“ habe ich oft und oft denken müſſen, wenn ich 
an Bienenſtänden himmelſchreiende Maßnahmen ſehen mußte, wenn ich mit aller 
Entſchiedenheit dagegen Front machte, aber immer wieder die Antwort erhielt: 

„So wird's gemacht, nicht anders, ſo n unſere Väter getrieben, ſo wollen's 


a auch wir halten!“ 


Und am Stand ſteht ein flacher, eder Teller, gefüllt mit einer „duftigen“ 
Flüſſigkeit. Den Bienen behagt ſie. Sie beſetzen, eng aneinandergereiht, Biene 
an Biene, den Tellerrand und ſchlürfen von dem köſtlichen Naß. Morgen gibt's 
großen Umzug. Die Bienen müſſen mit, jetzt, gerade in der Volltracht. Damit 
ſie ihre alte Heimat vergeſſen und nicht mehr über den Zaun an ihren alten 
Platz fliegen, hat ihnen der ſchlaue Michel einen veritablen Rauſch angezecht, ihnen 
unter Honig wirklichen Fuſel gemiſcht, und jetzt iſt die Sache richtig. | 


— 


m 
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Ja — es iſt richtig! Unſer Wiſſen iſt beſchränkt, die Dummheit aber 
1 Und durch nichts war Michel zu bekehren und er ſchwört heute noch 
anf die Unfehlbarkeit ſeiner Weisheit. 

Und gar nicht weit davon ein anderer. Se: Der 1 ſeinen 
Bienen, wie er ſelbſt ſich rühmt, den „Verſtand“, indem er fie alle mit Bovpiſt 
betäubt, ſo daß er mit ihnen dann umgehen kann, wie mit ſeinen Schafen. Daß 
der zarte Bienenkörper gegenüber der ſchweren Narkoſe unendlicher Qual aus— 
geſetzt iſt, das läßt unſern Schlaucherl kalt. „Warum ſind's Viecher geworden?“ 
iſt ſeine regelmäßige Erwiderung. Ich habe auch hier wieder gefunden, daß 
Aberwitz und Aberglauben in der Regel ſolche beſitzen, die weder Witz noch 
Glauben haben, und der Kopf ſcheint mir im Leben vielfach eine ⸗Nebenſache zu 
ſein, denn während man mit einem ſchlechten Magen oder einer ſchlechten Lunge 
nicht lange leben kann, ſehen wir recht viele mit einem „ſchlechten Kopfe“ ein 
ganz reſpektables Alter erreichen. Auch Michel und unſer Schlaumeier gehören 
nicht mehr zu den Jungen, wenigſtens ſind ſie über den Landſturm weit hinaus. 

Es ſind dies auch nur Bienenhalter, die in dem emſigſten aller Inſekten nur 
ein Ausbeutungsobjekt ſehen, das man nach Belieben quälen dürfe. Aber auch 
unter den Leuten „bei's Fach“ begegnen wir in ihren Anſichten über die Fähig⸗ 
keiten unſerer Bienen den kurioſeſten Sachen. Man ſtreitet ſich darüber, ob die 
Bienen überhaupt einen Richtungsſinn hätten, der ſie unter allen Umſtänden 
befähige, totſicher ihr angeſtammtes Heim wiederzufinden. Man ſpricht von 
Gewohnheit, Reflexmaſchinen. Die Vertreter des „geheimnisvollen Richtungs⸗ 
ſinnes“ betrachten es als feſtſtehend, daß die Biene den Heimweg ſicher finde, 
auch beim Fehlen aller landſchaftlichen Merkmale: Bäume, Sträucher, Täler, 
Flüſſe, Wege uſw. Sie gehen jo weit, zu behaupten, daß die Bienen mit ſozu⸗ 
ſagen verklebten Augen ſicher den heimatlichen Stock wiederfänden, wenn ſie 
einmal eingeflogen ſeien. Man ſpricht von unſichtbaren „Rinnen“, nur den 
Bienen fühlbar, die hoch aus der Luft zum Flugloche führen, in welchem ſich die 
Bienen einfach herabgleiten laſſen, wenn ſte ihre ſüße Laſt im Stocke ablagern 
wollen. 

Gegen ſolche Annahmen und Behauptungen ſprechen zunächſt praktiſche 
Verſuche aus dem Bienenleben. Romanes brachte einmal verſuchsweiſe zahl⸗ 
reiche Honigbienen an den Seeſtrand, der ohne jeden Pflanzenwuchs und von 
den Bienen auch deswegen gemieden war. Von dieſem, für ſie völlig unbekannten 
Orte, obwohl er nur 100 Meter vom Hauſe entfernt war, vermochten ſie die heim⸗ 
führende Richtung nicht zu finden, denn keine einzige gelangte zurück, alle hatten 
ſich verirrt. Es iſt noch zu bemerken, daß Romanes den betreffenden Bienen⸗ 
ſtock 14 Tage vorher in ſein Zimmer ſtellen ließ und den Verſuch erſt dann machte, 
als die Bürgerinnen des Stockes durch das Fenſter bereits ganz heimiſch ein⸗ 
und ausflogen. Während des Verſuches war das Flugloch des Stockes geſchloſſen 
und davor eine mit Vogelleim beſtrichene Platte geſtellt. Jede heimkehrende 
Biene wäre alſo am Leime hängen geblieben und in den Stock, deſſen Flug- 
öffnung geſchloſſen war, hätte keine Biene eindringen können. Sobald er aber 
Bienen wo nur immer im großen Garten freiließ, flogen fie ſofort in die heimat— 
liche Wohnung zurück, ein Beweis, daß ſie ſich die Gegenſtände ihres Reviers 
genau einprägten und daß ſie ſich nur mittels ſolcher Bilder zurechtfinden. 
Warum denn mit den Mutmaßungen ſo in die Ferne ſchweifen, da das 
Natürliche doch ſo ſehr nahe liegt? Was ſagt denn das Leben am Stande ſelbſt 
dem weniger im Beobachten Geübten und dem weniger Scharfſinnigen: 

Bei den erſtmaligen Ausflügen halten alle jungen Bienen ihr „Vorſpiel“, 
ſie fliegen ſich ein. Wenn ſie langſam aus der Beute kriechen, beſehen ſie ſich 
genau die nähere und weitere Umgebung des Stockes. Sie wittern auch die 
Temperatur mit ihren weit in die Höhe geſtreckten, unruhig taſtenden Fühlern 
und ziehen ſich ſofort wieder in die ſchützende Beute zurück, wenn ihrem Daſein 
anſcheinend die leiſeſte Gefahr droht. Andernfalls machen ſie, noch auf dem 
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Flugbrette ſtehend, plötzlich kehrt und beſehen ſich für einen Augenblick die 
Heimat, die Beute, das Flugloch, die Markierung desſelben. Dann geht es in 
die Luft, langſam, mit vorſichtigem Schauen. Die Wohnung wird umſchwirrt 
in halbkreisförmigem Bogen, die allmählich höher, weiter werden, bis das Inſekt 
plötzlich dem beobachtenden Auge entſchwindet. Die Biene hat ſich eingeflogen. 
Und um ganz ſicher zu ſein, wird das intereſſante Vorſpiel noch einige Tage 
wiederholt. Dann iſt aber kein Zweifel mehr gegeben und mit unfehlbarer 
Sicherheit „ſchießt“ die Biene aus dem Luftmeere herab in die Flugöffnung, ſo 
ſicher, daß ſie ſich faſt den Kopf einrennt, wenn die Beute während ihrer Ab— 
weſenheit auch nur um wenige Zentimeter verrückt wird. 

Die Praxis beweiſt nun, daß alle Bienen für körperliche Gegenſtände viel 
mehr Orientierungsſinn zeigen, als für Farbennuancierungen. Ein auf das 
Flugbrett gelegtes Steinchen, ein angeſtecktes Sträußchen uſw. erleichtern viel 
mehr die Orientierung, beſonders auch bei der brünſtigen Stockmutter, als die 
ſchärfſten Farbenkontraſte. Ich habe öfters zur Probe während eines ſtarken 
Fluges die Markierungen verwechſelt und dann heilloſes Durcheinander, ein 
Geraufe und Gezeter am Flugbrette wahrnehmen müſſen, als ob dort ſchwere 
Revolution ausgebrochen wäre. 

Für den Weg zur Tracht und zurück zum Heim haben die Bienen wunder— 
bares Orientierungsvermögen, wenn ihnen die Natur dabei durch körperliche 
Gegenſtände: Bäume, Häuſer, Hügel, Wieſen uſw., entgegenkommt. Ich weiß 
aus meinen Erfahrungen, daß reinraſſige Italiener — die einzigen auf vielen 
Stunden im Umkreiſe — bis zu 8 Kilometer auf Tracht flogen und anſtandslos 
wieder zurückfanden. 

Aus dieſem wunderbar ausgeprägten Orientierungsſinne unſerer Honig⸗ 
biene müſſen wir für die Praxis wertvolle Schlüſſe ziehen: 

1. Während des Fluges dürfen unter keinen Umſtänden Veränderungen am 
Flugloche oder Aufflugbrette vorgenommen werden. Das würde nicht nur den 
Anflug ſehr verzögern, ſondern auch zu Geraufe und Räubereien Anlaß geben. 
wenn ſich einzelne Bienen an fremde Flugöffnungen verirren würden. 

2. Der Sicherung des Anfluges muß jedwede Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werden. Es iſt unbedingt nötig, daß ſich am Anflug nicht ſtarke Ritzen oder 
Spalte an den Brettern bilden, die den Bienen ein Verkriechen geſtatten könnten. 
Bei plötzlich eintretenden Temperaturſtürzen müßte dies für viele Bienen ver— 
hängnisvoll werden. In größeren und kleinen Ballen finden ſich die Bienen 
engumſchloſſen zuſammen, ſich gegenſeitig erwärmend und dann doch elenden 
Erſtarrungstod ſterbend. Wie ſieht es da doch auf manchen Ständen aus? Die 
von der Tracht oder vom Waſſertragen ſchwer beladen heimkehrenden Bienen 
müſſen oft ware Klettertouren machen, bis ſie das ſchützende Heim erreichen 

Wie viele fallen dabei zu Boden und erſtarren auf der kalten, ſchattigen Erde! 

3. Wir müſſen die Forderung aufſtellen, daß die ganze Vorderwand der 
Bienenhäuſer unbedingt yerbrettert wird. Insbeſonderé darf ſich unter der 
unterſten Bienenbank — bis zum Erdboden — kein ſtarker Luftzug breit machen 
können. Wer hat nicht ſchon bei plötzlich einſetzenden Stürmen beobachten können. 
wie das Heer der heimziehenden Arbeiter gleich langen Schwaden vom Winde 
gepackt, bald hierher, bald dorthin geworfen wird? Der Anflug muß ſo geſichert 
ſein, daß die Macht des Windes der einfliegenden Biene möglichſt wenig Schwierig⸗ 
keiten bereiten kann. Was hilft aller Orientierungsſinn, wenn ſich der Sturm 
dagegen auflehnt? 

4. In der Zeit der Schwärme und des Hochzeitsfluges der Königinnen iſt 
es gewiß von großem Vorteile, wenn die einzelnen Stöcke durch körperliche Gegen: 
ſtände voneinander gut unterſchieden werden, beſonders dann, wenn die Kaſten 
oder Körbe ſtrenge, oft langweilig tötende Gleichförmigkeit zeigen. 

5. Beim Verſtellen von Völkern oder ganzen Ständen iſt auf den Richtſinn 
der Bienen Rückſicht zu nehmen. Auf mehr als 8 Kilometer Entfernung kann 
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ein 2 Verſtellen unter allen Umſtänden und zu jeder Zeit, den eigentlichen Winter 
ausgenommen, geſchehen. Ein Verſtellen innerhalb des Flugkreiſes darf nur an 
einem Nachmittage geſchehen, dem vorausſichtlich ein kauer Abend folgt, damit die 
Bienen an der neuen Standſtelle ſich einfliegen können. Dabei iſt Vorausſetzung, 
daß an der alten Standſtelle alles ſorgſam verſchwindet, was an die früheren 
Zeiten erinnern könnte. Die Annahme, daß winters über die Bienen jeden 
Orientierungsſinn verlören, iſt durch die Praxis längſt widerlegt. Dagegen iſt 
einwandfrei bewieſen, daß Bienen, die auf 3—4 Wochen zur ſtarken Trachtzeit in 
entferntere Gegend verſetzt wurden, alle Erinnerung an die frühere S Standſtelle 
verloren haben und ohne jedes Bedenken wieder in die alte Heimat, an einen 
beliebigen Platz, auch ganz in der Nähe der alten Standſtelle, ohne die geringſte 
Gefahr des Verfliegens verpflanzt werden können. 
| Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Welche Bienenwohnung wähle ich? 

Dieſe Frage iſt ſchon ſehr oft ſowohl von langjährigen Imkern als auch, 
von Anfängern geſtellt worden. Bienenwohnungen gibt es vielerlei, und jeder 
„Erfinder“ und Fabrikant, auch Händler, preiſt ſeine als die allerbeſte. In 
langen und kurzen Artikeln in Bienenzeitungen und landwirtſchaftlichen Blättern 
werden ihre Vorteile „den verehrten Leſern“ klargemacht. Lieſt nun ein An— 
fänger, was häufiger vorkommt, mehrere Bienenzeitungen, ſo weiß er nicht, wie 
er ſich's erklären joll, daß in jeder Zeitung eine andere Bienenwohnung als die 
beſte empfohlen wird. 

Zunächſt ſehe man ſich die Größe der Wohnungen an. Ein Landmann, 

der in einer ſandigen, dürren Gegend 100 Morgen ſein eigen nennt, braucht 
keine jo große Scheune als ein Landmann, der 100 Morgen in einer guten, frucht- 
baren Gegend beſitzt. Gerade ſo iſt es bei den Bienenwohnungen. 
ö Alsdann kommt in Betracht, ob mit Stabil- oder Mobilbau geimkert werden 
ſoll. Viele fangen mit skörben, Stülpern an, weil ihnen das am leichteſten dünkt; 
legen ſie ſich gelegentlich einen „Kaſten“ zu, dann wird er einmal beſetzt, und iſt 
er nach Jahresfriſt eingegangen, dann wird er in die Ecke geſtellt. „Ach, mit 
den „Kaſten“ is niſcht!“ jo hört man dann faſt regelmäßig ſprechen. Wie kommt 
das? Solche Imker gehören wohl ſelten einem Verein an, und ſind ſie Mitglied, 
dann wollen ſie ſich eines beſſeren nicht belehren laſſen; denn: Urgroßvater, 
Großvater und Vater haben auch Bienen gehalten und manches Jahr viel Honig 
geerntet. Ehe ſich jemand eine Wohnung „mit beweglichem Bau“ zulegt, ſollte 
er ſich aus Bienenbüchern, -Zeitungen, Vorträgen, Arbeiten anderer Imker am 
Stande Kenntniſſe ſammeln. Fällt ihm etwas auf, oder iſt er ſich im Unklaren 
über Verſchiedenes, ſo möchte oder vielmehr muß er einen erfahrenen Imker um 
Rat fragen. 

Von großer Wichtigkeit iſt es, ſich auf verſchiedenen Ständen die verſchiede⸗ 
nen „Kaſten“ anzuſehen und ſich die Vorteile in der Betriebsweiſe jagen zu 
laſſen. Eins habe ich gefunden, daß die Neulinge „in Mobil“ faſt nur Wohnungen 
wählten, die von oben zugänglich waren. Im Aufſatzkaſten erzielt man tadelloſen 
Honig. Sollte man Furcht haben, daß die Königin nach dem Honigraum gehen 
könnte, dann legt man ein Abſperrgitter (über deſſen Vor- und Nachteile man 
zwa, geteilter Meinung iſt) unter. 

Den Korbimkern mache man klar, daß ſie ihre Anke rſatkaſten in die Ecke 
ſtellen und dafür Aufſatzkaſten - anſchaffen und aufſetzen möchten. Am bequemſten 
iſt dieſe Arbeit bei den Kanitzkörben zu verrichten. 

Meiner Meinung nach kommt es nicht darauf an, was er eine Art oder 
Arten von Wohnungen der Imker hat, ſondern darauf, daß dieſelben weder zu 
groß noch zu klein, nicht zu ſchwer, nicht zu dünnwandig und nicht zu un 
zu behandeln find. Es führen hier viele Wege zum Ziel. 
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Jeder wähle aber! die Stockform, bei der er denkt, die wenigſten Arbeiten 
zu haben, und die ſeiner Meinung nach die meiſten Erträge liefert. Anfängern 
iſt zu raten, von Bogenſtülpern e abzuſehen, da ſie mit 8 Stöcken 
ſchlecht arbeiten könnten. a 

Alle Wohnungen müſſen 1 ſo beſchaffen 155 daß die Völker gut darin 
überwintern. 


Finſterwalde N. L. ö f ae 


Der Krieg und eine praßtife Imkereit 


Nachdem nun im [vorigen Artikel die Bienenraſſen und deren Anwendung 
beſchrieben iſt, kommt als zweiter Punkt die Bienenwohnung in Frage. Die richtige 
Bienenwohnung zu wählen, iſt für einen Anfänger ſehr ſchwer, weil es zu viele 
dieſer Arten gibt, und bekanntlich lobt jede Mutter ihre Butter. Für den erfahrenen 
und praktiſchen Imker iſt es leichter, die richtige Beute zu finden, da der die Beute 
ſchon der Beſchreibung nach beurteilen kann, was Tatſachen beweiſen. In dieſer 
Zeit kommen Neuanſchaffungen ja weniger in Frage, da erſtmal die Wohnungen 
zu ſchlecht zu haben ſind, auch zuviel Geld koſten. Infolgedeſſen muß im allgemeinen 
das Ziel ſein, wie kann ich meine alten Wohnungen in recht praktiſche umwandeln. 
Faſt alle Beuten laſſen ſich umarbeiten, die eine auf dieſe, die andere auf jene 
Weiſe. Um mal eine wirklich praktiſche, einfache Bienenwohnung als Grundlage zu 
nehmen, will ich den Schäkelſchen Bienenſtock beſchreiben. Dieſer Bienenſtock beſteht 
aus gleich großen, in ſich getrennten Abteilen. Jedes Abteil nimmt 12 Rähmchen 
von 20 Zentimeter Höhe und 25 Zentimeter Breite auf. Die Wände der Käſten 
ſind aus 5 Zentimeter dicker Strohpreſſung mit ſtarken Holzleiſten, die obere Kante 
it mit Brettchen, die Ecken ſind mit dünnen Fournierbrettchen eingefaßt. Der 
Deckel iſt ebenfalls aus Strohpreſſung mit Ruberoideinfaſſung und Jutterloch, ſo 
daß von oben mittels Thüringer Luftballon gefüttert werden kann. Außer dem 
netten Ausſehen iſt angenehm, daß ſie für den Winter nicht beſonders verpackt zu 
werden brauchen, daß niemals angeſchimmelte Waben vorkommen, daß jede ungeſunde 
Luft durch das Stroh entweicht. Ferner iſt die Beute für jedes Volk paſſend. 
Kleine Völker bringt man in einem, mittlere in zwei, größere in drei oder mehr 
Kaſten (aufeinanderſtehend) unter. Die Ueberwinterung findet meiſt in zwei Kaſten 
ſtatt, und zwar ſo, daß das Brutneſt im unteren und die dick gefüllten Futterwaben 
im oberen Kaſten hängen. Bei ſo eingewinterten Völkern kann man auch immer 
mit Ruhe den Frühling und das Auferſtehungsfeſt erwarten. Strohbeuten ſind aber 
nicht nur gute Ueberwinterungs⸗ ſondern auch, wie die Lüneburger Körbe, gute 
Auswinterungsbeuten, weil im geitigen Frühjahr die Sonne nicht jo ſchädlich auf 
dieſe einwirken kann. 

Nach dem Reinigungsausfluge an einem warmen Tage ſehe ich unter. Anheben 
der Deckel nach, wie der Futtervorrat iſt, was ich ohne Herausnehmen von Waben 
ſehen kann. Etwa vier Wochen ſpäter ſehe ich unter Anheben einer Wabe aus der 
Mitte des Brutneſtes den Brutzuſtand nach. Nur bei Völkern, die nicht in Eierlage 
ſind, wird genauer nachgeſehen oder eine ſpätere Prüfung vorgenommen. Dieſe 
wenige Arbeit kommt auf einem praktiſch eingerichteten Bienenſtande bis zur Haupt⸗ 
tracht nur in Frage. Man kann aber noch eine unbedeutende Arbeit vornehmen, 
um es zu Beginn der Haupttracht ſehr leicht zu haben, nämlich 14 Tage vor 
Beginn der Haupttracht die beiden aufeinanderſtehenden Käſten umzuwechſeln; 
den oberen mit Brut angefüllten nach unten und den unteren mit wenig oder 
keiner Brut nach oben zu ſtellen. Zu Beginn der Haupttracht iſt dann faſt ausnahmslos 
die Königin im oberen Kaſten. Wenn man jetzt über den oberen Kaſten das Abſperr⸗ 
gitter legt und dieſen wieder nach unten ſtellt, hat man die Königin ohne Mühe 
im unteren Kaſten abgeſperrt. Im jetzt wieder nach oben geſtellten Kaſten iſt nur 
ältere Brut; dieſe wird nun abwechſelnd mit leeren Waben auf einen dritten Kaſten 
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verteilt, und ſo hat man zwei Honigräume, in welchen die Bienen gleich heimiſch 
ſind. Den Erfolg kann ſich jeder denken. Soll das Volk nicht ſchwärmen, jo entnehme 
ich jedem, nach der Stärke des Volkes in drei bis vier Wochen, einige Brutwaben 
aus dem unteren Kaſten und gebe dafür Kunſtwaben. Habe alſo die Bienen ganz 
in meiner Gewalt, ſo daß, wenn ich keine Zeit habe, meine Imkerei e en 
bearbeite. 

Im Sommer 1914 Habe ich noch einem Herrn geholfen, ſeinen aus alten 
Beuten beſtehenden Bienenſtand in ſolch neuen umzuwandeln. Aus den 3—4-Gtager- 
Hinterladern läßt ſich auch leicht eine ſolche Imkerei ausführen, wenn die Kaſten 
auch nicht teilbar ſind. Die Arbeiten ſind ja bedeutender, da ſie ja auch ſo ſchon 
vier erheblicher find. Einen Herrn traf ich an, der hatte nach meiner Methode ſich 
für den Sommer leichte Käſten aus alten Kiſten gemacht und darin während des 
Sommers geimkert, natürlich gute Erfolge erzielt. Die Hauptſache iſt ja, nur ein 
Rähmchenmaß auf dem Stande zu führen, damit man auch Waben aus dem 
Brutraum im Honigraum unterbringen kann. Dieſes zu erreichen, iſt nicht ſchwer, 
Ich habe zu Anfang auch Ganzrähmchen zu Halbrähmchen gemacht, indem ich ſie 
während der wärmeren Jahreszeit mit einer guten Säge (Wabe mit Meſſer) durch⸗ 
ſchnitt und oberes bzw. unteres Rähmchenteil aufnagelte. Es läßt ich alles machen, 
tan muß nur wiſſen, was man will und was praktiſch iſt. 


C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen. 


Die Biene im deutſchen Bolksglauben. 
Von Heinrich 5 
(Fortſetzung. ) 

So findet man in katholiſchen Ländern noch bis auf den heutigen Tag hie 
und da Hände, Füße, Arme und andere Körperteile aus Wachs in Kapellen und 
Kirchen, ebenſo wie man dort Krücken aufgehängt findet, mit welchen der Sieche 
gekommen war, deren er geheilt beim Weggang nicht mehr bedurfte. Eine Ver⸗ 
irrung dieſes Brauches iſt die Zauberei durch Wachs, welche unter den ger⸗ 
maniſchen Stämmen weit verbreitet war. Man glaubte, man könnte einer ab- 
weſenden Perſon Schaden zufügen, wenn man ſie in Wachs nachbilde und dieſem 
Bilde, unter Ausſprechung geheimer Worte, ein Leides antäte. Entweder wurde 
das Wachsbild in die Luft gehängt, oder ins Waſſer getaucht, oder im Feuer 
gebäht, oder mit Nadeln durchſtochen unter die Türſchwelle, vergraben. Der, auf 
welchen es abgeſehen iſt, empfindet alle Qualen des Bildes. Gegenmittel be⸗ 
wirken aber, daß die Gefahr zurückſchlägt und den Zauberer ſelbſt trifft. Im 
folgenden ſoll ein Beiſpiel dieſer Art Zauberei erzählt werden: Es wallfahrte einſt 
ein Mann nach Rom. Unterdeſſen gewann ſein Weib einen anderen lieb. Sie 
ſagte zu ihrem Liebhaber: „Wenn du könnteſt meinen Mann umbringen, ſo wollte 
ich dich gern ehelichen.“ Diejer. ging hin und kaufte ſechs Pfund Wachs und 
machte ein Bild daraus. Als der fromme Pilger nach Rom kam, trat ihm ein 
Mann entgegen und ſprach zu ihm: „Du mußt heute ſterben, wenn man dir nicht 
hilft. Komm mit in mein Haus.“ Im Hauſe angekommen, gab er ihm einen 
Spiegel in die Hand und ſprach zu ihm: „Was ſiehſt du?“ Er ſprach: „Ich ſehe, 
wie einer in meinem Hauſe nach einem wächſernen Bilde ſchießen will.“ Da 
ſprach jener: „Wenn er ſchießt, ſo ducke dich.“ Nach einer Weile ſagte er zu ihm: 
„Was ſiehſt du jetzt?“ Er antwortete: „Ich ſehe, daß er gefehlt hat und iſt ſehr 
traurig; aber er ſchickt ſich an, noch einmal zu ſchießen.“ Er ſprach: „Wenn er 
ichteßt, jo duck dich wieder nieder.“ Als der Mann zum dritten Male fehlte, 
prallte der Pfeil ab und durchbohrte den Schützen, daß er tot hinfiel. Dieſe 
Epiſode, welche ein anſchauliches Bild der ganzen Geheimkunſt entwirft, ent⸗ 
nehmen wir dem Buche „Schimpf und Ernſt“. Im 11. Jahrhundert iſt ein ſolcher 
Wachszauber, der in das höchſte Altertum reicht und ſich auch in Polen und Finn⸗ 
land findet, der Anlaß einer grauſamen Judenverfolgung in Trier. 
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Daß die Bienenzucht unter dem Schutze der heiligen Jungfrau 
und der vier Evangeliſten ſtand, davon zeugen die mancherlei 
Bienenſagen, welche unter dem Volke im Umlauf waren und auf die wir 
ſpäter zurückkommen werden. Schon dadurch konnte es nicht ausbleiben, daß die 
Bienenzucht einen gewaltigen Aufſchwung nahm und daß man den Bienen— 
züchter durch ſtrenge Geſetze und Maßregeln ſchützte. Ganz beſonders waren es 
die Kloſterbrüder, welche ſich der Pflege der Bienen annahmen und es durch— 
ſetzten, daß die Bauern, die weltlichen Imker, den Zehnten der Wachsernte an 
die Klöſter entrichten mußten. Namentlich vom 12. Jahrhundert an, wo die 
Klöſter wie Pilze aus der Erde hervorſchoſſen, war der Bedarf an Wachs ein 
ganz bedeutender, und die Folge war, daß die Bauern ſich mehr und mehr der 
Bienenzucht widmen mußten, um den Anſprüchen der Geiſtlichkeit genüge zu tun. 
Auf dieſe Weiſe bildete ſich nach und nach der Wachszins aus, deſſen Maß in 
den meiſten betreffenden Urkunden genau nach dem Gewicht beſtimmt iſt. Neben 
dieſer Abgabe kam ſpäter auch der Honigzins und in manchen Gegenden der 
Zehnte von Bienenſchwärmen. Auch mancher Landesherr wußte ſich 
auf dieſe Weiſe eine ſtattliche Einnahme zu verſchaffen, und ſomit iſt es zu ver— 
ſtehen, daß die Bienenzucht bald die weiteſte Verbreitung fand und zu hoher 
Blüte gelangte. 

Natürlich konnte es nicht ausbleiben, daß bei einer ſolchen Verehrung, welcher 
die Biene ſich zu erfreuen hatte, mit der Zeit auch viel Abergläubiſches und Un— 
ſinniges unterlaufen mußte, um ſo mehr, als im Mittelalter, wo noch jegliche 
Bienenkenntnis fehlte, alles Myſtiſche und Unerklärliche das Volk ganz be— 
ſonders anzog und auf ſeine Weiſe zu deuten ſuchte. Und da der Aberglaube in 
allen Köpfen und bei jeder Gelegenheit ſpukte, ſo war es nicht ſelten, daß dieſe 
Volksanſchauungen zu den traurigſten Erſcheinungen Anlaß gaben. Ja, ich 
könnte hier von einem Hexenprozeß erzählen, der ſich infolge eines Aberglaubens 
in der Bienenzucht in dem am Plöner See belegenen adeligen Gute Nehmten im 
Jahre 1617 abſpielte und den Tod einer unſchuldigen Frau zur Folge hatte, aber 
der mir zur Verfügung ſtehende Raum verbietet, hierauf näher einzugehen. 
Manche Vorſtellungen der Alten, manche Spuren einer Verehrung der Bienen 
finden ſich hier und da noch heutigentags, und es wäre wünſchenswert, wenn ſich 
einer dazu verſtände, dieſen vielſeitigen Stoff zu ſammeln und ihn zu bearbeiten 
und zu veröffentlichen. Namentlich der Folkloriſt, der Forſcher auf dem 
Gebiete der Volkskunde, würde hier ein dankbares Feld antreffen. Es müßte dieſe 
Sammeltätigkeit aber nicht zu lange hinausgeſchoben werden, denn leider geraten 
dieſe Bräuche und Sitten, Anſchauungen und Ueberliefe— 
rungen in der Gegenwart mehr und mehr in Vergeſſenheit, was zum 
Teil fraglos mit der Ausbreitung der Bienenkenntnis und der immer mehr zu— 
nehmenden Volksaufklärung, zum Teil auch mit dem Rückgang der Bienenzucht 
in manchen Gegenden im Zuſammenhang ſteht. Ergiebige Beute würde meiner 
Anſicht nach beſonders in der Lüneburger Heide, in Oldenburg, Schleswig-Hol— 
ſtein, Pommern und in der Neumark gewonnen werden können, weil in dieſen 
Gegenden die Bienenzucht von altersher ſich einer beſonderen Wertſchätzung er— 
freut hat. a 

Ich gebrauchte oben das Wort „leider“. Es liegt mir fern, dadurch dem 
Aberglauben, der ſchon ſo viel Unheil angerichtet hat und das größte 
Hindernis bei der Verbreitung einer rationellen Bienenzucht iſt, Vorſchub zu 
leiſten, denn derſelbe iſt in der Jetztzeit ein überwundener Standpunkt. Aber ich 
meine, es hätte doch jedenfalls Intereſſe, ſich zu erinnern, wie unſere Vorväter 
in den Banden derſelben gelegen haben. Ueberdies iſt nicht zu verkennen, daß 
einzelne bemängelte Bräuche einen ganz vernünftigen, wohl acht 
baren Hintergrund haben. So hat das Lärmmachen, das Klingeln oder 
Trommeln während der Schwarmzeit nicht darauf abgezielt, die abſchwärmenden 
Bienen zum Anlegen in der Nähe zu veranlaſſen, es hatte vielmehr den Zweck, 
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die Nachbarſchaft von dem Vorgange in Kenntnis zu jeßen, ſich bei ihr als Eigen- 
tümer des Schwarmes zu melden und ſie zur Vorſicht zu mahnen. Aehnlich 
verhält es ſich mit den altüblichen Ratſchlägen für die Erwerbung von Bienen 
zur Beſetzung eines Standes: um Glück mit den Bienen zu haben, ſollte man ſie 
nur durch Schenkung, ehrlichen Fund oder Kauf ohne Angebot erwerben; es war 
das eine Abwehr gegen Diebſtahl und unredlichen Erwerb. Den Gru n dzug 
der Volksanſchauung alter Zeit bildete die Betrachtung der Biene 
als ein Geſchenk des Schöpfers zur Erleichterung, Verſchönerung und 
Veredelung des Lebens der Landbevölkerung. Die Bienen waren die Herrgotts— 
vögelchen, ſie gehörten zum Haushalt und waren mit den Hausgenoſſen eng ver— 
wachſen. So betrachtete derjenige, der nicht ſelbſt Bienen beſaß, die Bienen des 
Nachbars, und er erkannte als unnachbarlich, ihretwegen etwa Hader und Zwiſt 
zu beginnen. Hatten die Bienen vom Schöpfer Flügel erhalten, ſo galt es als 
Auflehnung gegen die natürliche Ordnung, dem Eigentümer zuzumuten, daß er 
ſeine Bienen auf die Grenzen ſeines Beſitzes einſchränkt; Mißachtung und allge⸗ 
meiner Tadel hätten ſolches Gebahren gebrandmarkt. Geſetzliche Beſtimmungen 
aus jener alten Zeit tragen das Gepräge dieſer Volksanſchauung, die ihre Aner— 
kennung und Geltung ſchon darin fand, daß Streitigkeiten wegen Bienen nicht 
vor den gewöhnlichen Richter, ſondern vor Imkerſchöffen gehörten. Auch 
der Brauch, den Bienen das Ableben des Pflegers anzumelden, darf nicht als 
abergläubiſch, ſondern muß als ein Beweis der im Gemüte des Volkes lebenden 
Hochſchätzung der Zugehörigkeit der Bienen zur Familie und zum Haushalt 
betrachtet werden. Ebenſo das übliche Anrufen eines ausziehenden Schwarmes 
zeigt, wie tief die Bevölkerung die Bienen in ihr Herz geſchloſſen hatten. Alſo 
nicht alles, was unjere Vorfahren am Bienenſtande taten und wir nur zu gern 
als Aberglaube bezeichnen möchten, um dadurch die Befangenheit und Geiſtes— 
beſchränktheit der Alten lächerlich zu machen, darf als ſolcher gelten. In manchen 
Bräuchen liegt ein geſunder Kern, und manche zeigen uns, welche hohe 
ideale Auffaſſung unſere Altvordern über die Bienen hatten. Manche 
dieſer Bräuche ſind übrigens auch durch ihr hohes Alter ehrwürdig und 
geben dem Forſcher viel zu denken. Sie verdienen 1900 deswegen der Vergeſſen⸗ 
heit entriſſen zu werden. 

Als Freund der Volkskunde und Bienenzucht zugleich habe ich ſeit Jahr— 
zehnten mancherlei geſammelt und aufgezeichnet, was mit dieſem Gegenſtand in 
Beziehung ſteht. Ich hoffe, meine Leſer, die doch alle den Bienen in Liebe zu— 
getan find, nicht zu ermüden, wenn ich das Wichtigſte aus dieſer Sammlung nach— 
ſtehend wiedergebe. 

Zwiſchen dem Bienenzüchter und ſeinen Bienen beſtand von jeher ein 
inniges Verhältnis. Sie gehören nicht nur zum Hauſe, ſondern zur 
Familie, wie menſchliche Weſen, und werden demgemäß auch wie die Glieder 
der Familie geliebt und behandelt. Schon die zärtlichen Ausdrücke „Bien⸗ 
lein“, „Bienchen“ und „Immli“, mit denen man ſie anredet, weiſen 
darauf hin, daß es liebe, traute Geſchöpßfe find, denen man nur gut ſein könne. 
Und um das zärtliche und vertrauliche Verhältnis anzudeuten, das zwiſchen dem 
Bienenzüchter und ſeinem ſummenden Völklein beſteht, nennt man ihn häufig 

„Immenvadder“ oder „Bienenvater“, eine Bezeichnung, die ber 
anderen Tieren, z. B. Schweinen, Kühen uſw., ſonderbar klingen würde und 
einfach unmöglich wäre. Wie ein Vater ſoll er für ſeine Pfleglinge, die ja nur 
für ihn arbeiten und mit deren Eigenarten er ganz vertraut iſt, ſorgen. Auch 
im Umgang mit ihnen ſoll er wie alle anderen Menſchen nur lieb zu ihnen 
ſein und jeden rohen Ausdruck vermeiden. Im Argau ſagt man, die Leute 
würden von den zartfühlenden Herrgottsvögelchen geſtochen, wenn ſie grob mit 
ihnen reden, z. B. „friß“ ſtatt iß, „verrecke“ ſtatt ſtirb. Ebenſo können ſie kein 
Fluchen vertragen, weshalb der Imker ſich aller laſterhaften böſen Worte ent- 
halten ſoll. Dagegen ſind ſie dankbar gegen alle Wohltaten und Liebesbeweiſe. 
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Im niederöſterreichiſchen Waldviertel wird jede ins Haus kommende Biene nir | 
einem „Grüß dich Gott“ bewillkommnet, und früher ſchloß man mit ihnen förm— 

liche Verträge, in denen man ihnen verſicherte, fie immer lieb und wert zun 
halten. Zum neuen Jahre wurden ſie beglückwünſcht, und trugen ſie einmal nur 

wenig ein, ſo machte der Bienenvater ihnen im nächſten Frühjahr ernſtliche Vor⸗ 
ſtellungen, er ſtellte ſich, z. B. in Weſtfalen, vor den Stand und erinnerte ſie 

daran, „wie fie wohl wüßten, daß jeine Kinder Honig und die Kirchen Wachs 
brauchen“. Unter allen Tieren, deren Tod mit landſchaftlich wechſelndem Aus⸗ 

druck bezeichnet wird, iſt es allein die Biene, welche ſtirbt; jede andere Benennung 

des ae märe Dun (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen des 8 | 


Von M. Manede- Hannover. 


Erfahrungen mit einem Sechzehn⸗Rahmen⸗ Stock. In den „Gleanings“ ſpricht J P. Blunk 
von ſeinen Erfahrungen mit einem extra großen Bienenkaſten. Er gebraucht einen Kaſten mit 
16 Rahmen, der alſo die Größe von zwei gewöhnlichen Bienenkaſten hat Dieſe großen Kaſten 
ſollen hervorragend für Wabenhonig ſein. Im erſten Jahre wird nicht gleich ſo viel Honig 
geerntet wie in ſpäteren Jahren. Die großen Völker bauen ſchneller und werden bald die 
mächtigſten im ganzen Stande. Sie ſtapeln natürlich auch viel mehr Honig als in Acht 
Rahmen⸗Kaſten. Wenn nicht darauf geachtet wird, neigen dieſe großen Völker ſehr zun 
Schwärmen: aber man kann durch gutes Aufachten' und richtige Behandlung viel verhüten 
dIn ſolch großem Kaſten kann man leicht eine Honigwabe an ein anderes Ende bringen und 
dadurch Platz machen für eine Brutwabe, deren Platz dann wieder ausgefüllt werden kamt 
gurch einen Rahmen mit Grundlage für neue Waben. Auf dieſe Weiſe kann man leicht die 
ranze Sachlage verjchieben; aber wenn Brutwaben an die Außenſeite geholt werden, iſt es 
ichtig, aufzuachten, daß ſie keine Larven enthalten, damit keine Königinnen⸗Zellen gebaut 
werden. Die Bienen bauen nämlich gern auf ihnen Königinnenzellen, beſonders um die Zeit, 
wem. die Blüte des weißen Klee zu Ende geht. | 
Man muß auch im Sechzehn⸗Rahmen⸗Stock beſonders auf aute Ventilation achten. | 
Dieje großen Kaſten ſind mit Griffen verſehen, daß ſie von zwei Menſchen leicht zu tragen | 
jind, wenn ſie zur Ueberwinterung fortgeſchafft werden. Sie müſſen auch jedes Jahr eine \ 
neue Königin haben. 


Trockenfütt erung — Futter tafeln. So heißt ein Artitel von W. C. Freyenmuth in der 
„Schweizeriſchen Bienen⸗Zeitung“. 

Die Futtergabe iſt durch den großen . des Herbſtes 1916, den hohen Zucker⸗ 
preis und die von vielen ſpät vorgenommene Verproviantierung ſchwach und ungenügend | 
geworden. Die Hilfe bei dieſem Mißſtand beſteht naturlich nur in frühzeitiger Futtergabe. 

Manche werden ſchon im Februar oder März verſuchen, fluſſiges Futter zu verabreichen. | 
Da die Bienen aber den Winter über an einer Traube ſitzen und bei hohen Stöcken und | 
kaltem Wetter den Boden nicht erreichen, iſt Fütterung von unten zu dieſer Jahreszeit aus- 
geſchloſſen. Man muß alſo von oben füttern. Das flüſſige Futter erkaltet aber leicht und wird 

dann nicht genommen, oder wenn es genommen wird, kann leicht eine Erkältung und Ruhr | 
eintreten. Trockenfütterung kann bejjere Erfolge aufweiſen. Schon 1878 und 1879 haben 
tüchtige Imker die trockene Kandisfütterung empfohlen. Der Verfaſſer empfiehlt nun ein a 
Verfahren von Trockenfütterung mit Kandis. Den Kaſten dazu ließ er ſich vom Tiſchler | 


anfertigen in der Größe eines Ziegelſteins und goß ihn inwendig mit Wachs aus. Dieſes 
Käſtchen tat er voll Kandisbrocken und verwendete ſie mit oder ohne Beigabe eines Einguſſes | 
von Zuckerlöſung. Die fertigen Futterkiſtchen werden den Völkern bei milder Temperatur, i 
nach Wegnahme von ein paar Deckbrettchen direkt über dem Brutneſt, umgeſtülpt aufgeſetzt. f 
Vorn und hinten bleiben die Deckbrettchen dicht angeſchloſſen; das Ganze aber wird wieder 
gut eingehüllt. 
Die auf dieſe Art aufgeſetzten Futtertafeln werden von den Bienen — ähnlich wie der 
Futterteig in den Befruchtungskäſten — unter Beihilfe des aufſteigenden Stockfeuchtigkeit ; 
gelöft und als flüſſiges Futter in das Brutneſt e | 
Durch dieſe Fütterung entwickeln ſich die Völker gut und früh, und oft konnten die 
Fruchtkäſtchen mit etwas 55 Wa ben (herausnehmen) herausgenommen werden. 
Von einzelnen Fabrikanten ſind in Rähmchen eingegoſſene Futtertafeln in den Handel 
gebracht; aber ſchon vor dreißig Jahren brauchten verſchiedene Züchter ähnliche Futtertafeln. 
Vor allem aber ſorge man dafür, daß nicht durch vorzeitige Frühjahrsfutterung großer Wärme⸗ 
verluſt und in Verbindung damit auch ſtarker Volksverluſt eintritt. 


Sind Imker immun gegen manche Krankheiten? Im „American Bee dournal wird 
obige Frage folgendermaßen behandelt: 
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Leute, die Bienen halten und immun geworden ſind gegen das Bienengift, das als 


Antiſeptikon bekannt iſt durch die Ameiſenſäure, die es enthält, werden auch immun gegen 


Krebs, Schwindſucht, Nervenleiden uſw. — Das Bienengift ſchützt gegen ſchädliche Keime, 


weil es das Blut reinigt. Natürlich kommt das nur bei Imkern in Frage, die ſich ſo oft 
haben ſtechen laſſen, daß die Bienenſtiche ihnen nichts mehr ausmachen, und nicht bei Leuten, 
die ſich gegen die Stiche ſchützen und deshalb nur gelegentlich geſtochen werden. Franzöſiſche 
Aerzte raten Lungenkranken, als Heilmittel Bienen zu halten. Manche wenden dagegen ein, 
daß das Heilmittel faſt ebenſo unangenehm wie die Krankheit iſt. Aber das iſt nicht der 
Fall, denn man muß ſich wundern, wie bald man ſich an die Stiche gewöhnt und abſolut 
keine Schwellungen oder Beſchwerden mehr durch ſie bekommt. i 


Faulbrut. Den Bemühungen der leitenden Männer der Faulbrutverſicherung iſt es 
nach der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ gelungen, im Bundesrat betreffend die Bekämpfung 
der Tierſeuchen der Faulbrut der Bienen einen angemeſſenen Platz zu verſchaffen. F 3 dieſes 
Geſetzes lautet: Der Bundesrat wird zur Bekämpfung .... der Faulbrut der Bienen die 
nötigen Vorſchriften erlaſſen und die Beſtimmungen des Geſetzes, ſoweit ſie ſich hierfür eignen, 
dieſe Krankheit anwendbar erklären. 


Der Wert der Bienen für Obſtbau iſt ſchon oft feſtgeſtellt worden. Das „American 
Bee Journal“ bringt in einem langen Artikel noch einmal eine Zuſammenſtellung der Er⸗ 


fahrungen auf dieſem Gebiet. Danach hat ein Deutſcher, Dr. Joſeph Gottlieb Kolrenter, 


in der Mitte des 18. Jahrhunderts zuerſt Beobachtungen über die Befruchtung der Pflanzen 
gemacht und hat feſtgeſtellt, daß Inſekten bei vielen Pflanzen die Beſtäubung vermitteln. 
Wieder ein Deutſcher, Konrad Sprengel, machte etwa zehn Jahre ſpäter Verſuche bei Blumen, 
beſonders an wilden Geranien, ſogenannten Storchſchnabelgewächſen. Er dehnte dann ſeine 
Experimente auf alle möglichen Pflanzen aus und ſtellte feſt: „Es ſcheint, daß die Natur 
Selbſtbefruchtung ausſchließt.“ Später haben andere, darunter Thomas Andrew Knight und 
Darwin, dieſelben Erfahrungen gemacht. Darwin machte Verſuche an rotem Klee. Hundert 
Blüͤtenköpfe ſollen nach ihm 2720 Samen hervorbringen. Er ſperrte 100 Blüten gegen Bienen 
ab und fand, daß keine Samen produziert wurden. Klee kann ſich alſo nicht ſelbſt befruchten, 
auch nicht durch Staub aus anderen Blüten derſelben Pflanzen: Moderne Verſuche haben 
denſelben Erfolg gezeitigt: Bienen ſind unentbehrlich für die Befruchtung von Klee. — Auch 
die Erdbeere hat Inſekten nötig, um gute Früchte anzuſetzen. — Die Befruchtung der Blüten 
des Weinſtocks wird Bienen zugeſchrie ben. — Jeder Gärtner weiß, wie nötig Bienen zum 
Anſetzen der Gurken ſind. In Gurkentreibhäuſern werden deshalb auch ſtets Bienen gehalten. 
Die Tomate iſt manchmal Selbſtbeſtäuber, aber um viele und gute Früchte zu erzielen, ſind 
Inſekten zur Befruchtung notwendig. — Die verſchiedenen Arten Pflaumen werden auch 
durch Inſekten befruchtet. Wenn Bienen durch Netze von den Pflaumenblüten ferngehalten 
werden, ſetzen ſie keine Frucht an. — Auf den Wert der Bienen bei der Befruchtung von 
Aepfeln, Birnen und Apfelſinen iſt ſchon wiederholt hingewieſen worden. 
Jeder Obſtgärtner, dem es an guter Ernte liegt, ſollte Bienen halten. 


Nährſalz für Bienen. (Nach der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“.) Schon früher 
wurde von routinierten Schwindlern mit dem ſogenannten „Nährſalz“ Unfug getrieben und 
manchem Imker das Geld aus der Taſche gezogen. Da auch heute noch dieſer Schwindel 
blüht, wird das Rezept eines rationellen Nährſalzes beigefügt, das man ſich für billiges Geld 
ſelber herſtellen kann. g 

Um ſich 100 Gramm eines vernünftigen Nährſalzes herzuſtellen, kauft man folgende 
fein zerriebene Pulver in einer Drogerie oder Apotheke: 800 Gramm phosphorſaures Natron, 
12 Gramm kohlenſaures Kali, 6 Gramm Eiſenvitriol, 1 Gramm Kalk, 1 Gramm Kochſalz: 
Dieſe fünf Pulver werden in einer Schachtel mit einem Löffel gut verrührt, bis ſie innig 
gemiſcht ſind. Das Pulver wird am beſten in einer weithalſigen Flaſche aufgehoben. Um 
möglichſt billig dazu zu kommen, iſt es gut, wenn ſich mehrere Imker zuſammentun, um ein 
größeres Quantum herſtellen zu laſſen. | 

Als Zuſatz zu den Futtertafeln und dem Nährſalz iſt Milch zu empfehlen, pro Kilo- 
gramm ein halbes Glas, um Eiweiß und Fett hineinzubringen. 


Das Gewicht der Bienen. Das „American Bee Journal“ bringt einen Bericht über 
das Gewicht der Bienen. Nach den Angaben von O. L. Herſhiſer ſollen 5088 Arbeits bienen 
oder 2528 Drohnen auf ein Pfund gehen. B. F. Koons rechnet im „Abe of Bee Culture 
etwa 5000 Arbeitsbienen oder 2000 Drohnen auf ein Pfund. Ein alter und ſehr zuverläſſiger 
Schriftſteller, der Abbe Collin, gab 1865 an daß 1925 Drohnen auf ein Pfund gingen beim 
Veraſſen des Standes, während nach der Heimkehr 2070 ein Pfund ausmachten. Dagegen 
ſind die Arbeitsbienen ſchwerer, wenn ſie vom Fluge zurückkehren. 3 

Aus allen dieſen Angaben aber geht hervor, daß Drohnen wenigſtens zweimal ſo ſchwer 
ſind wie Arbeitsbienen. Sie brauchen auch ſicher zweimal ſoviel Futter zum Aufziehen wie 


Arbeits bienen. Folglich iſt es ratſam, die Zahl der Drohnen möglichſt einzuſchränken, mit 


Ausnahme bei den Völkern, die beſonders zur Züchtung beſtimmt ſind. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernipr.: Nord 922. 


— 


1917 die IV. .Auflage erschienen: 


Deutsche Reform-Bienenzucht, | 


in allen Beuten ohne nennenswerte Ausgaben. 


Reich. illustr. Lehrbuch, franko 4 


M., mit neuer Spezialanleitung. 


320 S. stark. farbenprächtiger Einband. 


In vier Auflagen 1916 allein 
Lehrern, Militärs usw. 
lieferten 1910: 135 Pfd., 1911: 
215 Pfd., 1914: 235 Pfd., 1915: 


175 Pfd. Naturhonig als Winterfutter. 
Ein Nachbar hatte nach der alten Methode 1915 von 


115 Pfd. 
22 Völkern 223 Pfd., 1916 von 36 


das Buch. 
195 Pfd., 1912: 205 Pfd., 1913: 


bezogen Tausende von Pfarrern, 
Erfolg: 5 Kontrollvôlker 


315 Pfd. und behielten dabei 
4916 trotz großer Mißernte 


Völkern nur 81 Pfd. [15590 


Die Neuauflage enthält viele sehr nützliche Kriegsneuerungen. 


Landwirtschaftslehrer, 


Neumarkt (Obpt.). 


Honiggläſer 
mit Schraubdeckel 
und Einlagen 


Fehlhammer, Kgl. 
e 1 2 3 5 Pfd. 


14 18 28 40 55 M. 


mit Glasdeckel 20 30 — — „ 
per 100 Stück. 


Schwarzblechdoſen m. Karton 
5 9 Pfd. 
—,70 —,80 M. per Stück. 
Alles ab Lager. 


Konſervengläſer u. Einkoch⸗ 
apparate laut beſonderer Liſte. 


Greve & Behrens, 
Hamburg 6, Schönſtraße 6. 


Habe 10— 15 gut durchwinterte 


Standbienen 
zu verkaufen. [15605 


Herm. Wolter, Imlerei, 
Oerrel b. Hankensbüttel. 


Größerer Poſten [15594 


Wachspreßrückſtände 
iſt abzugeben. | 

Angebote unter B. C. 15594 
an die Expedition dieſes Blattes. 


15 Stück 15595 


Lüneb. Stülpkörbe, 


die meiſten faſt neu, verkauft 
E. Wöhlbier, Wolsdorf, 
Kreis Helmſtedt, Bahnſt. Wolsdorf. 


Bienenwachs 
kauft Richard Rose, 
15591] Berlin, Wienerſtr. 1. 


49999944 


Bienenwachs 


und alte Waben (Raas) 


kaufen [15148 


Harttung & Söhne, 


Frankfurt a. Oder, 
Aunſtwaben- und Bienengeräte⸗Fabrik. 
FF 00994 


Befruchtete Königinnen 
aus ſtarken Schwärmen fr. à 4 M. 
verſendet 115599 

Tönnies, 
Calbecht b. Salzgitter. 


Phazelia⸗Samen, 
rein und mit etwas Seradella 
vermischt, a Pfd. 4, — bzw. 2,50 M., 
ojferiert 15598 

Karl Zierau, 
Gardelegen i. Altmark. 


Zu verkaufen: 
10 bis 15 Standvölker 
in Stülpkörb., 20 Körbe 
(gebrauchte), eine Wachs⸗ 


kauft jederzeit an 


F. Th. Foerster, 0 
Kempen (hein), 


Hühner, zahle evtl. zu. 


Preiſen geg. Nachnahme. 


Jau verkaufen. 


nn 


Futterhonig 
kauft 115552 
Nordd. Honig- u. Wachswerk, 
Viſſelhövede. 


ienenhauben mit extra 
ſtarkem Roßhaareinſatz, Hand⸗ 
arbeitsgeflecht per Stück Mk. 4,50, 
Tüllſchleier mit großem Roß⸗ 
haaremſatz per Stück Mk. 3,— 
ab hier, gegen Nachnahme. [15568 


H. Holtermann, Imkerei, 
Brockel, Bez. Bremen. 


Verkaufe 
6 Dathebeuten 


wie neu erhalten. Doppelwandig 
mit Honigraum und Abſperrgitter, 
von oben und hinten zu behandeln, 
für Wanderbetr. einger., ohne 
Rähmchen à St. 10 Mk., tauſche 
Bienenkörbe, Bienen, Honig. 
Kaninchen, Schweine. Enten und 
15588 
Reichardts Hotel, 

Burg b. Bremen. 


Kaufe jeden Poſten remes 


Bienenwachs 
und ungepr. Waben zu höchſten 
[15501 
L. Weber, Bramſche b. Osnabr. 


Bienenwachs 
und alte Waben 
kauft zu höchſten Preiſen 


Th. Hier zegger, 
Speyer a. Rh. [15586 


Bienenvölfer 
auch Schwärme und Beuten, 
ſowie ganze Bienenftänbe , 
kauft 5 [15566 


Meyn, Werder (Havel) 6, 
Unter den Linden 9. 


E 


Kaufe 


Honig und Pflaumenmus 


preſſe. H. Saffe, iin kleinen und großen Poſten und 
Kl. Burgwedel. bitte Angebote. 15600 
SGG ( Soheffler, 
Beines Bienenwas Pen e . 


Meiningerſtr. 13. 
Wegen Einberufung 
Htandbienenpöſfker 


[15604 


Wachsbleiche u. Wachskerzenfabril. Friedrich Backhaus, 


Gegründet 1749. 


[15400 


Verlag des Centralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſ che s Buchdruckerei in Hannover. 


Brelingen b. Mellendorf. 


— bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Gentralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. ne tar 
ausſchl. Porto. 


ellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


— 


Nachdeudk von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet Sieinere 


Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


AJauhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. (9. vo n O ve 1. 
— Bekanntmachung. (E d. Knoke.) — Was hat uns der ſtrenge Winter gelehrt? (F. Goeken.) 


— Biene und Hummel. (D. Breiholz.) — Ein wertvoller Fund. — Die Biene im deutſchen 
Volksglauben. (Heinrich Theen- Seeholz.) [Fortfegung] — Stimmen der Heimat. 


(P. Neumann.) — Allerlei. | 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaflenimkerei. 
Der Frühling ſoll nach dem Kalender ſein Regiment ſchon angetreten ha ben, zu merken 
iſt es aber leider noch nicht; wir haben immer gelindes Winterwetter mit Nachtfröſten, Schnee, 
Hagel uſw., und dabei ſteht der Wonnemonat Mai vor der Tür. Am 15. April war endlich 
mal ein Tag, an dem die Bienen wieder fliegen konnten und einen allgemeinen Reinigungs⸗ 


. ausflug hielten. Nachmittags wurde es aber ſchon früh wieder kalt, daß eine etwas genquere 


Unterſuchung noch nicht erfolgen konnte. Die Bienenvölker haben, wie zu erwarten war, 
recht ſtark gezehrt; manche Imker klagen über ſtarken Volksverluſt, während andere von dieſem 
Uebel verſchont blieben. Auf einigen Ständen iſt auch Ruhr aufgetreten, was allerdings 
nicht zu verwundern iſt, da die Bunen drei bis vier Monate jüljigen mußten, ohne ernen 


Reinigungsausfeug halten zu können. 


Bei dieſem Wetter ſind die Bienenvölker, die jetzt ja Brut haben, gut warm zu halten, 
namentlich die ſchwachen. Auch wenn wärmeres Wetter eintritt, dürfen nicht gleich die warmen 
Verpackungen entfernt werden; denn es können immer noch kalte Nächte eintreten, die bei 
fehlender Verpackung die Bienen nötigen, ſich zuſammenzuziehen und die äußere Brut preis⸗ 
zuge ben. Wenn der Imker ſich überzeugt hat, daß ſeme Völker eine gute, fruchtvare Königin 


haben. daß alſo die Brut lückenlos ſteht, fo ſorge er fürs erſte nur dafür, daß fie. Keen 


genug haben, und unterlaſſe alle Eingriffe und Einſichtnahme in das Brutneſt. Erſt wen 


indem eine Wabe zwiſchen die beiden äußeren Brutwaben gehängt oder geſchoben wird. 


Wer keine ausgebaute Waben hat, kann auch Mittelwände nehmen, jedoch iſt eine ausgebaute 
Wabe, namentlich wenn ſie etwas Honig enthält, jetzt zweckentſprechender. Mehr wie eine 
Wabe auf einmal darf man jetzt noch nicht zuhängen. Bei den Völkern, die an der Ruhr 
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die letzte Wabe dicht belagert iſt, kann an eine Erweiterung des Brutneſtes gedacht werden, 
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gelitten haben, ſind die Spuren dieſer Krankheit zu entfernen. Von den Kaſtenwänden, 
Rähmchenhölzern uſw. ſind die Ruhrflecken ſorgfältig abzuſchaben. Ebenſo ſind ſie von den 
Waben 11 5 Wich ian Ruhrkranke Völker ſind beſonders gut warm zu halten und zu pflegen, 
ſte entwickeln ſich immer langſamer als die Völker, die geſund geblieben find. Wer auf Früh⸗ 
9 Sommertracht angewieſen iſt, muß auf jeden Fall das Schwärmen zu verhindern ſuchen, 
denn Schwärmen und Vorräte ſammeln ſchließen einander aus. Ein Volk, das Honigvorräte 
ſammeln ſoll, muß recht ſtark ſein, darf aber nicht an Schwärmen denken. Anders iſt es mit 
dem Imker, der auch die Heide tracht ausnutzen kann. Schwärmt dem ein Volk während der 
Sommertracht, ſo iſt das gar nicht ſo ſchlimm. Was dies Volk während der Sommertracht 
verſäumt, wird es im Verein mit ſeinen Schwärmen, vorausgeſetzt, daß ſie ſtark genug auf⸗ 
geſtellt werden, in der Heidetracht leicht wieder einholen. Darauf muß jeder Imker hinarbeiten, 
daß ſeine Völker zu der Tracht, die ausgenutzt werden ſoll, recht volksſtark ſind und während 
der Zeit nicht ans Schwärmen denken. Um das Schwärmen zu verhüten, iſt es nötig, den 
Völkern ſtets Raum zu geben und darauf hinzuarbeiten, daß ſie keine Drohnenhecken anlegen. 
Letzteres kann man ohne Kunſtwaben nicht durchführen. Würde man einem ſtarken Volke 
Raum geben und Rahmen mit Anfängen zuhängen, ſo würden nur Drohnenwaben gebaut 
werden und der Schwarmtrieb ſich bald regen. Die Kunſtwaben fertigt man ſich am beſten 
aus ſelbſtgewonnenem Wachs, dann weiß man ſicher, daß fie aus reinem Bienenwachs be- 
ſtehen, und kann ſich immer dafür verbürgen, daß das auf dem pre Bienenſtande gewonnene 
Wachs nur echtes, reines Bienenwachs iſt. Die mit der Rietſchepreſſe gegoſſenen Kunſtwaben 
haben den Vorteil, daß ſie ſich nur ſehr wenig dehnen. Sie brauchen an den Seiten nur 
2—3 Millimeter vom Rähmchenholz abzuſtehen, unten 1—2 Millimeter mehr, und os 
bei diefer. geringen Entfernung ſchön angebaut. Wichtig iſt es, daß die Waben überall gut 
feſtgebaut werden; bleibt irgendwo eine Lücke, ſo ſchie be man ein ſchmales Wabenſtück hinein, 
das dann feſtge baut wird. Normalmaßwaben, die überall gut angebaut ſind, halten ſich auf 
der Wanderung ganz gut, ich habe wenigſtens das Drahten, das bei größeren Waben nötig 
ſein mag, bis jetzt nicht anwenden brauchen. Als Lösmittel beim Wabengießen gefällt mir am 
veſten Honigwaſſer. Wichtig iſt es, daß die Preſſe zuerſt gut mit Honigwaſſer benetzt und 
einge bürſtet wird. An dem gut gereinigten Metall will das Waſſer, namentlich in den tiefen 
Rillen, erſt gar nicht haften. Kommt nun das Wachs in die Form, ſo haftet es feſt an den 
Stellen, die trocken geblieben ſind und kein Waſſer angenommen haben. Die Mittelwand 
läßt ſich nicht ablöſen, und es iſt dann eine böſe Arbeit, das Wachs aus den Rillen völlig 
zu entfernen. Bei Beginn der Arbeit iſt ein Anwärmen 'der Preſſe zu empfehlen. Bei an⸗ 
dauernder Arbeit wird dann die Preſſe ſo heiß, daß ſie durch Eintauchen in kaltes Waſſer 
abgekühlt werden muß, weil die Kunſtwa ben ſonſt zu weich ſind und zerreißen. Wenn man 
die Kunſtwa ben gleich friſch verwenden will, ſo braucht man zu ihrer Herſtellung kein völlig 
ſatzfreies Wachs zu nehmen. Die dunklen Stellen in den Kunſtwaben werden von den Bienen 
genau jo. gut ausgebaut wie die, die nur reines, gelbes Wachs enthalten. Solche Wa ben 
darf man aber nicht erſt lange hinlegen, ſonſt fangen die dunklen Stellen an zu ſchimmeln; 
die Bienen bauen dieſe dann nicht aus, ſondern ſcharten ſie weg. N 
Ein Volk, das ſich ſchon früh ſtark entwickelt hat, ſo daß man ihm keinen Raum mehr 
ge ben kann, wird dadurch oft vom Schwärmen abgehalten, daß man ihm verdeckelte Brut- 
waben nimmt und dafür leere Waben oder Mittelwände einhängt. Mit den verdeckelten Brut- 
waben kann man ſchwachen Völkern auf die Beine helfen. Am beſten hilft eine ſolche Ber- 
ſtärkung, wenn man die auf den Waben ſitzenden Bienen mitgibt, muß dann aber ganz ſicher 
ſein, daß die Königin nicht darunter iſt. Zur Vermehrung darf der Kaſtenimker, vor allem 
in dieſem Jahre, im Mai noch nicht ſchreiten. Man merke ſich aber die Völker, die ſich durch 
gute Entwickelung und durch Sammelfleiß ausgezeichnet haben, damit man von dieſen Völkern 
ſich neue Königinnen züchtet. Bekommen dieſe Völker Schwarmgedanken, ſo iſt es gut, ſie 
liefern dann vorzügliches Material für die Königinnenzucht. 

Hoffentlich wird der Mai ein wirklicher Wonnemonat und holt nach, was März und 
April 1 1 die ſo ſehr weit ee ene Entwickelung der Bienenvölker in 
verdoppelter Schnelligkeit fortſchreitet. 

. e den 22. April 1917. H. von Oven. 


Bellanntmachung = N 
betreffen Yusführungsbefimmungen zur Verordnung über Bienenwachs 
e vom 4. April 1917. N 
5 Auf Grund Ser Bekanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs vom 
4. April u un dl, Seite 303) wird folgendes öffentlich bekannt 


an 
Ä 8 1. 


Wer nt Ausnahme der Imker — zu vgl. unter 8 2— Bienenwachs jeg- 
licher Art, rein oder gemischt, ſowie Preßrückſtände und alte Wabenreſte in 
Mengen. von mehr als 1 Kilogramm in Gewahrſam hat, hat über die am 19. April 


95 


1917 vorhandenen Beſtände der Kriegsſchmieröl-Gefellſchaft m. b. H. in 
Berlin SW. 68, Markgrafenſtraße 55, bis zum 5. Mai 1917 durch eingeschriebenen 
Brief unter Zuſendung eines Muſters von 200 Gramm Auskunft zu erteilen. 

Bei der Auskunft iſt anzumelden, welche Mengen bis zum 15. Mai 1917 
zur Herſtellung von Erzeugniſſen in eigenen Betrieben notwendig find; wobei 
nur ſolche bis zum 15. Mai 1917 zu erfüllende Lieferungsaufträge berückſichtigt 
werden dürfen, die vor dem 10. April erteilt worden find. 

Bis zu dem Zeitpunkt, in welchem die KSG. gemäß $ 2, Abſ 1919 1 der Be 
kanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs die Lieferung der Beſtände 
verlangt, dürfen die im 8 1 Abſatz 2 bezeichneten und gemäß dieſer Vorſchrift von 
den Lieferungspflichtigen angemeldeten Mengen verarbeitet werden. 

8 2. 

Alle Imker (Beſitzer von Bienenvölkern), gleichviel ob ſie einem Bienen- 
zuchtverein angehören oder nicht, haben über ihre geſamten am 10. eines jeden 
Monats vorhandenen Beſtände an Bienenwachs jeglicher Art, rein oder gemiſcht, 
ſowie Preßrückſtänden und alten Wabenreſten bis zum 15. desſelben Monats erit- 
malig bis zum 15. Mai 1917, den zuſtändigen Landes- bzw. Provinzial-Bienen⸗ 
zuchtvereinen, als den Sammelſtellen der KSG., Auskunft zu erteilen, und die 
angefallenen Mengen an die bezeichneten Vereine nach deren un zu liefern. 


Ber 1 in, den 18. April 1917. 
Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft m. b. H. 


* 


eee für die Beſchlagnahme und Sammlung von diene 


Beſchlagnahme. 
1. Bei d en Händlern. Die Händler müſſen ihre Beftände der KSG. 
anzeigen. Dieſe kauft ſie bei den Händlern und läßt fie bis auf weiteres bei 
ihnen lagern, ſoweit ſie vertrauenswürdig ſind, ſonſt Sammellager. 

2. Beiden Fabrikanten. Dieſe dürfen ihre Vorräte zur Herſtellung 
von Erzeugniſſen im eigenen Betriebe verwenden, ſoweit es ſich um Ausführung 
von Aufträgen handelt, die vor dem 10. April gegeben worden ſind. Die 
Fabrikanten müſſen von der KSG. aufgefordert werden, anzugeben, für welche 
Zwecke ſie Bienenwachs gebrauchen. Iſt der Verwendungszweck ein wichtiger und 
kann nicht durch einen anderen, weniger wichtigen Rohſtoff erſetzt werden, ſo gibt 
die KSG. von den bei den Fabrikanten liegenden Vorräten, die als beſchlagnahmt 
gelten, auf Antrag jedesmal einen Monatsbedarf frei. In anderen Fällen muß 
der Fabrikant die Vorräte abliefern. 

f 3. Bei den Im kern. Die Imker, d. h. Beſitzer von Vienenvölkern, 
müſſen ihre am 10. eines jeden Monats vorhandenen Beſtände am 15. des gleichen 
Monats dem zuſtändigen Vereine anzeigen. 

Die Vereine ſuchen durch Vertrauensleute die Anmeldungen von ſämtlichen 
Imkern zu erlangen. Die Vereine haben die Anmeldungen zuſammenzuſtellen 
und eine Abſchrift dieſer Zuſammenſtellung (bzw. einen Durchſchlag) bis zum 
20. eines jeden Monats an die Verbände weiterzugeben. 

Die Verbände ſenden an den Vorſtand der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände eine Zuſammenſtellung der durch die Vereine erfolgten An- 
meldungen und Ablieferungen. Der Vorſtand macht der KSG. alle une 
lichen Aufgaben, | „ er: | 


Sr 4 


Sammellager. 


Die angemeldeten Mengen gehen auf Lager der zuſtändigen Vereine“ Die 
ſelben dürfen nie mehr wie 100 Kilogramm lagern und müſſen, ſobald die Vor⸗ 
räte dieſe Grenze erreichen, die Menge nach den 35 N 

Die Hauptſammellager ſind: 1 

1. für den Norden: Lüneburger Wachsbleiche; i ene e 
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2. für den Oſten: Harttung & Söhne, Stanknel a. O. IR Beten: 
fabrik) / 
9 3. für den Weſten: Compes & Co., Düſſeldorf; 
4. für den Süden (einjchl. Bayern, Würktemberg, Baden, Elſaß⸗ Lothringer): 
Joſ. Gautſch, München. 

Dieſe vier Firmen unterſtehen der KSG. und haben im Auftrage i115 für 
Rechnung der KSG. die hereingenommenen Gegenſtände zu empfangen und zu 
verwalten. Sie geben der KSG. Anweiſung, ſobald die Mengen eingetroffen 
und richtig befunden, worauf die KSG. den Verbänden die Ware durch Ueber— 
weiſung bezahlt. Die KSG. muß den Verbänden auf Wunſch einen entſprechenden 
Vorſchuß geben. Die Verbände erhalten für ihre Bemühungen 5 Pfennige für 
das Kilogramm. f 

Kunſtwaben. 

1. Die Wabenfabrikanten dürfen Kunſtwaben nur aus reinem Bienenwachs 

herſtellen. 
| 2. Das Wachs hierzu erhalten fie von der KSG. zugeteilt. Den Nachweis 
über die nötigen Mengen Bienenwachs zur Herſtellung von Kunſtwaben hat jede 
Firma dadurch zu erbringen, daß ſie der KSG. den jeweiligen Auftragsbeſtand 
und den Vorrat an fertigen Waben nachweiſt. 
ü 3. Die Wabenfabrikanten haben die Bienenwaben zu folgenden Preiſen zu 
verkaufen: Auf den Wachspreis wird ein Aufſchlag von 5 Mark für das 
Kilogramm geſtattet. Der Preis e ſich ab Fabrik ohne Verpackung. 
Für den Großhändler iſt ein Nutzen von 1, 25 Mark für das Kilogramm 
vorgefehen: | 


a An die Vereine bzw. die Mitglieder des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
| | für die Provinz Hannover. 


15 Ini Anſchluß an obige Ausführungen teilen wir mit, daß die Ausführung 
der Wachsſammlung für unſeren Bezirk der Imker genoſſenſchaft Hannover m. b. H. 
übertragen iſt. . 
Die Meldungen find an die Vertrauensleute der Genoſſenſchaft, wo ſolche 
noch nicht vorhanden, direkt an die Vorſtände der Einzelvereine zu richten. Eine 
genaue Anweiſung wird den Vereinen direkt zugeſtellt. 

Die Preiſe für die beſchlagnahmten Gegenſtände ſind ſeitens der KSG. wie 

folgt feſtgeſetzt: 


Ausgelaſſenes Wachs (rein und une . 12,— Mark 
Alte Waben und Wabenrefte . . . . . 3,.— „ 
Rückſtände vom Wachspreſſen (trocken) . . 0,40 „ 


Die Preiſe gelten für 1 Kilogramm. Der Kaufpreis wird den Inikern 
durch. unfere Vermittelung ausgezahlt. 
Die Vertrauensleute erhalten für ihre Bemühungen eine Vergütung von 
20 Pfennigen, die Vereinsvorſtände eine ſolche von 5 Pfennigen für jedes Kilo⸗ 
| gramm abgelieferter Ware. 


Die Gegenſtände find auf Verlangen in Verpackung zu liefern, die zum 
Setöttoftenpreie nn wird. en 

2 Der Vorſtand. 

.A.: Ed Knoke. 


Was hat uns der ſtrenge Winter gelehrt? 


Das war mal wieder ein Winter, wie die Winter in meiner Jugendzeit — 
vor 70 Jahren — — Regel waren. Jene Winter hielten bei hoher Schneelage und 
ſtarker Kälte oft monatelang an. Der Baron v. Ehrenfels, ein hervorragender 
Imker in Oeſterreich zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, ſagt in ſeinem 1826 


® 
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herausgegebenen Werke „Die Bienenzucht nach den Grundſätzen der Theorie und 
Erfahrung“: Die Ueberwinterung iſt bei allen Methoden das Meiſterſtück der 
Bienenzucht. Sie ſtempelt die Bienenwirte zu Meiſtern oder zu Stümpern. Im 
Laufe der Zeit hat man dieſem Ausſpruche wenig Bedeutung mehr beigelegt und 
dafür die Durchlenzung — die Pflege der Biene nach der Auswinterung bis zur 
Trachtzeit — als das Wichtigſte hingeſtellt. Der letzte Winter hat uns aber 
gelehrt, daß der Baron v. Ehrenfels doch recht hat. Seit dem Kriegsjahre 1870/71 
haben wir keinen ſtrengen, anhaltenden Winter mehr gehabt, und eine gute 
Durchwinterung war kein Meiſterſtück. Bei den milden Wintern, die wir ſeit 
Jahren gehabt haben, war es faſt gleichgültig, ob man in dünnwandigen Körben 
und Kaſten, auf Kalt oder Warmbau, in engen oder weiten Gaſſen, ſtarke oder 
ſchwache Völker, warm verpackt oder gar nicht verpackt einwinterte; man hatte auch 
nicht nötig, im Herbſt rechtzeitig aufzufüttern; man konnte ja bis in den No⸗ 
vember und oft noch ſpäter füttern; die Bienen holten das Futter auf und konnten 
im Laufe des Winters des öfteren einen Ausflug halten, und ſo kamen ‚fie. gut 
durch den Winter. Vor mehreren Jahren hielt ich im Herbſt in B. einen Vor⸗ 
trag über die Einwinterung. Nach dem Vortrag wurden in bezug auf die von 
mir geſtellten Bedingungen zu einer guten Ueberwinterung aus der Verſamm⸗ 
lung mehrere Aeußerungen gemacht, dahin gehend, daß manches doch nicht not⸗ 
wendig und wichtig für die e ne ſei. U. a. teilte 1 mit, ‚er habe 
Bienen ſeien oben ausgeflogen und oben gut überwintert. Nach den Er⸗ 
fahrungen, die dieſe Imker in dieſem Winter gemacht haben, denken ſie heute 
ſicher anders. Nach den Stimmen der Heimat — „Centralblatt“ 1908, S. 158 — 
hat Herr Dickel in der „Heſſ. Biene“ damals geſagt, daß die dicken Wände unſerer 
Bienenwohnungen zur guten Ueberwinterung nicht das mindeſte beitrügen. Er 
habe im Jahre vorher die Hälfte ſeiner Völker und im letzten Winter den ganzen 
Stand im Sommerzuſtande belaſſen, ohne irgendwelchen Nachteil. Die einzelne 
Biene ſei ein empfindlicher Sommervogel, aber die Bienenkolonie ſei eine Art 
Eisbär. Ob Herr D. heute noch ſo denkt, möchte ich bezweifeln. Ich halte es mit 
dem Bienenbaron v. Berlepſch, der da ſagt: 585 Biene iſt kein Eisbär“. Ein 
Mitglied unſeres Vereins, ein im Dezember v. J. eingezogener Landſturmmann, 
ſchrieb mir jüngſt aus Rußland, daß ſie dort 34 Grad Kälte gehabt hätten. Wenn 
ſeine Bienen, die er gut eingewintert Ne dort geſtanden hätten, o würden ſie 
wohl alle „kaputt“ ſein. | en 

Bor Jahren war einmal ein Spes ialkollege aus Rußland, der auch Imker 
war, auf einer Studienreiſe von Taubſtummenanſtalten hier bei uns. Als dieſer 
meine Kaſten, die doppelwandig ſind, ſah, ſagte er, in ſolchen Wohnungen würden 
die Bienen in Rußland im Winter alle eingehen. Ihre un net 10 Zentimeter 
dick und wögen 80 Pfund. 


Ich habe jüngſt den Stand des in Rußland stehenden Mitgliedes beſucht. 
Es ſtanden dort acht Völker in dickwandigen Körben, die unten einen Filzrand 
hatten, auf einem dicken Standbrette und hatten außerdem noch eine fingerdicke 
Filzunterlage; der Kopf war mit zuſammengefaltenen Säcken und einer Plagge 
bedeckt und vor dem Flugloche war ein halber, nach unten ausgehöhlter Torf an⸗ 
gebracht. Die Völker waren zur Heide geweſen und hatten das fehlende Futter 
in Zuckerlöſung bekommen. Trotz der guten Einwinterung hatten doch drei 
Völker ziemlich ſtark an der Ruhr gelitten; die anderen gar nicht; letztere hatten 
ſehr wenig Tote auf dem Standbrette und waren recht volksſtark. Ich habe bis 
jetzt 11 Stände mit 140 eingewinterten Völkern nachgeſehen; ein weiſelloſes war 
vor Kälte eingegangen und ein ſtarkes Volk verhungert. Alle Stöcke, die zur 
Heide geweſen ſind und nicht ſtark mit Zucker aufgefüttert waren, haben an der 
Ruhr gelitten und find. ſchwach geworden. Vier von meinen Stöcken, die auf 
einem auswärtigen Stande ſtehen und mit zur Heide geweſen ſind, haben die 
Ruhr gehabt, obgleich fie 3 Liter Zuckerlöſung bekommen haben!! Vier meiner 
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Kaſten auf einem anderen Stande, die nicht zur Heide geweſen ſind, find ruhrfrei 
geblieben; auch meine hier in der Stadt gebliebnen Stöcke haben keine Ruhr 
gehabt. Es iſt alſo der Heidhonig die Urſache von der Ruhr geweſen. Hätten die 
Bienen in dieſem Winter einmal einen Reinigungsausflug halten können, ſo 
wäre die Ruhr nicht aufgetreten. Völker, die nur Zucker oder größtenteils nur 
Zucker als Winterfutter gehabt haben, find ganz ruhrfrei geblieben. Könnte man 
einen ſtrengen Winter vorausſehen, ſo wäre es angezeigt, den Stöcken den Heid— 
honig ganz zu nehmen und ihnen dafür Zucker zu geben, was wohl bei Kaſten, 
aber nicht bei Körben möglich iſt. 

In dieſem Winter, wo wir faſt drei Monate mit kurzer Unterbrechung 
ſtrenge Kälte gehabt haben — in der Nacht vom 3. zum 4. Februar hatten wir 
hier über 20 Grad — wird wohl manch kleines Volk in dünnwandigen Körben 
und Kaſten bei der oft ganz fehlenden Winterverpackung vor Kälte eingegangen 
und manches nicht genügend aufgefütterte Volk verhungert ſein. Die Zollbeamten 
werden ſicher bei ihrer Stichprobe, die ſie machen, nicht auf allen Ständen die auf 
dem Meldeſcheine angegebene Stockzahl vorfinden. 

Was eine warme Verpackung wirkt, habe ich jüngſt auf dem Stande eines 
Anfängers geſehen. Dort ſtand ein mitteldicker Lüneburger Stülper, der unten 
einen Filzrand hatte, auf einem dicken Standbrette; der ganze Korb bis auf das 
Standbrett war mit dicken Säcken umwunden und mit einer Lage Holzwolle 
umhüllt. Oben war noch ein mit Holzwolle gefüllter Unterſatz aufgeſtülpt und 
mit einem Brett bedeckt. Das Flugloch war geblendet und hatte nur eine ent- 
ſprechende Oeffnung in der Holzwolle. Im September war das Volk mit Zucker— 
löſung reichlich aufgefüttert. Das Reſultat der Ueberwinterung war ein ſehr 
günſtiges. Kaum ein Dutzend Tote lag auf dem Bodenbrett; Zehrung mäßig 
und keine Spur von Feuchtigkeit, Schimmel und Ruhr. Auch zwei doppelwandige 
Kaſten auf dem Stande, die ebenfalls warmhaltig verpackt waren, waren gut 
überwintert. 

Ueber die Ausflugrichtung iſt man noch immer geteilter Meinung. Von 
einer Seite wird der Ausflug nach Norden als der beſte empfohlen. Ob ſich dieſe 
Flugrichtung in dieſem Winter auch bewährt hat? 

Der verfloſſene Winter gibt uns die Lehre, ſtarke Völker in dickwandigen 
Wohnungen, gut verpackt einzuwintern, rechtzeitig und hinreichend aufzufüttern, 
im Winter für Ruhe und Schutz gegen Wind und Wetter zu ſorgen, dann brauchen 
wir auch im ſtrengen Winter, wenn er nicht gar zu lange dauert, für unſere 
Bienen nicht beſorgt zu ſein. 

Osnabrück, im April 1917. | F. Goeken. 


Biene und Hummel. 


Eine lebenskundliche Betrachtung von D. Breiholz in Neumünſter. 
(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geftaitet.) 


In tiefem Brummelbaß ſummend fliegt die Hummel von Blüte zu Blüte 
und ſammelt ihre ſüße Koſt. Mit ſcheelen Augen blickt ihr der Imker nach. 
Daß dieſer dicke Wanſt mit ſeinen Immlein an einem Tiſche ſpeiſt, paßt ihm nicht. 
Die Blütenkelche ſollten ſich nur ſeinen Bienen öffnen. Ob ihm durch die 
Hummel wohl etwas entgeht? — Freund, laß dir ſagen: Ein Menſch ſiehet, was 
vor Augen iſt, und ſehr oft das noch nicht einmal. | 

Beide, Hummel und Biene, dienen in gleicher Weiſe dem ewig⸗waltenden 
Schöpfergeiſt. Beide braucht er, um durch ſie die Befruchtung der Milliarden 
von Blüten zu ſichern und dadurch das große Werk der Arterhaltung gelingen zu 
laſſen. Beide ſind als Beſtäubungsvermittler unentbehrliche Dienerinnen der 
erhaltenden und ewig neu ſchaffenden Mutter Natur. Eine treue Gehilfin 
unſerer Biene iſt alſo die Hummel im großen Haushalt der Natur. 
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Eine Gehilfin der Biene, und mehr! Wenn die Natur in den unzähligen 
Blütenkelchen den Tiſch für die Biene ſo reichlich deckt und ihr dadurch einen 
ſtarken Anreiz zum Sammeln bietet, dann iſt für ſie (die Natur) die ſammelnde 
Tätigkeit nur das Mittel zum Zweck der Beſtäubung. Für uns Imker aber iſt 
das Ergebnis der Bienenſammelarbeit der alleinige Endzweck unſerer Bienen— 
zucht. Unſer ganzes Sinnen iſt darauf gerichtet, das Triebleben der Biene ſo zu 
leiten, daß ſie die größtmöglichſte Menge von Blütenſaft einheimſt. Sammeln, 
ſammeln ſoll ſie und immer wieder ſammeln. Je beſſer ſich dieſe Arbeit lohnt, 
deſto beſſer lohnt ſich für uns die Bienenzucht. 

Nun hängt aber der Erfolg des Sammelns nicht allein von der Segen 
der Saftquellen, ſondern auch von der Zutrittsmöglichkeit, von der Erreichbarkeit 
dieſer Quellen für die Biene, mit anderen Worten, von der Länge des Bienen— 
rüſſels ab. Mit ihrem Rüſſel vermag unſere Biene wohl 7 bis 8 Millimeter tief 
zu reichen. Zu tieferliegenden Saftquellen bleibt ihr der Zutritt verſagt. So 
kann ſie beiſpielsweiſe den großen Honigreichtum des Rotklees nicht ausbeuten, 
weil ſeine Blüten eine Tiefe von 9 bis 10 Millimeter haben. Auch aus anderen 
Blüten vermag die Biene wegen der Länge der Blumenkronröhren den Saft nicht 
hervorzuholen. 

Nicht beſſer ergeht es der Hummel. Auch ihr bleibt in verſchiedenen Blüten 
der Saft für ihren Rüſſel unerreichbar. Als derbes und kraftvolles Weſen aber 
verzichtet ſie deswegen noch nicht, ſie weiß einen anderen Weg zu den koſtbaren 
Schätzen zu finden. Von der Natur iſt ſie mit ſtarken Kinnladen und Zangen 
ausgerüſtet. Mit dieſen bohrt und beißt ſie die Blumenkrone am Grunde an und 
ſchlürft dann von dem hervorquellenden Safte. Doch iſt ſie im allgemeinen eine. 
oberflächliche Sammlerin. Sie nimmt nur, was im erſten Anſturm hervorquillt, 
und läßt den meiſt nicht unbeträchtlichen Reſt gutmütig für andere zurück. So 
macht ſie es bei der Ackerbohne, der Wicke und zum Teil auch beim Rotklee. In 
gleicher Weiſe ſoll fie beim Eiſenhut, bei der Schwarzwurzel (auch Beinwell ge- 
nannt) und bei der Schlüſſelblume verfahren. Und wer ſind die, die nach ihr 
zu Tiſche kommen und ihn noch gut gedeckt finden? „Die Bienen entdecken“, 
fo ſchreibt von Buttel-Reepen, „mit großer Sicherheit im Anfluge die kleinen von 
den Hummeln in die Kelchröhren gebiſſenen Löcher, ohne die ihnen eine Nektar— 
entnahme nur ausnahmsweiſe möglich wäre.“ Die Biene iſt in allen dieſen 
Fällen einfach auf die Hummel angewieſen, denn ſie vermag die Wände der Kelch— 
und Blumenkronröhre nicht zu durchbrechen. In Gegenden mit wenig Hummeln. 
bleiben den Bienen alſo reiche Blütenſaftquellen unerſchloſſen und gehen dem 
Imker ſomit große Schätze verloren. Ob die Hummel dem Surfer alſo etwas 
bedeutet? Nicht nur im großen Haushalt der Natur iſt die Hummel eine Mit- 
arbeiterin und Arbeitsgenoſſin unſerer Biene, ſondern auch für den kleinen 
Bienenhaushalt bedeutet ſie ihr eine Vorarbeiterin und treue Gehilfin, und damit 
hat ſie zugleich auch ihre Bedeutung für den Haushalt des Inkers. So iſt alſo 
die Hummel, wenn auch unbewußt und ungewollt, eine Freundin der Biene 
und ihres Herrn, des Bienen vaters. 

Freundin! — Die Bezeichnung will richtig verſtanden edel In der 
Uebertragung des Begriffs auf Bienen⸗ und Hummelleben liegt natürlich eine 
Vermenſchlichung. Biene und Hummel zeigen keinerlei Wertſchätzung für ein- 
ander, unterhalten keinen Verkehr. In ihrem Empfindungsleben zeigt ſich uns 
keine Spur eines Ausdrucks irgendwelcher bewußter Beziehungen zueinander. 
Freundſchaft gedeiht nur auf dem Boden einer gleichwertigen Umwelt. Und 
gerade die Umwelt der Biene und die der Hummel ſind ſo grundverſchieden und 
liegen einander ſo endlos fern, obgleich auf den erſten Blick ſowohl Körpergeſtalt 
als auch mancherlei Lebensäußerungen auf nahe Verwandtſchaft der beiden 
Sammlerinnen deuten. Unter allen Umſtänden hat es beſonderen Reiz, die Biene 
8 ihre „Freundin“, die Hummel, einmal zum Vergleich nebeneinander zu ſtellen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Ei want Lin wertvoller Tund . 
Er ee ee a Erlebnis eines Feldgrauen. = „ 2 = 5 F 


Unſer Regiment befand ſich in der Gegend von D. in Ruhe RS Unser r Stab 
hatte Quartier in einem regelrechten Schlößchen bezogen. So angenehm eine 
derartige Unterkunft im Sommer iſt, mit ihren großen, kühlen Räumen, jo un- 
angenehm iſt dies im Winter, wenn ſich die Kälte derartig bemerkbar macht wie 
diesmal im Februar, und Heizmaterialien in ganz ungenügender Menge zur 
Verfügung ſtehen. Deshalb war es gewiß kein Wunder, daß ich in meinem 
Zimmer, das ich mit noch zwei Kameraden teilte, keinen Mangel an Eisbeinen 
verſpürte, noch dazu ohne Fleiſchmarken. Es wurde daher mit großer Freude 
begrüßt, als die Witterung von der Hundekälte plötzlich in das ſchönſte Frühjahrs. 
wetter umſprang. Doch merkwürdig, einige Tage danach machte ſich in unſerem 
Zimmer ein feines Summen bemerkbar, welches, anfangs nicht beachtet, immer 
ſtärker wurde, ohne daß einer dahinter kam, was das eigentlich ſei. Eines ſchönen 
Vormittags, als ich in der Küche meines Amtes waltete, kam der Burſche unſeres 
Majors atemlos zu mir geſtürzt und ſagte: „Wir haben Bienen auf der Bude!“ 
Darauf ich die wenigen aber eindrucksvollen Worte: „Du biſt verrückt!“ Denn 
Bienen ſind in der Soldatenſprache Läuſe. Darauf er: „Nee, richtiggehende 
Bienen.“ Das leuchtete mir ein, wenn ich auch anfangs nicht das geiſtreichſte 
Geſicht machte. Immerhin erklärte ſich mir mit einem Male das rätſelhafte 
Summen. Ich folgte dem Kameraden nun auf unſer Zimmer, und er führte 
mich an die Wand, hinter der ganz deutlich das Summen zu hören war. Ich 
machte raſch mit Hilfe eines Taſchenmeſſers ein Loch in die Wand von 3 Zenti— 
meter Durchmeſſer und leuchtete mit der Taſchenlampe hinein. Viel war durch 
das kleine Loch nicht zu ſehen, denn eine goldgelbe Maſſe verſperrte uns den 
Einblick. Ich verſuchte mit dem Taſchenmeſſer etwas davon abzubekommen, was 
nach einigen Schwierigkeiten auch gelang. Die Probe rief ein allgemeines 
Schmunzeln hervor, denn inzwiſchen hatte ſich auch unſer dritter Schlafgenoſſe 
eingefunden. In dem darauf ſtattfindenden Kriegsrat wurde beſchloſſen, daß 
zum Abend in die feindliche Feſtung eine Breſche gelegt werden ſollte, und dann 
mit möglichſter Ruhe und Vorſicht ſoviel der goldenen Schätze zu entfernen, als 
irgend möglich war. Es war viel einfacher, unſer Programm abzuwickeln, als es 
anfangs den Anſchein hatte, denn die Wand beſtand nur aus 1 Zentimeter ſtarkem 
Putz und darunter dünnen Holzſchwarten. Aber unſere Ordonnanz, die von uns 
dreien den größten Bienenverſtand hatte, behauptete, daß die Bienen erſt aus⸗ 
geräuchert werden müßten. Jeder bewaffnete ſich daher mit einer Liebesgaben⸗ 
zigarre und qualmte mit Todesverachtung. Der Erfolg war jedoch gleich Null. 
Da ich dazu auserſehen war, den Honig herauszuholen, jedoch keine Luſt hatte, 
mich ohne Schutz dem feindlichen Angriffe auszuſetzen, ſo fand eine abermalige 
Beratung ſtatt, mit dem Reſultat: „Der Sturmtrupp iſt mit Gasmaske und 
Handſchuhen auszurüſten, Aermel zugebunden.“ Ein paar alte Glaceehandſchuhe 
fanden ſich auch, doch mit der Gasmaske war es wieder ein Reinfall, denn ihre 
Vorteile wogen abſolut nicht die Nachteile auf. Erſtens ſchützte ſie nur das Geſicht, 
während der übrige Teil des Kopfes ſowie der Hals den Stichen der Feinde preis- 
gegeben waren, und dann liefen fortwährend die Gläſer an. Wenn ich aber erſt 
einmal die Hände voll Honig habe, dann iſt ein Putzen der Gläſer ausgeſchloſſen. 
Alſo ging ich dem Feinde nur mit Handſchuhen zu Leibe, während der Majors- 
burſche zur Flankendeckung diente, und meinen Kopf und Hals vor feindlichen 
Angriffen ſchützen mußte. Er wurde feiner ſchwierigen Aufgabe Herr und es 
gelang nicht einem einzigen der Feinde, mich zu verwunden, obwohl ſie mir oft 
bedenklich nahe auf den Leib rückten. Nachdem wir einen Eimer voll des präch⸗ 
tigſten Honigs hatten, ſahen wir unſere Aufgabe für erfüllt an. Die Lücke wurde 
proviſoriſch verſchloſſen und der Honig erſt mal verarbeitet. Am nächſten Tage 
wiederholte ſich der Vorgang. Als wir jedoch den Verſchlag öffneten, hatten ſich 
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ſämtliche Bienen kampfesluſtig an der Einbruchsftelle angeſammelt. Da die 
Sonne es beſonders gut meinte, war das ſchönſte Frühjahrswetter, was auf die 
Stimmung unſerer Feinde von Einfluß war. Sie verließen ihre Feſtung und 
machten uns heiß zu ſchaffen. Doch wir haben nicht umſonſt 2½ Jahre Welt⸗ 
krieg mitgemacht, und änderten unſererſeits ebenfalls unſere Taktik. Nach dem 
Worte eines höheren Militärs: „Angriff iſt die beſte Verteidigung“, gingen wir 
energiſch zum Angriff vor und erbeuteten noch zwei Eimer Honig, womit die 
Vorräte des Feindes ziemlich erſchöpft waren. Auch wäre es uns nicht möglich 
geweſen, ohne größere Verluſte den Reſt zu holen. Wir brachten daher die Feſtung 
wieder in Ordnung und ſchloſſen Frieden. 

| Uns und unſeren Offizieren aber bietet der . Honig eine will⸗ 
kommene Abwechſelung. Hans Haſſe, Gefr. d. R in der . d. n | 


die Biene im BERNER Botksglanben. g 
Von Heinrich F | 

(Fortſetzung.) ö * 
Natürlich konnte es nicht ausbleiben, daß ein Geſchöpf, welches in eüngſter 
Beziehung zu den Menſchen ſteht, auch innigen Anteil nehmen wollte und mußte 
an dem Schickſalſeines Herrn, an dem Wohl und Wehe, dem Freud und 
Leid im Hauſe. So verlangt die Biene auch Rückſichten derſelben Art, wie andere 
Freunde des Hauſes, und erwartet, daß ſie von jedem wichtigen Ereignis in der 
Familie ihres Herrn benachrichtigt werde. Ein noch jetzt ziemlich verbreiteter 
Glaube iſt es z. B., daß den Bienen die Todesnachricht ihres Herrn über⸗ 
bracht werden muß. Iſt im Dithmarſchen der Hausherr geſtorben, ſo geht jemand 
von den Angehörigen zu den Bienen und ſpricht: „Jüm Herr is doot!“ In 
Schwanſen (Schleswig) klopft der Betreffende noch dreimal an den Stock. Ge- 
ſchieht das nicht, ſo müſſen auch die Bienen ſterben oder ſie ziehen fort. Bei 
den Wenden im Spreewalde geht beim Tode des Vaters der älteſte Sohn des 
Hauſes zu den Bienen, klopft an „jeden Korb und ſagt: „Bienchen, Bienchen, ſteht 

auf, euer Wirt iſt geſtorben.“ In Weſtfalen ruft man den Bienen zu: 


„Ime, din Här is dout, u 

Du ſaß hewwen kaine Not!“ 
Oder: 5 
„Ime, din Här is dout, 
Verlat mi nitt in meiner Nout!“ 


ö In Thüringen meldet man es mit den mu „Traure nicht, dein Herr 
Hi tot“, und in Baden ſpricht man: 


„Imb, huſe, wie du g huſet haſt, 
Der Meiſter iſch us dem Hus“, 


oder noch traulicher; „Ihr ſollet it (nicht) trure, ihr Immli, eure Immevater iſch 
9 ſchtorbe. Sa 
u In Schleſien und Thüringen wandern. die Bienen nur, wenn ihnen der 
Tod ihres Herrn nicht mitgeteilt wird. In der Neumark glaubt man, daß das 
Vieh krank wird, wenn die Mitteilung unterbleibt, anderorten, daß Menſchen 
und Tiere von der Zeit an träge und ſchläfrig werden. Im Oldenburgiſchen, in 
Baden, Sachſen, Württemberg uſw. werden die Bienenſtöcke, wenn die Trauer: 
kunde überbracht wird, ein wenig verſetzt, genau wie in Niederöſterreich, wo man 
auch glaubt, die Bienen würden ſterben, wenn man ihnen den Tod des Bienen- 
vaters nicht anzeige durch Verſtellen oder durch Anklopfen. Manchmal mag dieſe 
Ruheſtörung von den Bienen mit Unwillen aufgenommen und von allerlei un⸗ 
liebſamen Störungen für das Trauerhaus und deſſen Bewohner begleitet geweſen 
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ſein. So erzählt Jean Paul einen tragikomiſchen Fall dieſer Art. Bei der 
feierlichen Beiſetzung eines Hofmarſchalls, wo alles nach Vorſchrift des 
Zeremoniells höchſt feierlich und ſteif herging, fielen die Inſaſſen der von ihrem 
Platz gerückten Bienenſtöcke mit ſolcher Berſerkerwurt über das Gefolge her, daß 
alles die Flucht ergriff. Ein ähnlicher Fall ereignete ſich 1874 in Sachſen, wo 
man den Tod des Bienenvaters erſt in dem Augenblicke verkündigte, als ſchon 
die Trauerverſammlung vor der Tür war und die Sterbelieder geſungen wurden. 
Die ſpäte Meldung nahmen die Bienen ſo übel auf, daß ſie in großen Maſſen 
über die Verſammelten herfielen, barbariſch ſtachen und zur Flucht nötigten. 

In verſchiedenen Gegenden, ſo in Oldenburg, werden die Bienenſtöcke, wenn 
die Leiche des Hausherrn fortgeführt wird, umgedreht, ſo daß die Fluglöcher nach 
hinten zu ſtehen kommen, und in Maſuren nimmt man zu gleicher Zeit an den 
Bienenſtöcken das Deckholz ab, damit ſie der Hausvater noch einmal ſegnen könne. 

Anderswo iſt es Sitte, bei einem Todesfall in der Familie auch die 
Bienentrauern zu laſſen, indem man an jeden Stock ein Stück ſchwarzes 
Tuch heftet. In Böhmen bedeckt man die Körbe mit Flor. An einigen Orten 
iſt die Zeremonie recht feierlich, indem die ganze Familie ſich nach der Bienen- 
hütte begibt und den Bienen das traurige Ereignis mitteilt. Dabej klopft man 
mit dem Hausſchlüſſel an jeden Stock und ſetzt deſſen Inſaſſen mit lauter Stimme 
von dem Todesfall in Kenntnis. Geſchieht das nicht, ſo gehen die Bienen ein 
oder verlaſſen den Stock. Wieder anderswo beſteht der Brauch, ein altes Kleid 
des Verſtorbenen unter den Boden, wo die Bienenſtöcke ſtehen, zu vergraben, auch 
die Bienen des Verſtorbenen weder zu verkaufen, noch zu verſchenken oder zu 
vertauſchen. Manche glauben übrigens, auch wenn man die Bienen von dem 
Tode ihres Herrn benachrichtigt, würden ſie doch nicht mehr gedeihen. „Wenn 
der Herr ſtirbt, ſterben die Bienen auch!“ Das iſt auch ſehr oft der Fall, aber 
nicht, als hätten die Bienen die Lebensluſt verloren, ſondern weil fie nicht mehr 
gut gepflegt werden. (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Bon P. Neumann Parchim. 


Die Honigernte war in manchen Gegenden Deutſchlands jo überaus gering, daß die 
Wintervorräte faſt ganz durch Zucker erſetzt werden mußten. Die Völker ſollen aber nicht nur 
erhalten werden, ſondern ſie ſollen ſich auch rechtzeitig entwickeln, und dazu gehört mehr als 
Honig oder Zucker, dazu gehört auch Blütenſtaub, der den für die Entwickelung ſo nötigen 
Stickſtoff enthält. Aber auch die Pollenvorräte werden weit geringer ſein, als es ſonſt der 
Fall iſt. Da muß denn daran gedacht werden, den Bienen in dem Futter die fehlenden Stoffe 
zuzuführen. Zu dieſer Sache ſchreibt Müſe bock in der „Leipz. Bztg.“ folgendes: 

| „Zur Erhaltung der Völker leiftet der Zucker zwar vortreffliche Dienſte, aber für die 
Entwickelung der Völker beſitzt er nicht die erforderlichen Kräfte und Stoffe. Dazu iſt Honig 
zweifellos beſſer, weil er neben den Zuckerſtoffen auch Eiweißſtoffe und Salze enthält. Den 
Gehalt an dieſen Stoffen verdankt der Honig der Beimiſchung von Pollen. Der Pollen der 
Haſelnuß enthält nach von Planta 30,21 Proz. Stickſtoffſubſtanz und 4,2 Proz. Fettſäure, 
der Blütenſtaub der Kiefer 16,6 Proz. Stickſtoffſubſtanz und 10,63 Proz. Fettſäuren, und 
ähnlich wird der Gehalt aller Pollenarten ſein. Aus dem Eiweiß werden die jungen Bienen⸗ 
leiber aufgebaut, und die Salze verleihen dem Körper Feſtigkeit und Widerſtandskraft. In 
einer Gelatinemaſſe finden die Spaltpilze günſtigen Nährboden, aber bei Zuſatz von Nähr⸗ 
ſalzen gehen ſie zugrunde. Bei Zuckerfutter und mangelnden Pollen bleiben die Bienen- 
larven unterernährt und werden leicht eine Beute anſteckender Krankheiten. Unter dieſem 
Geſichtspunkt gewinnt eine Anweiſung von Dr. Brünnich über die Herſtellung einer Nährſalz⸗ 
miſchung und die Anwendung derſelben für ſolche Gegenden, in denen Pollenmangel herrſcht, 
oder für regneriſche Zeiten erhöhte Bedeutung. Nach genauen chemiſchen Unterſuchungen 
hat Dr, Brünnich feſtgeſtellt, daß folgende Miſchung dem Mineralſalzgehalt guten Bienen- 
honigs ähnlich iſt: 3 | | u | 
| 80 Gramm . Natron, 6 Gramm Eiſenvitriok (? M.), 12 Gramm 

. kohlenſaures Kali, 1 Gramm Kochſalz, 1 Gramm kohlenſaurer Kalk (Kreide). 

Von die ſer Miſchung, die man in jeder Drogenhandlung oder Apotheke in Pulverform herſtellen 
laſſen kann, gibt man auf 1 Kilogramm Zucker 1 Gramm, eine Meſſerſpitze voll. Wünſcht 
man ein kräftigeres Futter, jo kann man dieſer Zuckerlöſung außerdem ½e Liter Milch zu⸗ 
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ſetzen, wodurch die Bienen denn auch mit Eiweiß und Fett verjorgt werden.“ Das jo zu- 
bereitete Futter gibt man ſelbſtverſtändlich nicht als Wintervorrat, ſondern im Frühjahr, wenn 
die Bienen ſchon Ausflüge halten, zur Ergänzung der knappen Wintervorräte und als Anreiz 
zu vermehrtem Brutanſatz. | u 


Die Verſorgung der Imker mit Zucker macht in dieſem Jahre weit mehr Arbeit als 
bisher. Weil die Geſamtbeſtellung durch Vermittelung der Reichszuckerſtelle erfolgen mußte, 
waren beſtimmte Vorſchriften zu erfüllen, wodurch die Lieferung erheblich verzögert wurde. 
Die Beſtellungen auf Zucker mußten auf einem vorgeſchriebenen Formblatt gemacht werden. 
Auch die Nichtvereinsmitglieder konnten Zucker nur durch den Landesverein beziehen, wozu 
ſie durch eine Bekanntmachung der Landesbehörde für Volksernährung aufgefordert wurden. 
Für die Beſtellungen, die bis zum 1. Februar eingegangen ſein ſollten, mußte die Friſt bis 
zum 20. verlängert werden, weil einige Vereine die Sache mit der in dieſem Falle ſehr 
ſtörenden Sorgloſigkeit behandelten. Dann mußten nach Schluß der Beſtellungen die Geſamt⸗ 
berechtigungsſcheine von den zuſtändigen Zollämtern erwirkt werden, die dann mit den Liſten 
an die Reichszuckerſtelle zur Einſendung gelangten. Hier wurde alles geprüft (Eingänge aus 
ganz Deutſchland), und nachdem alles in Ordnung befunden, wurden die Bezugsſcheine aus⸗ 
gefertigt und uns zugeſandt. Dieſe gingen dann an die Firma, welche für unſeren Landes⸗ 
verein den Bezug vermittelt, und dann weiter an die Raffinerie, aus welcher der Zucker 
geliefert wurde. Hier wurde er unter Aufſicht von Zollbeamten vergällt und konnte dann 
endlich verladen werden, wenn die nötigen Wagen vorhanden waren. Alle dieſe Arbeiten 
erforderten Zeit, und dieſen Umſtand mögen diejenigen Imker berückſichtigen, die ihrer Ungeduld 
über die Verzögerung der Sendung Ausdruck gegeben haben, ja einige haben wohl gar durch⸗ 
blicken laſſen, es ſei die Beſtellung wohl nicht rechtzeitig zur Ausführung gelangt. In der 
ganzen Zeit, in welcher den Imkern der Bezug von Zucker für ihre Bienenvölker zuſteht, 
lag die Verſorgung der Imker unſeres Landesvereins mit Zucker in meinen Händen. Die 
Sache brachte viel, ſehr viel Arbeit und daneben auch viel Aerger und Verdruß, aber dies 
alles hat nur bewirkt, daß meine Haut erheblich an Dicke zugenommen hat. Ich tue alles, 
was meine Pflicht iſt, und noch darüber hinaus. 

Nun heißt es aber ſparſam mit dem Zucker umgehen. Für die Auffütterung der durch 
Vermehrung entſtandenen Völker iſt der Zucker nicht beſtimmt, ſondern zum Teil zur Frühjahrs⸗ 
fütterung, wenn ſie nötig, und weiter zur Ergänzung der Winternahrung. Außer den uns 
bewilligten 6% Kilogramm pro Bienenvolk noch weiter in dieſem Jahre Zucker zu erlangen, 
iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, und was wir im nächſten Jahre bekommen werden, iſt noch ſehr 
fraglich. Deshalb iſt es allen Imkern dringend zu raten, die Vermehrung ihres Standes, 
ſei es durch Schwärme oder auf künſtliche Weiſe, tunlichſt einzuſchränken oder ganz zu unter⸗ 
laſſen und den Zucker nur zur Ergänzung der Winternahrung zu verwenden, die ſo zu be— 
meſſen ſein wird, daß ſie bis zum Wiederbeginn der Tracht ausreicht, denn, wie ſchon geſagt, 
ob und wieviel Zucker wir im nächſten Frühjahr erwarten können, iſt noch fraglich. 

| Die Verfügung, nach welcher jeder Imker, der Zucker bezieht, ſeine Honigerzeugniſſe 
nach näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe abzuliefern 
verpflichtet ſein ſollte, hat viele Bedenken erregt, ja, in einigen Fällen haben ſogar Imker 
auf den Bezug von Zucker verzichtet, weil ſie nach dem Wortlaut der Beſtimmung in dem 
Glauben waren, ihre geſamte Ernte abliefern zu müſſen, alſo auch für den eigenen Bedarf 
nichts behalten durften. Die Beunruhigung, welche dieſe Beſtimmung in Imkerkreiſen hervor⸗ 
gerufen hat, insbeſondere die Beſorgnis, daß der Imker ſeine geſamte Ernte werde abgeben 
müſſen, hat das Kriegsernährungsamt zu der Erklärung veranlaßt, daß ein ſoweit gehender 
Eingriff nicht beabſichtigt ſei. „Es kann ſich,“ ſo heißt es in dem Erlaß, „nur darum handeln, 
erforderlichenfalls die Mengen zu erfaſſen, zu deren Veräußerung der Imker bereit iſt. Auch 
dies wird aber nur ſoweit in Erwägung zu ziehen ſein, als es erforderlich iſt, um zu verhüten, 
daß der Honig Gegenſtand der Spekulation und Preistreiberei wird. Die Imker können auch, 
ſoweit ſie zur Abgabe des Honigs angehalten werden ſollten, damit rechnen, daß ſie einen 
angemeſſenen Preis erhalten.“ 1 Me 5 + we 
Erſt kommen die Bienen in der Sorge für die nötige Winternahrung, dann kommt der 
Imker mit ſeinen Bedürfniſſen, und wenn dann noch etwas übrig bleibt, kann er auch noch 
abgeben. Es handelt ſich dabei nur um die Mengen, zu deren Veräußerung der Imker bereit iſt. 

Eine weitere Verpflichtung aus dem Zuckerbezuge liegt darin, daß der Imker Buch 
führen ſoll, „ins beſondere darüber, von wem und wann er Zucker bezogen und wann und in 
welcher Menge er verfüttert wurde. Die Beſtimmung hat wenig zu bedeuten, denn da nicht 
geſagt iſt, wie die Buchführung eingerichtet werden ſoll, ſo genügt dafür das Notizbuch oder 
die Schiefertafel, und andererſeits iſt eine Kontrolle über die erfolgte Fütterung unmöglich. 


Richtpreiſe für Honig ſind im vorigen Jahre feſtgeſetzt worden. Danach ſollte das 
Pfund Schleuderhonig oder Leckhonig oder anderer Honig von gleicher Güte mit 2 M bewertet 
werden, Scheibenhonig mit 2,50—3 K und Seimhonig mit 1 4. Dieſe Preiſe ſollen für 
den Verkauf duich den Erzeuger, und zwar für den Kleinverkauf ohne Gefäß gelten. Bei 
Verkauf von Mengen von 25 Pfund und mehr an Händler oder Verbraucher ſoll ein Abſchlag 
von 20—25 % gemacht werden. Die damals feſtgeſetzten Preiſe find heute nicht mehr haltbar, 


weil die Preiſe aller Bedarfsartikel für Bienenzucht geſtiegen ſind. Auch der Preis für Wachs 
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ft bedeutend höher als im Vorjahre, der Geldwert iſt gefallen und der Wert der Arbe it 


geſtiegen. Aus den beregten Gründen will die Vereinigung der Deutſchen Imkerver bände 


eine Aenderung der Richtpreife beantragen, und zwar: N 

für 2 Kilogramm Schleuderhonig oder Ledhonig und Honig. von 

= gleicher Ge a 4 

„ 2 „ Scheibenhonininingggggg er Ah 

er 0 uns F e 1,50 

Die Preiſe 1 für den Verkauf durch den Erzeuger an den Verbraucher ohne Gefäß 
gelten. Beim Verkauf an Händler ſoll cin Abſchlag von 0,50 % für ½ Kilogramm eintreten. 
Die Vereinigung fordert alle angeſchloſſenen Verbände um Zuſtimmung auf. *) 

Es iſt in Imkerkreiſen ſchon immer darauf hingewieſen worden, daß der Preis des 
Honigs wenigſtens dem Preiſe der Butter gleich ſein müßte, wie das ja auch früher ſchon 
der Fall geweſen iſt. Die „Leipz. Neueſten Nachrichten“ bringen eine Mitteilung aus der 
Zeit des römiſchen Kaiſers Diokletian, alſo vor 1600 Jahren, über die Preiſe verſchiedener 
Lebensmittel uſw., nach welcher, umgerechnet für die Jetztzeit, das Liter Honig, alſo etwa 
2 Pfund, 1,30 % koſtete, die Butter dagegen nur 0,45 % das Pfund; der Honig war alſo 

viel teurer als Butter. | 


Ueber das Bienenwads ſind auf Grund der Bekanntmachung über den Verkehr mit 
Bienenwachs vom 4. April 1917 durch die Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft m. b. H. Beſtimmungen 
getroffen, aus denen für die Imker folgendes zu vermerken iſt. 

Alle Imker (Beſitzer von Bienenvölkern), gleichviei, ob ſie einem Bienenzuchtvere in 
angehören oder nicht, haben über ihre geſamten am 10. eines jeden Monats vorhandenen 
Beſtände an Bienenwachs jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtände und alten 
Waben, erſtere bis zum 15. desſelben Monats, erſtmalig bis zum 15. Mai 1917, den zu- 
ſtändigen Landes⸗ bzw. Provinzial⸗Bienenzuchtveremen, als den Sammelſtelien der Kriegs⸗ 
ſchmierölgeſellſchaft, Auskunft zu erteilen und die angefallenen Mengen an die bezeichneten 
Vereine nach deren Weiſung zu liefern. . 

Das iſt ja alles ſehr nett, aber ich habe doch Bedenken, daß der Vorſtand einer größeren 
Vereinigung ein Lager von Wachs, Preßrückſtänden und alten Wabenreſten anlegen ſoll, ein 
Lager, das unter Umſtänden der Wachsmotte zum Opfer fallen kann. 


Auf dem Gebiete der Herſtellung von Kunſtwaben ſind zwei Neuerungen zu verzeichnen 
Bei der einen handelt es ſich um die Herſtellung einer Mittelwand auf beſonders dazu vor⸗ 
gerichtetem Gazeſtoff, der mit Wachs überzogen wird. Dieſe Wabe ſoll nicht brechen, ſoil 
ſich nicht dehnen, ſoll ſich nicht aus bauchen und ſoll zu ihrer Herſtellung weit weniger Wachs 
nötig ſem als für die bisher gebräuchlichen Waben. Das Wachs kann von der Gaze auch 
wieder rein abgetrennt werden. Auch wird durch Verwendung der Gaze ermöglicht, daß nur 
reines Wachs ohne beſonderen Zuſatz zur Verwendung gelangt. Auch das Schleudern wird 
durch die Gitterwabe ſehr erleichtert, da ein Brechen der Waben unmöglich iſt. Es ſoll nun 
noch die Brutentwickelung auf ſolchen Waben erprobt werden und wird dann die Wabe auf 
den Markt kommen. Erfinder iſt der Direktor Heydt, früher Schriftleiter der „Rhein. Bienenztg.“. 
| Die zweite Neuerung kommt aus dem Auslande, aus Frankreich, und handelt es ſich 
dabei auch zunächſt um einen Verſuch. So ſoll nämlich das Wachs der Mittelwand durch 
dünne, mit Eindrücken der Kunſtwa ben verſehene Zelluloid blätter erſetzt werden, die durch 
Eintauchen in Wachs mit einem dünnen Ueberzuge dieſes Materials bedeckt worden find. 
Die Verſuche haben ergeben, daß dieſe Wabe von den Bienen vollſtändig ausge baut wird 
und ſich ſowohl für Brut als auch für Honig bewährt habe. 


| Allerlei. 
Wetterbericht. Nach einer alten Bauernregel ſoll uns der März neun Sommertage 
bringen. Er hat uns in dieſem Jahre nicht einen einzigen gebracht. Im „Deutſchen Bienen⸗ 
kalender“ iſt die mittlere Temperatur des Monats März für Weſtdeutſchland mit 3,9 und 
für Nordweſtdeutſchland mit 3,4 angegeben. In Wirklichkeir haben wir hier in der Stadt 
kaum 1,5 gehabt. außerhalb der Stadt noch weniger. An zwei Tagen ſtieg die Temperatur 
am Nachmittag für nur kurze Zeit auf ＋ 10%, wo auf Südoſtſtänden die Bienen einen Aus⸗ 
flug gehalten haben. Auf vielen Ständen haben die Bienen bis heute noch keinen allgemeinen 
Ausflug halten können. Es iſt deshalb auch noch keine Reviſion der Stöcke im Innern möglich 
geweſen. Eine flüchtige Reviſion konnte ſich nur auf den Juttervorrat erſtrecken, die ergab, 
daß im eigentlichen Winterſitz alles aufgezehrt war. e Fein a e 
Osnabrück, den 1. April 1917. N „ F. Goeken. 


9) Wir haben dieſer Preisfeſtſetzung, ſoweit fie Scheiben⸗ und Seimhönig betrifft, wider⸗ 
ſprochen. Scheibenhonig (d. h. wirklicher, nicht ſogenannter) muß im Verhältnis zum Leckhonig 


4 Mark koſten, während Seimhonig nach dem bisher üblichen Verhältnis ?/, des Leckhonigs, alſo 


2 Mark gelten müßte. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr. Nord 922. 
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Nr. 10. Hannover, den 15. Mai 1917. | 53. Jahrgang. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mart einſchl. ufſchla ir 
mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblätt annehmen, 5 Meat uu l. a 

Beſtellungen werden ſtets angenommen und die feit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 
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Gedenktafel. — Betr. Zuckerverſorgung. — An die Vorſtände der der Vereinigung der Deutſchen 
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Bienenſtiche — Mittel gegen „Reißen“. (A. Ziehe.) — Gegen Bienenſtiche. (A. Ziehe.) — 
Stimmen des Auslandes. (M. Manecke.) — Vereinsmitteilungen. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
Mai. * 


Den Imkern ſind in dieſem Jahre die Flügel beſchnitten. Der Brotkorb iſt höher 
gehängt, und unſere Bienen müſſen mit dem auskommen, was die Natur ſpendet und was 
die Zuckerzentrale gab. 

Es kann von vornherein nicht darauf los geimkert werden, daß man frühe Schwärme 
erhalten will. Jetzt heißt es, Futter ſparen und das Schwärmen verſchieben. Sind die 
Schwärme erſt da und tritt trachiloſe Zeit ein, dann muß gefüttert werden, und der geringe 
Futtervorrat geht früher zur Neige, als man glaubt. | 
Maiſchwärme werden in dieſem Jahre ſpärlich fallen, und das dürfte unter dieſen 
Umſtänden kein Nachteil ſein. Das Gleichmachen der Völter wird fortgeſetzt. An guten Tracht 
tagen kann man die ſtarken Stöcke mit ſchwachen Völkern umſtellen. Die mit Honig beladenen 
Bienen werden gut aufgenommen. Iſt ein Stock zu ſchwach geworden, ſo ſtellt man ihn 
öfter um. Das Umfüttern geſchieht abends. | no: 

Gefüttert wird joviel, daß die Völker nicht verhungern, falls die Tracht ausſetzt. Zum 
Zuckerfutter ſetzt man Nährſalz oder Savolat und den Tee von wohlriechenden Kräutern. 
Ehrenpreis, Thymian, Reinfarn, Tauſendgüldenkraut, Pfefferminze, Waldmeiſter, Wermut 
ſind herrliche Teepflanzen, einzeln oder vermengt. Dieſe Teepflanzen ſollten bei jedem Imker 
vorrätig ſein, er ſoll ſie ſammem, Blüten und Blätter — ohne Wurzel — trocknen und für 
ſich und ſeine Bienen verwenden. Das iſt ſeit alter Zeit geſchehen. Viele Imker reiben ſich 
mit Wermut die Hände, bevor ſie die Bienen anfaſſen; dadurch werden die Hände nicht jo. 
leicht geſtochen. Noch andere füllen die Pfeife mit Reinfarn und Thymian. Der wohlriechende 
Rauch beſänftigt die ärgſten Böſewichter. Legt man die ausgekochten Stengel von Reinfarn 
und Thymian ins Bienenſchauer, jo umfliegen ſchon nach kurzer Zeit zahlreiche Bienen die 
ausgelaugten Stengel. Der Tee verleiht dem Zucker einen Wohlgeruch und Geſchmack und 
wirkt auf den Bienenkörper vorteilhaft eis. n Zr 
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—— Gedenktafel, —— 
Es jtarben den Heldentod fürs Vaterland: 
Joh. Dierks, Fikenſolt, 
H. Hobbiejanßen, Roſtruperfeld, 
J. Tehmſuhl, Apen, 
Joh. Oeltjendiers, Linswege, 
Mitglieder des Vereins Ammerland: 
Joh. Hinrichs, Oſterſcheps, | 
H. Martens, Oſterſcheps, 
Joh. Lückendiers, Weſterſcheps, 
Mitglieder des Vereins Edewecht: 
Fr. Awick, Scharrel, 
Mitglied des Vereins Saterland. 


Der Porſtand des Sienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für das Herzogtum Oldenburg. 


Hat man viel Randmaden im Stock, ſo gibt man Reinfarn und Wermut ins Futter, 
beide Kräuterſäfte haben auch Einfluß auf die Brut, ſo daß ſie bei Faulbrut und Steinbrut 
verhütend und heilend wirken können. Ueber die zerkleinerten Pflanzen gießt man in einer 
Weinflaſche Spiritus und nimmt zur Zeit ein Spitzglas voll ins Futter. 

Iſt der Drohnenbau bedeckelt, ſo wird er mit dem Drohnenmeſſer weggeſchnitten. 
Haben die Bienen Weiſelzellen angeſetzt, ſo unterbleibt das Drohnenſchneiden, weil dadurch 
das Schwärmen aufgehalten wird. Sind die Weiſelzellen beſtiftet, ſo zeigt man das auch 
äußerlich am Korbe an. Das Nummernbrett wird rechts neben das Flugloch geſteckt. Dieſes 
kleine Brettchen iſt fingerlang und -breit und an einem Ende ſpitz. Auf das Nummernbrett 
ſchreibt man das Gewicht des leeren Korbes und den Tag des Vorſchwarms. Im Herbſt 
ſchreibt man das Gewicht des Korbes darauf. Wächſt die Made, jo wandert das Nummern— 
brett weiter nach oben über den Korb. Sobald die Weiſelzelle bedeckelt iſt, ſteckt das Nummern⸗ 
brett ſenkrecht auf dem Korbe. Tritt alſo der Imker ins Schauer, ſo ſieht er am Nummern— 
brett, in welcher Verfaſſung die Stöcke ſind. Nachdem die Körbe ſorgfältig ausgebeſſert ſind, 
werden ſie mit reinem Kuhdünger übergeſtrichen, innen ausgebrannt und mit Vorbau verſehen. 
In jeden Korb lötet man drei bis fünf Wabenſtücke dicht am Flugloch mit Kolophonium ein. 
Fehlen ausgebaute Waben, ſo drückt man unbeſtiftetes Drohnenwerk, das in der Sonne 
erwärmt wurde, feſt und ſpitz in den Korb als Richtwachs für geraden Bau, dann wird er 
geſpeilt. Während der Schwarmzeit bleibt der Stand täglich von 10—4 Uhr unter Aufſicht. 
Die Vorſchwärme werden im Schwarmbeutel gefangen. Der Vorſchwarm zieht ab, ſobald 
die erſten Weiſelzellen bedeckelt ſind. Für den Anfänger iſt es nicht leicht, den Abzug des 
Schwarmes zu erkennen. Als ſicheres Zeichen kann es gelten, wenn die Bienen gänzlich am 
Flugloch verſchwinden, nach urzer Zeit haſtig und voll Honig geſogen aus dem Flugloch 
ſtürzen. In dieſem Augenblick wird der Schwarm beutel vor das Flugloch geſteckt, zuerſt (eng 
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anſchließend mit zwei Nägeln) unten, dann die beiden oberen Nägel über dem Flugloche 
befeſtigt, ſo daß dieſes in der Mitte der Schwarmbeutelöffnung iſt. Keine Biene kann ent⸗ 
weichen. Der Schwarmbeutel wird mit ſeinem oberen Ende an der Schwarmgabel befeſtigt. 
Dadurch bekommt erſterer eine ſchräge Lage, die der Flugrichtung der e gleichkommt. 
Nach dem Abſchwärmen wird der Schwarmbeutel zuge bunden und bleibt 15 Stunde im 
Schatten hängen. Jetzt wird er in den zubereiteten Korb geſchüttet und ſeſt zuge bunden. 
So bleibt er im Schatten mit dem Tuch nach vorn bis 6 Uhr liegen. Erſt jetzt wird das 
Flugloch geöffnet. Dadurch erſpart ſich der Anfänger Verdruß und Verluſt. Der Drohnenbau 
wird aus dem geſchwärmten alten geſchnitten, das Nummernbrett mit Datum verſehen und 
wagerecht über das Flugloch geſteckt. Iſt der Vorſchwarm zur Hälfte abgezogen, bevor man 
den Schwarmbeutel vorſtecken konnte, ſo laſſe man ihn ruhig weiter ſchwärmen, ohne den 
Schwarmbeutel anzuwenden, da man in den meiſten Fällen mehr ſchadet als nützt. Dagegen 
wende man die Schwarmſpritze an, und die Bienen werden ſich bald in der Nähe anlegen. 
Hängt der Schwarm an einem Baum, ſo beſpritze man ihn mit Waſſer. Ueberhaupt ſoll der 
Imker nie ohne Waſſer und Rauch ſein. Als Tabakerſatz für die Dathepfeife ſind verwendbar: 


Reinfarn, Thymian, Farnkraut, Holm (morſches Eichen- und enge, getrocknete Blätter 


aller Art, Moostorf und Roſenblätter. 

Nach dem Aufhören der Nachtfröſte vom 15. Mai bis 1. Juni wird der Tabak gepflanzt. 
Man ſorge für kräftige Pflanzen. Sind dieſe im Miſtbeet gezogen, ſo müſſen ſie durch Oeffnen 
der Fenſter an die Luft gewöhnt werden, damit ſie ſich abhärten. Der Tabak nimmt gern 
kurzen Dünger, doch ſchadet auch langer Strohmiſt nicht. Der Boden muß tief gegraben und 
reich gedüngt werden. Die Pflanzen werden nach der Schnur in einer Entfernung von 60 Zentimeter 
aufs Kreuz gepflanzt. Bei je vier Reihen läßt man einen Steig von 1 Meter, damit man 
von beiden Seiten zwei Reihen geizen kann — d. h. ausbrechen der zwiſchen den Blatt⸗ 
winkeln hervorkommenden Zweige und Blüten. Der Acker wird fleißig gehackt und rein 


gehalten. Tabakpflanzen ſind zu beziehen von Rentier Kruſe-Wittmund und Großimker 


Prigge-Wiegerſen bei Harſefeld. 
Harburg, den 9. Mai 1917. Carl Schulz. 


Betr. Zuckerverſorgung. 


Die noch einlaufenden Nachmeldungen für Zucker 1917,18 werden zwar 
von der Reichszuckerſtelle noch bewilligt. Die Lieferung des bewilligten Zuckers 
nimmt jedoch längere Zeit in Anſpruch, da die in der Nähe liegenden Zucker— 
fabriken völlig ausverkauft ſind, und der Zucker nach Anweiſung der Reichs— 
zuckerſtelle von entfernt liegenden Fabriken bezogen werden muß. In dieſem 
Falle können auch die bisherigen Preiſe nicht mehr gehalten werden, ſondern 
ntüſſen eine entſprechende Erhöhung erfahren. 

Auch wird in Zukunft ſtatt des vergällten Zuckers nur noch verſteuerter- 
geliefert, da die Fabriken ſich infolge Perſonalmangels nicht mehr mit der 
Vergällung befaſſen wollen. Ed Knoke. 


An die Vorſtände der der Vereinigung der Deutſchen Smßer- 
verbände angeſchloſſenen Verbände. 


Poſen, im April 1917. 


Sehr geehrte Herren! Werte Imkerfreunde! 
Im Anſchluß an die Ihnen bekanntgegebene Bienenwachsverordnung und 
im Einverſtändnis mit der ausführenden Behörde bitte ich dringend dafür zu 
ſorgen, daß 

1. in jedem Verein, wenn irgend möglich an jedem Ort, von dem zuſtehenden 
Vereine eine Wachsanmeldeſtelle eingerichtet und ortsüblich bekanntgegeben 
wird; 

2. dieſe Anmeldeſtelle ſofort nach den bekanntgegebenen Beſtimmungen in 
Tätigkeit tritt, die Anmeldungen aller Imker, auch derer, die nicht dem 
Verein angeſchloſſen ſind, entgegennimmt und weitergibt, Wachsrückſtände 
aber ſofort ſammelt; 

3. zur Selbſtanfertigung von Mittelwänden darf für jedes Volk 77 Pfund 
zurückbehalten werden; 
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4. den Fabriken wird zur Herſtellung von Mittelwänden aus reinem Bienen— 
wachs ſeitens der zuſtehenden Behörde Wachs überwieſen. Um die Ver— 
teilung zu erleichtern, iſt es dringend notwendig, daß alle Beſtellungen auf 
Mittelwände bei den Vereinen erfolgen und dieſe die Sammelbeſtellung 
an die Fabriken reſp. Geſchäfte einſenden. Die Fabriken beantragen dann 

auf Grund der eingegangenen Beſtellungen die n von Wachs 
zur Verarbeitung. 

Mit aller Sorgfalt iſt darauf hinzuarbeiten, daß möglichſt viel Wachs zur 

Ablieferung kommt. Durch Vorträge und die Preſſe, Fachzeitung wie Orts- 

preſſe, iſt darauf hinzuweiſen, daß das Vaterland Wachs braucht, iſt zu 

zeigen, wie auch im Mobilbau mehr Wachs als ſeither nicht zum Nachteil, 
ſondern zur Gefunderhaltung des Bienenvolkes genommen werden kann 
und muß. 

Ich ſpreche die Hoffnung aus, daß Vereine und Verbände ſich bereitwillig 

dieſer neuen Arbeit für das Wohl unſeres Vaterlandes unterziehen. 

Mit treuem Imkergruß Profeſſor Frey. 


or 


Nachſcher A Die dem Centralverein Hannover angeſchloſſenen Vereine, 
ſoweit ſie nicht Mitglieder der Genoſſenſchaft ſind, wollen ihrerſeits baldmöglichſt 
die nötige Anzahl der Vertrauensleute wählen und deren Namen nach hier mit— 
teilen. Nähere Anweiſung in nächſter Nummer. E d. Knoke. 


Imſergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. in Brink b. Hannover. 


Zur Beſchlagnahme des Wachſes uſw. geben wir nachfolgend die Anſchriften 
der bisherigen Vertrauensmänner der Genoſſenſchaflt. Von Vereinen, wo noch 
keine Vertrauensmänner beſtellt ſind, erbitten wir Anſtellung und Namhaft— 
machung ſolcher Herren. 

Wir bemerken ausdrücklich, daß es die Imker nur mit ihren Vertrauens— 
münnern zu tun haben. 


Verein Verden: Kaufmann Fr. Wente in Eyſtrup (Weſer). 

Verein Nienburg⸗-Landesbergen: Derſelbe. 

Verein Rotenburg: Derſelbe. 

Verein Bremen: Zollbeamter Fr. Meyer in Bremen, Kaiſerſtr. 6. 

Verein Bremervörde: Lehrer Hinrich Tiedemann in Bremervörde. 

Verein Hannover: Landwirt C 5 r. Bremer in Horſten b. Nenndorf (Bad); 

Tiſchlermeiſter Ph. Dunſing in Barſinghauſen; Imkergeno | ſen⸗ 

ſch aft Hannover in . (Hann.); Imker Heinrich Thies 

in Scherenboſtel b. Biſſendorf. 

7. Verein Lüneburg: Kaufmann Fr. Iſermann in Lüneburg, Öropen- 
gießerſtraße. 

8. Verein Celle: Gaſtwirt Otto Lüder in Celle. 

9. Verein Stade: Armenhausverwalter D. Hagenah in Neuland (Kreis 
Kehdingen); Schmiedemeiſter Willy Brunckhorſt in Stade; Schuh⸗ 
machermeiſter J. H. Sparck in Dollern b. Stade. 

10. Verein Uchte: Lehrer Hammer in Höfen b. Uchte. 

11. Verein Wietzendorf: Imker Heinrich Cordes in Wietzendorf. 

12. Verein Syke: Gärtner Stüwe in Syke; Imker C. Spils in Twiſtringen; 
Rentier Kneſe in Baſſum. 

13. Verein Soltau: Intker Wilhelm Bergmann in Munſter (L Lager); 

Lehrer Gehrke in Soltau a | | 

14. Verein Toſtedt: Imker Joh. Tödter in Schillingsboſtel b. Toſtedt. 

15. Verein Bergen: Lehrer a. . Pollehn in SE NE, E N 
Daufen in Bergen a. D. „ 9 


— 
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46. Verein Himmelpforten: Klempnermeiſter Johan n M ahler in Olden⸗— 
dorf (Bez. Stade). 

17. Verein Blumenthal: Lehrer Joh. Eckhoff in Blumenthal (Hann.). 

18. Verein Uelzen: Kaufmann Hennigs in Uelzen. 

19. Verein Kneſebeck: Imker Heinrich Pieper in Wahrenholz; Vollhöfner 

H. Dierks in Kl.⸗Oeſingen b. Gr.⸗Oeſingen. 

20. Verein Lingen: Kaufmann A. Wünſch in Lingen. 

21. Verein Osnabrück: Taubſtummenlehrer a. D. Fr. Goeken in Osnabrück. 

22. Verein Sulingen: Lehrer a. D. Ebel in Sulingen. g 

23. Verein Oſterholz⸗Scharmbeck: Imker Wilh. Scharf in Scharmbeck bei 
Oſterholz⸗Scharmbeck. 

24. Verein Zeven: Bienenzüchter Hans Müller in Brauel b. Zeven. 

Da die Genoſſenſchaft bezüglich ihrer Organiſation ſich nicht immer auf die 
Vereinsorganiſation ſtützt, iſt es ſchwierig, die Vertrauensmänner den Vereinen 
einzugliedern. Auch macht obiges Verzeichnis keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit. 
In beider Hinſicht erwarten wir Berichtigung. 


Die Geſchäftsführung der Imkergenoſſenſchaft Hannover. 
Schatzberg, Lehrer. 


Einfache Neubeweiſelung in allen Mobilbeuten. 
Prof. Dr. Gericke⸗Oldenburg i. Gr. 

Daß eine gute, fruchtbare, nicht zu alte Mutter für das Gedeihen und den 
Honigertrag eines Volkes die wichtigſte Vorbedingung iſt, ſollte jedem Imker 
längſt bekannt ſein, und doch findet man ſelbſt bei fortgeſchrittenen Bienen— 
züchtern oft eine merkwürdige Gleichgültigkeit gegenüber der Forderung, daß eine 
untaugliche Königin rückſichtslos beſeitigt werden und mindeſtens alle zwei Jahre 
für rechtzeitige Erneuerung der Stockmutter geſorgt werden muß. Woher kommt 
es, daß ſo wenige Imker etwas von der einfachſten Königinnenzucht wiſſen wollen? 
Ich vermute, daß die meiſten glauben, das ſei eine umſtändliche, verwickelte Sache 
mit der Umweiſelung, dazu gehörten viele Vorkenntniſſe und Apparate. Darum 
überlaſſen ſo viele den Bienen ſelbſt die Erneuerung der Königin durch Schwärmen 
oder ſtille Umweiſelung. Bei einem Korbvolk bleiben dem Imker freilich nur 
dieſe beiden Wege übrig, aber der Mobilimker will doch meiſtens keine Schwärme 
haben, und die ſtille Umweiſelung hat den großen Nachteil, daß dabei ein Volk 
oft ſehr zurückkommen kann, beſonders wenn die alte Königin im Eierlegen immer 
mehr nachläßt und die Bienen ſich erſt ſehr ſpät zur Erziehung einer neuen Mutter 
entſchließen. Und doch gibt es in der Hand eines nicht gar zu ungeſchickten 
Imkers nichts Leichteres als die jährliche Erneuerung der Königin. 

In kurzen Zügen möchte ich daher für alle Beuten, teilbare und nicht teil— 
bare, Ober-, Hinter- und Seitenlader, ein einfaches Verfahren beſchreiben, wie 
man ohne Schwächung des Volkes und ohne Minderung des Honigertrages ſtets 
Mitte Juni (oder auch ſpäter) in allen Völkern eine junge Königtn, wenn man 
will ſtets aus dem beſten Volke nachgezogen, haben kann. Eine Vorausſetzung 
muß ich allerdings machen, nämlich die, daß Honig⸗ und Brutraum voneinander 
durch irgend ein Schied getrennt werden können, was wohl bei allen Beuten 
möglich ſein wird, und daß in Brut- und Honigraum entweder gleich große 
Rahmen verwendet oder die Honigrähmchen genau halb oder viertel ſo groß ſind 
wie die Bruträhmchen, damit ſie zuſammengeklammert auch einmal in den Brut— 
raum zur Beſtiftung gehängt werden können. Nun alſo zur Sache! Ich nehme 
an, etwa Ende Mai iſt ein Volk recht ſtark, ſo daß es auch den Honigraum mit 
füllen kann, letzterer iſt alſo ſchon beſetzt. Sollten nicht genug Bienen im Honig⸗ 
raume ſein, ſo muß ich aus dem Brutraum etwa zwei Waben mit älterer, am 
beſten auslaufender Brut, nach oben ſtellen (aber ja ohne Königin). Ich habe, 
um dies Umhängen ſtets machen zu können, in meinen Beuten, die im Brut— 
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raum ſonſt nur große Ganzwaben enthalten, immer zwei bis drei zuſammen— 
geklammerte Halbrahmen im Brutraum hängen, die von der Königin mit be— 
ſtiftet werden und dann bei Oeffnung des Honigraumes in dieſen gehängt werden. 
Damit habe ich gleich meine obere Etage mit Volk beſetzt, denn die Brutwaben 
locken ja die Bienen nach oben. (Abſperrgitter nicht vergeſſen!) Habe ich alſo 
auf dieſe oder ähnliche Weiſe einen gutbeſetzten Honigraum, ſo kann ich mit der 
Weiſelzucht beginnen. Ich ſuche mir nun aus den Brutwaben entweder desſelben 
oder eines anderen beſonders guten Volkes eine ſolche heraus, auf der Eier und 
ganz junge Maden ſind, und hänge ſie mitten in den Honigraum zwiſchen die 
anderen Waben. Wer nur mit Halb- oder nur mit Ganzrahmen arbeitet, kann 
das ohne weiteres ausführen, wer dagegen oben kleineres Maß hat, muß vorher 
rechtzeitig zwei zuſammengeklammerte Waben zur Beſtiftung in den Brutraum 
hängen, damit er nachher eine paſſende Wabe mit jungen Maden für den Honig— 
raum hat. Jetzt ſollen mir alſo im Honigraum meine Bienen auf der zu— 
gehängten Wabe Weiſelzellen errichten und ſie auch weiter pflegen. Wie bringe 
ich ſie dazu? Ich muß bei ihnen zunächſt das Gefühl der Weiſelloſigkeit ver— 
anlaſſen, und das erreiche ich auf ganz einfache Weiſe. Ich ſchiebe nämlich zwiſchen 
Brut⸗ und Honigraum ſtatt des Abſperrgitters einen Rahmen mit Drahtgaze 
(etwas weiter als Fliegengitter). Das Flugloch im Honigraum, das ich übrigens 
meiſtens für ſehr überflüſſig halte, muß geſchloſſen ſein. Jetzt ſind alſo die 
oberen Bienen von der Königin völlig getrennt, bekommen aber Luft von unten 
durch das Drahtgitter, und können es ſo ruhig eine Nacht und noch länger aus— 
halten. Einige Stunden nach der Abſperrung fühlen ſie ſich weiſellos und ſetzen 
jetzt auf der eingeſtellten Brutwabe Königinnenzellen an. Wenn man recht viel 
Zellen haben will — etwa zur Zucht in kleinen Weiſelkäſtchen —, kann man auch 
abends etwas warmen Honig füttern. Ani nächſten Morgen ſetze ich an die Stelle 
des Drahtgitters wieder das Abſperrgitter, und die Weiſelzellen werden ruhig 
von dem Volke oben weitergepflegt, während unten die alte Königin weiter brütet. 
Wer ſich übrigens kein Drahtgitter machen will — ich benutze meins zugleich beim 
Wandern — kann ſtatt deſſen auch über den Brutraum ein Stück luftiges, aber 
nicht zerriſſenes Sackzeug legen, das tut dieſelben Dienſte, wenn alles bienendicht 
abgedeckt iſt. Nun kann ich entweder, wie oben beſchrieben, bei allen Völkern 
verfahren, aber ich kann auch, um etwa ein ſehr ſtechluſtiges oder faules Volk zu 
verbeſſern, dieſem eine Wabe aus einem fleißigen Volke zur Zucht geben, auch ein 
Wabenſtreifen mit jungen Maden, den man vorſichtig in ein leeres Rähmchen 
oben eingelötet hat, genügt. In jedem Honigraum läßt man natürlich nur eine 
Königin auslaufen; die überflüſſigen Weiſelzellen ſchneidet man aus oder ver— 
wendet ſie zur Königinnenzucht in beſonderen Zuchtſtöcken, worauf ich jetzt aber 
nicht näher eingehen kann. Am zehnten oder elften Tage wird die junge Königin 
ausgeſchlüpft ſein, und ich brauche jetzt nur noch die alte Mutter zu töten, das 
Abſperrgitter zu entfernen, und die junge Königin geht nach unten und nimmt 
die Stelle der alten ein, nachdem ſie ihren Hochzeitsflug gehalten hat. Es wird 
jetzt zwar im Volke bis zur Befruchtung der jungen Königin keine Brut mehr 
erzeugt, das ſchadet aber nichts, ſondern iſt ein natürlicher Zuſtand, wie er bei 
jedem abgeſchwärmten Volke eintritt. Außerdem entſteht ſo auf ganz ungezwun— 
gene Weiſe eine vorübergehende Bruteinſchränkung. Habe ich im Honigraum ein 
beſonderes Flugloch, kann ich natürlich auch durch dieſes die Königin zur Be— 
fruchtung fliegen laſſen, und erſt wenn ſie Eier legt, die alte Mutter töten, dann 
geht die Bruterzeugung allerdings ohne Unterbrechung weiter. Es iſt jedoch 
nicht ausgeſchloſſen, daß in letzterem Falle die unteren Bienen ſich zu der neuen, 
befruchteten Königin, die ja ſchon beſonderen Geſchlechtsgeruch hat, feindlich 
verhalten. 

Das iſt alſo gewiß ein einfacher Weg für die alljährliche Ergänzung der 
Königinnen. Es iſt nun nicht gerade nötig, in allen Völkern jedes Jahr den 
Weiſel zu erneuern. Ich laſſe beſonders gute, fruchtbare Mütter gern zwei Jahren 
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arbeiten. Hat man aber ſehr ſchwarmluſtige Völker, ohne Schwärme haben zit 
wollen, ſo iſt eine frühzeitige Umweiſelung zugleich ein vorzügliches Mittel zur 
Schwarmverhinderung. Selten geben nämlich Völker mit junger Königin noch 
einen ſog. Heidſchwarm, wie das bei Vorſchwärmen zum Aerger des Imkers oft 
genug noch während der Heidetracht vorkommt. Frühtrachtimker mit ſchwarm— 
faulen Völkern können den Zeitpunkt der Umweiſelung bis Mitte Juli, alſo zum 
Ende der Tracht, hinausſchieben, wenn ich auch nicht zu einem viel ſpäteren 
Termin raten möchte. Ende Juli, ſpäteſtens Anfang Auguſt, müſſen alle jungen 
Königinnen befruchtet ſein, denn dann können ſie, event. durch Reizfütterung 
getrieben, noch einen ziemlich großen Satz Brut liefern und damit die ſo not— 
wendigen jungen Bienen für das nächſte Frühjahr. 

Zum Schluß noch einen praktiſchen Rat! Sobald die junge Königin ge— 
ſchlüpft iſt, lege man abends, damit keine heimkehrenden Bienen irre gemacht 
werden, auf das Flugbrett der Beute ein kleines Stückchen Holz oder ein Stein— 
chen, ſo daß die Bienen darumkriechen müſſen. Die ausfliegende Königin wird 
ſich dieſes Zeichen ganz beſonders gut merken und ſich infolgedeſſen ſehr ſelten 
verfliegen. Bei mir hat ſich wenigſtens dieſer wohlbekannte kleine Kunſtgriff 
immer wohl bewährt. — 


Biene und Hummel. 


Eine lebenskundliche Betrachtung von D. B reiholz in Neumünfter. 
(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers N 
(Fortſetzung.) 


Von vornherein ſei darauf hingewieſen, daß die Biene in den Geſellſchafts— 
kreis des Menſchen eingetreten und dadurch gleichſam hoffähig geworden iſt, 
während die Hummel als ein wildes Tier gilt, das noch auf einer niedrigen 
Kulturſtufe ſteht und vom Menſchen überhaupt nicht beachtet wird. 
| Welch ein Unterſchied liegt allein Schon in dem Auftreten beider! — 
Die Biene erſcheint zierlich, weich, geputzt, geſchniegelt und gebügelt. In der 
Hummel dagegen haben wir das derbe, unbeeinflußte, feldgeborene und ſchwer— 
fällige-Kind der Natur im groben Kittel. Die Stimme der Biene verrät einem 
feinen Ohr anſcheinend geſchulte Akkorde, während die Hummel unverdroſſen im 
tiefen Naturbaß brummt. Im Hinblick auf ihre Widerſtands fähigkeit 
und Wetterfeſtigkeit iſt die Biene weichlich, verzärtelt, verwöhnt. Den Unbilden 
der Witterung fällt ſie leicht zum Opfer. Die Hummel dagegen iſt abgehärtet, 
gegen Witterungswechſel gefeit, und weiß ſich den ſchlimmſten Unbilden des 
Wetters anzupaſſen. 

Will man jemanden ohne Verſchleierung ſehen und richtig erkennen, muß. 
man in ſeine Wohnung gehen und dort ſowohl ihn als auch ſeine Einrichtung, 
ſein Gebaren daheim, beobachten. Ein Blick in die Wohnung und ins eigene 
Heim bedentet dem Kundigen zumeiſt auch einen Blick ins Innere des Bewohners. 
Welch einen himmelweiten Unterſchied zeigen nun ſchon äußerlich die Sie de— 
lungen der Biene und der Hummel! Eine üppige Mannigfaltigkeit 
und ein verſchwenderiſcher Formenreichtum kennzeichnet die Wohnſtätte, die der 
Menſch mit ſoviel Liebe und Stolz für ſeine Biene hergerichtet hat, während der 
Hummel für ihre ſelbſtgewählte Niederlaſſung die einfachſte Erdhöhle genügt. 

Und dann erſt das Innere, die Einrichtung der Wohnſtätte, 
das ureigenſte Werk der Bewohnerinnen! (Zur Veranſchaulichung muß hier ein 
Summelneſt vorgezeigt werden.) Die Biene bewohnt gleichſam eine vornehme 
Stadt mit breiten, ebenen und ſchnurgeraden Straßen und herrſchaftlichen Ge— 
bäuden. Das Hummelheim dagegen gleicht einem mittelalterlichen, ſchlecht ge— 
pflegten Dorf mit krummen und winkeligen Gängen und Durchſchlüpfen. Die 
unanſehnlichen Hütten liegen zu unregelmäßigen Klumpen zuſammen- und durch- 
einandergeworfen neben, über und unter den Gängen. 
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Größer noch als in der Niederlaſſung iſt der Unterſchied in der Lebens- 
Weiſe und der Lebensbetätigung von Biene und Hummel. Hier treffen 
wir auf einen Abſtand von Entwickelungsräumen, der Hunderttauſende von 
Jahren umfaſſen dürfte. Während die Glieder der Bienenfamilie uns die drei 
bekannten Formen (Königin, Arbeitsbienen und Drohnen) zeigen, gehören der 
Hummelfamilie vier Formen an. Neben Königinnen hauſen hier große Ar— 
beiterinnen, kleine Arbeiterinnen und Drohnen. Die drei verſchiedenen Weſen 
der Bienenfamilie betätigen ſich in feſten, ſcharf umriſſenen Daſeins- und Lebens— 
formen, die ihnen triebartig eigen geworden ſind, ſo daß ſie ſich zwar nicht bewußt 
und wollend in ihnen bewegen, aber dennoch nicht im geringſten von ihnen 
weichen. Jedes der drei Weſen ſtellt eine feſtgeprägte, ſcharfumgrenzte — die 
Wiſſenſchaft ſagt typiſche — Erſcheinungsform dar, die entwickelungsmäßig zum 
Abſchluß gebracht worden iſt. Bei den vier verſchiedenen Gliedern der Hummel— 
familie kann von einem Entwickelungs abſchluß keine Rede ſein. Selbſtver— 
ſtändlich beſtimmt auch hier der Trieb alle Lebensbetätigungen. Aber es fehlen 
Die feſten Grenzlinien für den Schaffensbereich durchaus. Alles ſcheint noch im 
Fluß zu ſein, und der Pflichtenkreis der einen Erſcheinungsform (7. B. der 
Königin) greift triebmäßig in den der anderen (der Arbeiterinnen) weit hinüber. 
Die Einzelbetrachtung wird das am beſten klarmachen. 

Die Bienen königin iſt bekanntlich als einziges voll entwickeltes 
Weibchen die einzige Mutter des Volkes. Sie wird von den Bienen als Trägerin 
der Zukunft des Volkes umhegt, gepflegt und „verehrt“. Im Herbſt nimmt das 
Volk ſie in ſeine Mitte und ſorgt für ſie in unbegrenzter Aufopferung. Während 
des ganzen Winters bietet ihr der geſchloſſene Bienenknäuel eine ſichere Burg. 
Sie verrichtet im Laufe des Jahres keinerlei „Arbeit“. Nicht einmal ihre tägliche 
Speiſe nimmt ſie ohne Hilfe zu ſich. Ihre einzige Lebenstätigkeit beſteht darin, 
Eier zu legen und dadurch für die ſtändige Verjüngung des Volkes und für ſein 
Beſtehen zu ſorgen. Dieſer Aufgabe gehört ihre ganze Kraft, ihr ganzes Leben, 
und ſie leiſtet darin Erſtaunliches. In der Erfüllung dieſer Aufgabe liegt aber 
auch ihre einzige Befähigung. Sie bedeutet nur etwas inmitten der Schar ihrer 
Getreuen. Auf ſich ſelbſt angewieſen, iſt ſie das unbeholfenſte Weſen und dem 
ſicheren Untergange preisgegeben. (Fortſetzung folgt.) 


Die Biene im deutſchen Volksglauben. 
Von Heinrich Theen-Seeholz. 
(Fortſetzung.) 

Doch nicht allein die traurigen Ereigniſſe in der Familie werden den 
Bienen mitgeteilt. Nein, auch die freudigen müſſen ſie erfahren, zumal ſie 
in einigen Gegenden noch jetzt als eine Art Schutzgeiſter angeſehen werden. 
In Weſtfalen müſſen die in das neue Heim eingezogenen Neuvermählten 
ſich den Bienen vorſtellen, ſonſt haben ſie in ihrem Eheſtande kein Glück. Die 
Vorſtellung geſchieht, indem ſie an die Körbe klopfen und ſprechen: 

„Inien in, Imen ut, 

Hir is de junge Brut! 

Imen üm, Imen an, 

Hir is de junge Mann! 
Imekes, verlatt ſe nitt, 

Wenn ſe nu mal Kinner kritt.“ 


In Bayern und Böhmen ſchmückt man bei Hochzeiten die Bienenſtöcke mit 
roten Tüchern, damit die Bienen ſich mit den Menſchen freuen. In einigen 
Gegenden wird auch der Brautkranz auf denjenigen Stock gelegt, den der Haus— 
vater als Bienenwirt für den beſten hält. Derſelbe muß nun auf dem Stocke ſo 
Jange hängen bleiben, bis die Sonne ſich zum Niedergange gerüſtet hat und unter 
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Dem Horizonte verſchwunden iſt. Nach dem Glauben der Leute ſoll dies dem 
jungen Ehemanne zu einer tüchtigen und fleißigen Frau verhelfen, die mit echtem 
Bienenfleiße im Hauſe wirkt, auf Ordnung und Reinlichkeit ſieht und auch hierin 
den Bienen nachſtrebt. Das Wirken und Schaffen des jungen Ehepaares wird 
dann auch mit Segen und Reichtum gekrönt, während beides fehlt, wenn dieſe 
Vornahmen auf dem Bienenſtande verabſäumt werden. 8 

Vielfach wird auch die Geburt eines Kindes den Bienen angezeigt, 
To in Lunden (Holſtein). Der Vater begibt ſich mit einem anderen Gliede der 
Familie, wenn es ſein kann, mit dem älteſten Sohne, in den Garten, den Bienen 
die Freudenbotſchaft zu verkündigen, indem bei jedem Stocke einzeln angeklopft 
wird. In manchen Gegenden wird dabei der Stock auch noch mit einem bunten 
Bande oder einem ſcharlachroten Tuche geſchmückt. 

Wird ein Kind konfirmiert und damit in die Zahl der Erwachſenen 
aufgenommen, jo wird ihm an manchem Orte ein Bienenſtock zum Geſchenk ge— 
macht und wenigſtens dieſem muß das feierliche Ereignis kund getan werden. 

Hat in einem Hauſe eine Verlobung ſtattgefunden, ſo geht die Braut 
mit dem Bräutigam auf den Bienenſtand und dieſelben 1 10 den Bienen mit, 
was vorgegangen. 

Am Lichtmeßtage (2. Februar), an dem in katholiſchen Gegenden die Wachs⸗ 
weihe ſtattfindet, klopft man in einzelnen Orten Badens an die Körbe und ſpricht: 
„Bienli, freued ich (euch), Lichtmeß iſch do!“ 

Gewiſſe Zeiten und Firchliche Feſte ſind für das Gedeihen der 
Bienen von großer Bedeutung. In Niederöſterreich wurden am Weihnachts- und 
Dreikönigstage die Stöcke in duftende Weihrauchwolken eingehüllt und mit Weih— 
waſſer beſprengt. Und im Schwäbiſchen lauſcht man noch in unſerer Zeit am 
Weihnachtsfeſt um Mitternacht vor den Stöcken, um zu hören, wie die Bienlein 
das Lob des Höchſten fingen. In Schwaben beſprengt man am St. Gertrudstag 
(17. März), an welchem man die Bienen nach der Meinung des Volkes das erſte 
Mal nusfliegen laſſen ſoll, die Bienenſtöcke mit „Dreifaltigkeitswaſſer“ und ſtreute 
auf das Bodenbrett vor dem Flugloch „Dreikönigsſalz“. Am Karfreitag nimmt 
man in Oſtpreußen vor Sonnenaufgang einen Teller Schrotmehl und ſegnet die 
Bienenſtöcke, um ſie herumgehend und das Mehl ausſtreuend, mit den Worten: 
„Ihr Bienen und Königinnen, ſetzt euch auf eures Herrn Acker und Wieſen, wie 
es der Herr Chriſtus geboten, zum Sammeln von Wachs und Honig im Namen 
Gottes“ wi. Wenn man in Mähren am Weihnachtsabend die Bienenkörbe nach 
einem anderen Ort bringt, ſo gibt es viel Honig. Iſt auf Petri Stuhlfeier 
(22. Febrnar) das Wetter gut, ſo müſſen, wie man in Mecklenburg ſagt, die 
Bienenſtöcke beſchnitten und gereinigt werden. Am Lichtmeßtage darf ein Bienen— 
‘vater weder eine Reiſe, noch einen Beſuch außerhalb des Hauſes machen, ſonſt 
ziehen nach dem Glauben der Waldecker im nächſten Jahre die jungen Schwärme 
fort. Genau auf Petri Stuhlfeier müſſen in Heſſen den Bienenſtöcken die Stand— 
bretter gewechſelt werden, verkaufte Bienen müſſen am Karfreitag transportiert 
werden, weil ſonſt weder Käufer noch Verkäufer Glück damit haben, und das 
»Abſchwefeln der Bienen muß daſelbſt auf Mariä Geburt (8. September) geſchehen. 

Beſtimmte Kalendertage werden genau beobachtet und die mit den— 
ſelben verknüpften Weiſungen werden von vielen als evangeliſche Wahrheit feſt 
geglaubt. In Maſuren rechnet man auf viele Schwärme, wenn es am Neujahrs— 
tage ſchneit. Schönes Wetter am Tage der heiligen Scholaſtika (10. Februar) 
deutet auf ante Bienen und ein ſchönes Frühjahr. 

Lichtmeß hell un klar, 
Makt de Immen ſchwar, 
Saut man in Holſtein und Mecklenburg, während es im Rheinland beißt: 


Lichtmeß hell und klar, 
Bringt ein gutes Bienenjahr. 
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In Oſtpreußen weird dies von einem klaren Joſephstage (19. März) be— 
hauptet. Dagegen ſagt man vom Marientage (25. März): 


Solange vor Marien die Bienen ſich zeigen, 
Müſſen ſie nachher wieder ſchweigen. 


In Schleſien glaubt man, wenn es am Laurentiustage (10. Auguſt) regnet, 
ſo gibt es ein ſchlechtes Bienenfutter. In Hannover und Holſtein müſſen an. 
dieſem Tage die Bienen in der Heide ſtehen, ſonſt bleibt der Erfolg der Wande— 
rung zweifelhaft. In Schleswig ſoll am Bartholomäustage (24. Auguſt) die 
Honigernte aus den Körben beginnen. Ohne Zweifel noch viel zu früh, da dann. 
noch recht viel Brut vorhanden iſt. 

In der Lüneburger Heide ſind ebenfalls verſchiedene Tage von großer 
Bedeutung für den Imker. So jagt man dort: 


„Wenn Chriſtabend de Heidtau leckt, 
Denn ward de Immen fett“, 


d. h. wenn es an dieſem Abend regnet oder auch nur taut, dann gedeihen div 
Bienen gut. Ferner: Wenn die Kohlſtrünke gut durchwintern und im Frühjahr 
luſtig ausſchlagen, haben auch die Imker Ausſicht, im Herbſt bei der Honigernte 
ein vergnügtes Geſicht zeigen zu können. — „Am St. Laurenzi-Dag regent 
Honnig in de Heid.“ — „Am St. Magretendag (13. Juli) ſtrie'd ſick de Immen 
mit de Spinnen“, d. h. wenn es an dieſem Tage regnet, ſo gibt es wenig Honig, 
ſcheint aber die Sonne, jo wird der Ertrag ein reichlicher. — „Wenn am St. 
Katharinentag (25. November) Wolken am Himmel ſind, ſo geraten die Bienen. 
gut; helle Witterung hingegen bedeutet großes Unglück.“ Wie feſt man früher 
dieſem Imkerglauben vertraut hat, beweiſt folgende Geſchichte. Eine Bäuerin. 
ſchaute am St. Katharinentag vergeblich nach Wolken aus. Voller Verzweiflung. 
verkaufte ſie im bangen Vorgefühl des nahenden Unglücks ihre geſamte Imkerei. 
O Schickſals Tücke! Die Bienen geraten im folgenden Jahre ſo außerordentlich 
gut, wie lange Jahre vorher nicht der Fall geweſen iſt. 

Wie an die Bienen ſelbſt, jo knüpft ſich natürlich auch an die Bienenzucht. 
allerlei alter Brauch und Glaube. Glück in der Bienenzucht wird man haben, 
wenn man beim Kauf eines Bienenſtockes ein Stück Geld in denſelben bineinlegt.. 
Noch größer iſt das Glück, wenn man auf dem Felde einen Schwarm findet, den 
man einlockt und nach Hauſe trägt. (Schwanſee.) Im Einklang hiermit ſteht der— 
Spruch: „Ein gefundener Schwarm iſt ein Glücksbien.“ Im urſprünglichen 
Sinn iſt dies auch ganz richtig. Das meiſte Bienenglück hat aber derjenige, der 
den einen Schwarm kauft, den zweiten ſich ſchenken läßt und den dritten findet. 
(Baden.) 

Mit der heiligen Dreizahl ſoll man die Bienenzucht beginnen. 
Beim Kauf der Bienen ſoll nicht viel gehandelt und gefeilſcht werden, beim 
Verkauf nicht übervorteilt werden, ſonſt verliert man den Segen damit. In der 
Oberpfalz und in Oeſterreich glaubt man übrigens, daß geſchenkte oder geerbte 
Bienen das meiſte Glück bringen. Gut iſt es auch, beim Heimtragen der Stöcke 
recht zu laufen, dann werden die Bienen ſehr fleißig, und nach Einstellung der: 
Stöcke läßt man in Niederöſterreich eine Meſſe leſen, gibt ein Almoſen oder tut 

ſonſt ein gutes Werk. 

— Vor allen Dingen darf man die Bienenſtöcke nicht auf unrechte Weiſe 
an ſich bringen. Schon der alte Coler jagt in ſeiner im Jahre 1606 erichienenen. - 
„Oeconomia“: „Die Bienenleute ſind in der Meinung, das wer Bienen haben wil, 
der ſol ſie mit practifen an ſich bringen, oder mit gewallt, oder das er Fe zur 
ſtraffe nemen, oder einem armen mit gewallt abzwingen, oder ſonſt mit wucher 
an ſich bringen wollte: Sondern er ſol ſie ehrlich ums Geld oder Geldes werth 
kauffen, und von ſolchen Leuten, denen fie frey feil find: Sonſten fie (ſei) gar 
wenig nutzes von ihnen zu erwarten, mit gunſt und guten willen ihrer vorigem 
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Beſitzer ſol man ſie an ſich bringen.“ Wer Bienen ſtiehlt, der hat Unglück und 
wird nicht ruhig ſterben können, und demſelben wird in der Sterbeſtünde keine 
Kerze brennen. In Weſtfalen glaubt man, daß ein geſtohlener Schwarm ſterbe. 
Kauft man Bienen, deren Herr geſtorben iſt, jo fterben auch die Bienen bald 
dahin. (Däniſchen wohld.) 

Wer Bienen kauft, darf nicht bloß mit Geld bezahlen, ſondern muß einen 
Teil der Kaufſumme wenigſtens in Naturalien begleichen; Sem um Geld allein 
gekaufte Bienen gedeihen nicht gut. 

In Bayern ſoll man am Freitag, der überhaupt ein „dies nefastus” = un— 
heilvoller Tag iſt, auch keine Bienen kaufen oder transportieren. 

Der dreizehnte Stock auf einem Stande bringt dieſem Unglück, wie man 
in der Neumark jagt. Unheil bringt es auch, wenn man Bienen tötet.. 

Wenn von einem Stande Bienen geſtohlen werden, ſo hat man kein 
Glück mehr mit den Bienen; ſollen die üblen Folgen aufgehoben werden, ſo muß 
Der Stand umgebaut oder an eine andere Stelle verlegt werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bienenſtiche — Mittel gegen „Reißen“. 

Nicht viel bekannt dürfte ſein, daß Bienenſtiche ein vortreffliches Mittel 
gegen „Reißen“, „Rheumatismus“ ſind. Selten wird man einen Imker finden, 
der daran leidet, und wird er wirklich im Winter davon geplagt, im Frühling, 
Sommer und Herbſt macht es ſich nicht oder nur ſehr wenig bemerkbar. 

Hatte ein Lehrer hierſelbſt das „Reißen im Fuß“, ſo ließ er ſich von einem 
Imker in einem Glaszylinder drei bis vier Bienen bringen, ſteckte durch das 
Papier oben einen Federhalter und drückte auf eine Biene, die dann ſtach, und ſo 
ließ er drei oder alle vier ſtechen. Am zweiten, ſpäteſtens am dritten Tage 
darauf konnte er wieder gehen. 

Der Gaſtwirt P. in Sonnewalde, ein Imker, bekam im zeitigen Frühjahr 
„Rheumatismus“ in den Füßen. Von heftigen Schmerzen geplagt, konnte er 
weder gehen noch ſtehen. Schlafen konnte er vor Schmerzen faſt gar nicht. Da 
hörte er im Juni von einem befreundeten Imker, daß Bienenſtiche vielleicht 
helfen könnten. Noch an demſelben Tage ließ er ſich nach ſeinem nahen Bienen— 
ſtande fahren, vom Knecht und dem Freunde vom Wagen heben, die Unterhoſen 
bis obenhin aufſtreifen und vor das Bienenhaus ſtellen. Dann mußte der Imker 
einen am Tage vorher gefallenen Nachſchwarm zumachen, durch Klopfen aufregen 
und ihn dann ihm vor die Füße ausſchüftten. Mehr als 20 Bienen mögen ge— 
ſtochen haben. Als P. nach Hauſe kam und ins Bett gebracht worden war, lag 
er über 48 Stunden wie tot. Von da ab aber wurde es beſſer und beſſer. Nach 
neun oder zehn Tagen ſtand er auf. Der „Rheumatismus“ war verſchwunden, 
und hat er damit in den etwa noch zwanzig Jahren ſeines ſpäteren Lebens nie 
wieder zu tun gehabt. Es war aber, wie er ſpäter ſagte, eine „Pferdekur“ 
und ging auf Leben und Tod. 

Finſterwalde (N.⸗L.). A. Ziehe. 


Gegen Bienenflidie. 


Am beften iſt man gegen Bienenſtiche geſichert, wenn man „nicht zu dichte 
ran geht“. Iſt man aber geſtochen, dann iſt empfohlen worden, man ſoll naſſe 
Jode, noch beſſer feuchten Lehm oder Heftpflaſter, einen naſſen Lappen oder auch 
Blätter vom breitblättrigen Wegerich oder Wegebreit (Plantägo major) auf die 
Stichſtelle legen. Letztere mit Salmiak einreiben, ſoll auch gute Dienſte tun, 
desgleichen eine halbe kleine Zwiebel. Ein weniger bekanntes Mittel iſt Spiritus 
mit Kochſalz (von dem man im Sommer und Herbſt — auch gegen Mückenſtiche 
— ein es Fläſchchen voll bei ſich haben ſollte). — 
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Man verſuche nicht, den Stachel mit zwei Fingern herauszuziehen, ſondern. 
kratze ihn mit dem Nagel eines Fingers heraus, damit man das Bienengift nicht 
noch vollſtändig ausdrückt. Kann man die Stichſtelle ausſaugen oder ausdrücken, 
io ſoll man's nicht unterlaſſen, denn das Bienengift wird dadurch zum größten. 
Teil entfernt. — | 

Der Imker ſoll nicht nach (reichlichem) Alkoholgenuß, auch nicht erhitzt oder 
gar geſchwitzt zu ſeinen Bienen gehen; er trage nur glätte (kurzgeſchorene) An— 
zige. Sichtbare wollene Strümpfe ſind ein Anziehungsmittel für ſtechluſtige 
Bienen. Uebrigens iſt Tatſache, daß, wo eine Biene geſtochen hat, mehr zu ſtechen. 
verſuchen. Man vermeide das Schlagen nach Bienen, ebenſo auch das Fortlaufen. 
Ruhig ſtillgeſtanden, die Hände ſpreizen und vor das Geſicht halten, dann fliegen 
ſie ſehr oft fort, ohne geſtochen zu haben. Bienen drücken oder darauf treten 
darf man nicht, ſonſt ſtechen ſie. Man vermeide jeden Stoß gegen die Wohnung,. 
auch das unſanfte ſchnelle Hinſetzen. Nach Behandlung eines Stockes waſche 
man ſich die Hände und reinige die gebrauchten Bienenmeſſer. Als erſter Grund- 
ſatz beim Bienenſtande gilt: Nicht haſtig und übereilt, ſondern ruhig und behur-: 
ſam arbeiten! 


Finſterwalde (NEN. N A. Ziehe. 


Stimmen des Auslandes. 
Von M. Manecke ⸗ Hannover. 

Die Furcht vor Vienenſtichen. Der „Bienen-Vater“ jagt, manche Imker arbeiten aus— 
Furcht vor Bienenſtichen nur mit geſchützten Händen und Geſicht. Man ſollte aber nie ni! 
mit geſchützten Händen arbeiten, wenn man auch bei beſonders ſtechluſtigen Völkern in ſchwierigen 
Fällen manchmal den Schleier nicht vermeiden kann. Manche Arbeiten im Bienenſtock laſſen 
ſich doch unmöglich mit Handſchuhen ausführen. Alſo nur in Notfällen das Geſicht ſchützen! 
Wer ſtets mit Handſchuhen arbeitet, iſt ein Stümper und kann ſich den Vers des Pfarrers 
Knoblauch ins Imkernotizbuch ſchreiben: 

Flederwiſch und Handſchen? 

Welch ei“ Imker! So zu mantſchen 
Zwiſchen Volk und Honigſeim! 
Herr, ihr cd ein Biene uchinder! 
Haltet lieber Schwein und Rinder! 


Verfälſchung von Bienenwachs ſcheint in Britiſch Indien im iroßen betrieben zu 
werden. Nach Unterſuchungen im Imperial-Inſti ut waren unter 40 Prozent, die in den 
letzten Monaten geprüft wurden, nur vier Muſter reines Bienenwachs, während 36 verfälſcht 
waren, und zwar hauptſächlich mit Paraffin. Schon im Jahre 1910 wurde feſtgeſtellt, daß 
dieſe Verfälſchung oft geſchieht, und es ſcheint, daß es im Laufe der Jahre nicht beſſer! 
geworden iſt. Seit Ausbruch des Krieges bezieht die ruſſiſche Kirchenvberwaltung das Bienen— 
wachs für ihre Kerzen aus England, während es früher aus Deutſchland kam. Für den Bezug 
von Kirchenwachs von ſeiten Englands ſtellt nun die ruſſiſche Kirchenverwaltung die Forderung, 
daß das Wachs frei von fremden Beſtandteilen iſt, wenn die Lieferung auch nach dem Kriege 
England verbleiben ſoll. 


Ueber Drohnen entnehmen wir „Jung-K'auſens Sammelkorb“ im „Deutſchen Imker— 
aus Böhmen“ folgendes: 

Drohnen ſollen ein recht paſſendes Forellenfutter ſein. Man köynte durch Einfügen 
von Drohnenwaben 10, 15, 20—25 Krlogramm Drohnen pro Sommer und Volk ziehen, um 
ſie in Forellenfleiſch umzuwandeln, welches ein recht guter Zuſchuß zum Honigertrag wäre. 

Im Widerſpruch dazu ſtehen die vielen Ange bote und Empfehlungen von Drohnen— 
fanggeräten und Drohnenvernichtungsmethoden. Eine amerikaniſche Zeitung verſichert, daß 
man mit Hilfe eines von ihr warm empfohlenen Vernichtungsapparats die Drohnen in zwei 
bis drei Tagen kaput machen könnte. 

Was iſt denn nun das Richtige? 

Die Drohnen jind im Triebieben jo nötig wie der Hahn im Hühnerhof. Ein Volk 
kann auch ohne Drohnen beſtehen, wie der Hühnerhof ohne Hahn, aber fragt nur nicht wie? 

Greift der Imker durch raſchen Drohnenmord gewaltſam in das Triebleben der Tiere 
ein, ſo ſtört er das Volk in ſeinem natürlichen Entwickelungsgang und erzeugt eine ſchädliche 
Depreſſion im Brutle ben, die jedesmal auch ſchädliche Rückwirkungen auf die Geſundheit des 
Volkes und die Ergie bigkeit der Tracht haben muß. Vernünftig beſchränken darf man die— 
Drohnen brut durch geregelte Zucht und Verwendung von Kunſtmittelwänden, aber niemals ganz, 
unterdrücken. | E a ee „ | n 


116 


4 Vögel, die Honig ſaugen. Darüber berichtet der „Bienen-Vater“: So bekannt die 
Wechſelbeziehungen zwiſchen Blumen und Bienen ſind, jo wenig wiſſen die meiſten, daß es. 
auch Vögel gibt, die aus Blumen Honig ſaugen. Es handelt ſich dabei nicht um gelegentlichen 
Blumen beſuch, ſondern es gibt ganze Vogelgruppen, die regelmäßig Honig aus Blüten ſaugen, 
und Vögel und Blüten ſind dazu einander angepaßt. Die honigſaugenden Vögel ſind in der 
Gruppe der Kolibris, Sonnenvögel und Honigſauger zu ſuchen. Sie finden ſich alſo in der 
alten und neuen Welt, ſind freilich auf die wärmeren Gegenden beſchränkt. Die Blumen, 
die ſie aufſuchen, ſind auf den Beſuch der Gäſte eingerichtet. Das zeigt ſich auf verſchiedene 
Weiſe. Zunächſt ſind die Blumen (Malvaceen, Myrtaceen, Bom bacaceen) ſehr groß. Ihr; 
Durchmefſer erreicht zuweiten 10 Zentimeter; Griffel und Staubfäden jind ſtark und feſt, 
da He ſonſt leicht durch den Vogelſchna bel verletzt werden könnten, und ſchließlich enthalten 
die Blumen ganz bedeutende Mengen Honig. Die Blüten von Furga chilensis ſondern am 
Morgen 12 — % Gramm Zuckerſaft ab, und man kann an einem Tage +; Liter aus einem 
Blütenſtande gewinnen. Tatſächlich wird der Honig gewiſſer ſolcher Vogelblumen, zum Beiſpiel 
der von Telopea speciosissima, von Einge borenen geſammelt und als Nahrungsmittel verwandt. 
Die Vögel, die Gäſte der Blumen ſind, ſind Augentiere; die Duftſtoffe der B'umen, mit 
denen ſonſt Inſekten angelockt werden, ſind alſo überflüſſig und fehlen. Starke Farben ſind 
es, die die Vögel anlocken. Die Farben dieſer Blumen ſind deshalb durchweg grell und auf— 
dringlich und wie das Gefieder ihrer Beſucher gefärbt und entſprechen daher dem Geſchmack 
der Vögel. Orangerot, ſcharlach-, ;innober-, karmin⸗ oder purpurrot ſind die am meiſten 
‚vertretenen Farben. Wahrſcheinlich beruhen alſo die Farben dieſer Vogelblumen auf der 
gleichen Ausleſewirkung, durch die das farbenprächtige Federkleid der Vogelmännchen heran— 
gezüchtet worden iſt. 


Kunſtwaben aus Zelluloid. Das „Bulletin de la societe romande d’apieulture‘‘ glaubt 
nach den Ausführungen des „Bieuenvater“, wenn es gelingen würde, das Wachs der Mittel— 
wände durch ein Blatt aus widerſtandsfähigem Material zu erſetzen, ſo könnie man die Waben 
vollkommen ausſchleudern und würde den hohen Preis der Kunſtwa ben umgehen. Es ſchlägt 
vor, die Waben auf Wittelwände von Zelluloid, die zuerſt in Wachs getaucht ſind, bauen zu 
laſſen. Heyrand, der Verfaſſer des Artikels, ſchreibt: Ich habe dünne, mit den Eindrücken 
der Kunſtwa ben verſehene Zelluloidblätter, nachdem ich ſie früher in geſchmolzenes Wach; 
getaucht habe, mit Oſen durch Draht in den Brutrahmen befeitigt und in cen Brutraum ei: 
gehängt. Einige Tage nachher waren dieſe Wittelwände teilweiſe ausgebaut uns in normaler 
Weiſe beſtiftet. Gegen Ende der Brutperiode maren die Rahmen vollkommen ausge bau— 
und mit lückenloſer Brut bis an die Ränder verſehen, daß es ein wahres Vergnügen war, 
ſie zu betrachten. Seit jener Zeit ſind bereits drei Generationen tadelloſer Bienenvölker 
darin herangezogen worden. Wurde nicht die verſchiedene Art der Befeſtigung der Mittel— 
wände auffallen, jo könnte man dieſe Brutwaben nicht von jenen, die auf Wachsmittel 
wänden aufgebaut ſind, unterſcheiden. ö 


Vereinsmitteilungen. 
Großherzogtum Oldenburg. 


Vertreterverſammlung. 


Die nächſte Vertreterverſammlung des „Bienenwirtſchaftlichen Zentravercins für das 
Herzogtum Oldenburg“ findet am 30. Mai 1917, nachmittags 3 Uhr, im Saale der Markte 
halle in Oldenburg ſtatt. 

Tagesordnung: 

Eröffnung. f 
. Anweſenheitsliſte. 
Protokoll. 
Jahresbericht für 1916. = 
Rechnungsablage für 1916. Wahl der Rechnungsführer für 1917. 
Wahlen. N 
. Entjendung eines Kurſiſten nach Suderburg. . 
Wanderredner. f 
Anträge der Zweigvereine. 

10. Voraxſchlag. 

11. Bücherwechſel. (Alle Bücher ſind zurüdzuliefer:.) 

12. Verſchiede nes. | 

Vereine bis zu 25 Mitglieder haben eine Stimme, für jede weitere volle 25 Mitgli«der 
kommt eine Stimme hinzu. Wünſchenswert iſt, daß die Vorſitzenden Vertreter ſind. Für 
jeden Verein erhält ein Vertreter die Fahrkoſten 3. Klaſſe erſtattet. Der Vorſtand. 
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Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 


Unentbehrlich 


für Bienenzüichter 
Jeder fein eigen. Sattler 

u. Schuſter. Wer zerriſſ. 
Schuhwerk, Geſchirre, 
Lederſachen, Zeltſtoffe, 
Pferde- u. Wagendecken, 
Riemen, Sättel, Säcke, 


ſelbſt ausbeſſern will, ver⸗ 
wendet meine vorzügliche 


Nähahle., Einzig“ 


Solide, beſte Konſtrukt. 
Näht Steppſtich wie Ma⸗ 
ſchine. Leicht zu handha— 
ben Garantie i. Brauch: 
barkeit. Preis m. 3 verſch. 
Nadeln u. Garn 3,50 
2 Stück Mk. 6,50, 4 Stück nur 
Mk 12.—, verſendet unter Nachn. 
Porto und Verpackung frei. 


E. Schneider, 
Straßburg i. E., Kinderſpielg. 18. 


1 — ZESFER 

14 Stück Kaſten, Normal⸗ 
maß mit Rähmchen, 1 Waben⸗ 
kaſten, Abſperrgitter, 1 Schei⸗ 
benhonigkaſten mit Einſätzen, 
1 Glasſchrank, 1 Mantel⸗ 
grapen, 65 Liter (neu), zu ver⸗ 
kaufen. [15638 

H. Schütt, Seiler, 
Basbeck i. Han. 
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Bienenhauben mit extra 
ſtarkem Roßhaareinſatz, Hand- 
arbeitsgeflecht per Stück Mk. 4,50, 
Tüllſchleier mit großem Roß⸗ 
haareinſatz per Stück Mk. 


ab hier, gegen Nachnahme. [15568 
empfiehlt von l 908 ab nur deutſch. 


H. Holter mann, Imkerei, 
Brockel, Bez. Bremen. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien 


MEYERS 


Geographischer 


HAND-ATLAS 


121 Haupt- und 128 Nebenkarten mit 5 Textbeilagen 
und alphabetischem Register aller auf den Karten und 
Plänen vorkommenden Namen 


Vierte Auflage, revidierte Ausgabe 
In Leinen gebunden 15 Mark 


Verlagsankündigungen kostenfrei durch jede Buchhandlung 
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Wir zahlen für Honig höchſte Preiſe, 


weil wir ohne Zwiſchenhandel an Konſumenten 
liefern und ſenden Geld vorher ein für jedes Quantum. 


Geschwister Nissen, 


Hamburg 1, Mönckebergſtraße 10. 15295 
— Einziges und älteſtes Spezial⸗Geſchäft in Hamburg⸗Altona.— 


Königinnen zucht ne eur 

Königinnenzucht Futterhonig 
in Olxheim bei Kreienſen kauft 15552 

Nordd. Honig- u. Wachswerk. 


teſp. nordiſche Königinnen. Viſſelhövede. 


Man verlange Preisverzeichnis. 


Kreis 
Mörs 10 


Th. Gödden, Millingen « 


Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
1 Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis, 


Abteilung Il: Zuckergroßhandlung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens erstklassige, rhemische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5°/, w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 


me in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 115466 

Schuken, A., Redakteur d. rhein. Bienenzei tung: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. M. 3, 00 

„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht‘“. von Pfarrer Franz Tobisch, geb. M. 4.00 
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Verlag des Centralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in 1 Hamar 
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Nr. 11. Hannover, den 1. Juni 1917. 53. Jahrgang. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, für 

Bätglieber der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Bereinsblatt annehmen, 2 Mark ausſchl. Porto 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die fett Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. — 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtatiet Kleinere 

Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei (H. von Oven.) 


— Gedenktafel. — Mitteilungen der Imkergenoſſenſchaft Hannover. (Schatzberg.) — Imkergenoſſen⸗ 


ſchaft Hannover, e G. m. b. H. in Brink b. Hannover. (Schatzberg.) — Der Imker und die Be⸗ 


| ſchlagnahme des Wachſes. (Schatzberg.) — Hilfsfonds für kriegs beſchädigte Mitglieder. 


(W. Fitzky.) — Zur Zucker⸗ und Wachsverſorgung. (Heydt.) — Biene und Hummel. 
(D. Breiholz.) -[Fortfeßung.] — Honnig, Honnig! (Hummel.) — Bienenweide. 
(A. Ziehe.) — Die Biene im deutſchen Volksglauben. (Heinrich Theen⸗Seeholz.) 


[Fortſetzung.] — Die Gitterwabe. (Heydt.) — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — 


Vereinsmitteilungen. — Kleine Berichte. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimferei. 
| Juni. % | 


Während ſonſt die Stachel⸗ und Johannisbeeren hon um Mitte April blühten und die 
Bienen zu reger Tätigkeit anſpornten, geſchah es in dieſem Jahre erſt gegen Mitte Mai. 
Die Entwickelung der Bienenvölker iſt dementſprechend auch zurückgeblieben, und an Mai⸗ 
ſchwärme iſt nicht zu denken. Auch gut überwinterte Bienenvölker ſind jetzt kaum ſo weit 
wie ſonſt Anfang Mai. Soll nun Klee⸗ und Lindentracht ausgenutzt werden, fo muß der 
Imker den Verhältniſſen entſprechend verfahren. In anderen Jahren konnten Schwärme, 
die im Mai und Anfang Juni fielen, durch ſachgemäße Pflege und Verſtärkung durch Brut⸗ 
waben aus übermäßig ſtarken Stöcken zu leiſtungsfähigen Völkern bis zum Beginn der Tracht 
herangezogen werden. Das wird in dieſem Jahre nicht möglich ſein. Es müſſen deshalb die 
Völker, die ſich im Vorjahre durch gute Entwickelung und befriedigende Leiſtungen in bezug 
auf Honigertrag ausgezeichnet haben, zur Vermehrung ausgeſucht werden, ſofern ſie ſich in 


dieſem Jahre auch gut entwickelt haben. Dieſe laſſe man ſchwärmen und benutze die Nach⸗ 
ſchwärme oder die faſt reifen Weiſelzellen zur Züchtung von guten Königinnen in den Weiſel⸗ 


zuchtkäſten. Dieſe dürfen nicht zu klein ſein, ſonſt ziehen die Völkchen leicht aus; ſie müſſen 
wenigſtens fünf Halbrähmchen faſſen können, Es iſt von Vorteil, in den Weiſelläſtchen ſolche 
Rähmchen zu gebrauchen, die auch in den anderen Kaſten benutzt werden können; man kam. 
dann, wenn man in die Heide wandert, die ſtarken Weiſelvölker in größere Kaſten um- 
quartieren, in denen ſie bei guter Tracht noch befriedigende Erträge liefern können, namentlich 
wenn man mehrere Völkchen vereinigt. 

Die zu Honigvölker beſtimmten Bienenſtöcke dürfen nicht ſchwärmen. Der Imker muß 
ſorgſam darauf bedacht ſein, daß der Schwarmtrieb ſich nicht regt. Vor allem darf kein 
Drohnenbau vorhanden ſein. Bei Waben, die Drohnenbau enthalten, ſind dieſe Stellen aus⸗ 
zuſchneiden und durch Arbeiterbau zu erſetzen. Sodann müſſen die Völker Raum haben, 


den 
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Gedenktafel. —— 
Auf dem Felde der Ehre fielen 
| Gefreiter Deutſch, 
Mitglied des Vereins Toſtedt. 
Grenadier Auguſt Kruſe, 
Mitglied des Vereins Wietzendorf. 
Fenerner ſtarb an den Folgen des Feldzuges im Lazarett zu Lehe 


Landſturmmann Joh. von der Lieht aus Elmlohe, 
Mitglied des Vereins Bederkeſa. 
In der Heimat ſtarb an den Folgen des Krieges | 
Stellbeſitzer Fritz Wartels aus Hoyerhagen, 
Mitglied des Vereins Bücken. 


Der Porſtand des gienenwirtſchaftlichen Centralvereius 
. für die Vrovin Haunover. 


was man durch Zuhängen künſtlicher Mittelwände erreicht. Dadurch gibt man den Bienen 
auch zugleich Gelegenheit, den Bautrieb zu befriedigen. Füllt das Volk den Brutraum, ſo iſt 
bei warmem Wetter der Honigraum freizugeben. Bei nicht ſehr warmer Witterung iſt es 
ratſam, nicht gleich den ganzen Honigraum den Bienen zu überlaſſen, da ſonſt der Brutraum 
zu . würde; namentlich iſt dies bei Ständerſtöcken der Fall. Damit die Bienen 

onigraum auch gleich beziehen, hänge man Waben mit verdeckelter Brut hinein, alsdann 


Ait der Honigraum gleich beſetzt, und man hat auch bald Bienen darin, die dort wirklich zu 


ya find. Man achte aber forgfältig darauf, daß die Königin nicht in den Honigraum 
mmt, und ſperre dieſen durch Abſperrgitter ab. Füllt ein Volk Brut⸗ und Honigraum, ſo 
daß man keinen Raum mehr geben kann, ſo entnehme man ihm verdeckelte Brutwaben, um 
damit andere Völker oder die Schwärme zu verſtärken. Nötigenfalls kann man Waben mit 
den Bienen nehmen, muß aber ſicher ſein, daß die Königin nicht darunter iſt. Sobald man 
in den Weiſelzuchtkaſten befruchtete Königinnen hat, kann man auch aus zwei ſtarken Völkern 
bei denen man befürchtet, daß ſie Schwarmgedanken bekommen werden, ein neues Volk 
bilden. Dem einen Volke entnimmt man die nötigen Brutwaben mit möglichſt viel verdeckelter 
Brut, dem anderen die nötigen Bienen mit der Königin. Sobald dies Volk nun die Weiſel⸗ 
loſigkeit ſpürt und unruhig wird, kann die befruchtete Königin zugeſetzt werden. Sehr gut 
geht dies mit dem bekannten runden Röhrenkäfig aus feinem Drahtgeflecht, der an dem 
weiten Ende durch einen Holzſtöpſel verſchloſſen iſt, und deſſen dünne Blechröhre am anderen 
Ende mit einem recht ſteifen Brei aus Honig und Zucker gefüllt wird. Dieſen Brei freſſen 
die Bienen aus und befreien fo. nach einem ader zwei Tagen die Königin. Mit dünnen 
Hölzchen wird der Käfig an einer Wabe mit offener Brut feſtgeſteckt, und nach einigen Tagen 
wird nachgeſehen, ob die Königin in der Eierlage iſt, und der Käfig fortgenommen. Auf 
dieſe Weiſe iſt mir das Zuſetzen noch nie mißlungen. Das neugebildete Volk muß in den 
erſten Tagen ein dünnes Futter haben, da ja die Flugbienen alle auf den alten Stock zurück⸗ 
fliegen. Hat ein Volk ſchon beſetzte oder wohl gar verdeckelte Weiſelzellen, ſo nützen manchmal 
alle Maßregeln, um das Schwärmen zu verhüten, nichts; man ſchadet nur. Meiſtens iſt es 
dann am beſten, den Vorſchwarm anzunehmen und dafür zu ſorgen, daß er ſchnell ſtark wird. 
Aus dem abgeſchwärmten Mutterſtock kann man erſt zwei Völker machen, eins im Honig- 
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und eins im Brutraum, die man fpäter vereinigt. Natürlich darf in jedem Raume nur eine 
Weiſelzelle bleiben. Wenn beide Königinnen befruchtet werden, ſo hat man immer eine zur 
Verfügung; geht eine Königin verloren, ſo ſind beide Völker leicht zu vereinigen. f 

In dieſem Jahre wird mancher Imker beſtrebt ſein, oder vielmehr beſtrebt ſein müſſen, 
von den Bienen Waben bauen zu laſſen. Dies läßt ſich am beſten machen in den Schwärmen, 
namentlich in den Nachſchwärmen, weil die vor allen Dingen Bienenwaben bauen. Iſt aber 
keine gute Tracht, ſo muß gehörig gefüttert werden, damit der Bau der Waben bis nach unten 
hin ohne Unterbrechung vor ſich geht. Bei den ſtarken Völkern kann man auch im Honigraum 
bauen laſſen und ſo dem Bautrieb der Bienen genügen, indem man einige leere Rähmchen 
einhängt. Die Bienen bauen dann allerdings nur Drohnenwachs, und man muß ſicher ſein, 
daß die Königin nicht hinangelangen kann. Derartige Drohnenwaben laſſen ſich mit einiger 
Vorſicht ganz gut ſchleudern. 

Soll die Sommertracht Honig in die Töpfe bringen, ſo darf nur wenig vermehrt 
werden, und zwar in dieſem Jahre noch weniger als in anderen, weil die Bienen in ihrer 
Entwickelung um mehrere Wochen zurück ſind. Diejenigen Imker, die die Heidetracht aus⸗ 
nützen können, brauchen allerdings nicht ſo ängſtlich zu ſein, denn es iſt ja möglich, daß die 
Schwärme, die den Sommerhonig in Bienen umſetzten, in der Heide das Doppelte und 
Dreifache an Honig aufſpeichern, als das Volk hätte einholen können, wenn es nicht geſchwärmt 
hätte. Es kommt ganz darauf an wie die Tracht iſt; und wer ſic den Trachtverhältniſſen 
am beſten anpaßt, wird den meiſten Erfolg haben. f 


Everſten⸗ Oldenburg, den 22. Mai 1917. H. von Oven. 


Mitteilungen der Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


| Die Rückvergütung für das am 31. Mai endende Geſchäftsjahr wurde auf 
14,50 Mark für das Kilogramm feſtgeſetzt. Die Abführung der Nachzahlungen 
hat ſich unliebſam verzögert, doppelt unliebſam deshalb, weil es ſich um große 
Beträge handelt. Schuld hat allein der Krieg. Er geſtattete nicht, die Höhe des 
Vorſchuſſes feſtzuſetzen, daß die Nachzahlung auf ein Mindeſtmaß beſchränkt 
wurde. Er nahm auch noch unſere Hilfskraft für ſich in Anſpruch und entzog 
uns für die allein noch als Arbeitszeit verbleibenden Abendſtunden das Licht. 

J. A.: S a atzberg. 


Imſtergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b H. in Bring b. 8 
Zur Beſchlagnahme des Wachſes. 
Sammelſtellen und deren Inhaber. (Fortfegung.) 
Verein Schneverdingen: Lehrer P ape in Schneverdingen. 
Verein Oſterode: Lehrer Groß in Oſterode. 
Verein Hameln I: Lehrer a. D. Bülow in Kirchohſen b. Enie a 
Verein Walsrode: Kaufmann Geſchke in Walsrode. 
Verein Aurich: Lehrer Frerichs in Rahe bei Aurich. 
. Verein Hameln II: Kaufmann G. Kelber in Hameln, Bahnhofſtraße. 
. Verein Rodewald: Landwirt Fr. Narjes in Suderbruch b. Gilten, 
Station Schwarmſtedt. 
Vertrauensmänner für Oldenburg: Bienenzüchter Th. Janſen in Lorup; 
ö Imker H. Huntemann in Oſternburg b. Oldenburg; Wirt Joh. 
Duhme in Edewechterdam b. Friesoythe; Rentner Joh. Dierks in 
Weſterſtede (Oldenburg); Hauptlehrer Ger h. Kleen in Borgſtede b. Varel. 
u 18. Verein Uelzen: Tiſchlermeiſter Kahrſtedt in Stendal. 


Mitteilungen. 


In den Vereinen, wo noch keine Sammelſtellen eingerichtet bzw. uns ge⸗ 
meldet wurden, halten wir uns vorläufig an die Herren Vorſitzenden und be⸗ 
trachten dieſe als Vertrauensmänner. 

Die Herren Vertrauensmänner erhalten eine Dienſtanweiſung und ein 
Sammelheft in Form eines Durchſchreibeblocks. Bis dahin müſſen private 
Notizen aushelfen. Zur en fei folgendes vorab vermerkt: 


BBEBNER 
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Wir haben es nur mit dem Wachs der Produzenten, aljo der Imker, zu tun, 
nicht aber mit dem der Händler. Die Beſchlagnahme kennt nur Wachs (aus- 
gelaſſenes in Böden), Waben und Wabenreſte, Preßrückſtände 
(Treſter). Der Vertrauensmann hat die Verkaufsfähigkeit dieſer Arten feſtzu⸗ 
ftellen, uns Meldung zu machen und die Produkte, ſobald es ſich lohnt, an die 
Lüneburger Wachsbleiche A.⸗G. in Lüneburg zu verſenden. Er iſt verantwortlich 
für Feſtſtellung des Gewichts! Auslagen an Porto, Rollgeld, Fracht und Pack⸗ 
material werden ihm vergütet. Die Herren tun gut, ſich ein Verzeichnis ſämt⸗ 
licher Imker ihres Bezirks mit der Stärke ihrer Bienenſtände anzulegen. 

Wir bitten um Angabe der amtlichen Kreisblätter, damit wir Aufforde⸗ 
rungen an die Imker erlaſſen können. 


Brink b. Hannover. 


Die Geſchäftsführung der Imkergenoſſ enſchaft Hannover. 
Schatzberg. 


Der Imker und die Beſchlagnaßme des Wachſes. 


Durch die Verordnung über Bienenwachs vom 4. April 1917 iſt mit dem 
10. April 1917 das Wachs dem freien Handel entzogen. Alleinige Käuferin iſt 
die Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft in Berlin. 

Die genannte Geſellſchaft bedient ſich zur Sammlung des Wachſes der 
Inkerverbände. Für den Bezirk der Imkergenoſſenſchaft wurde dieſer die Arbeit 
übertragen. Sie bewirkt die Faſfung des Wachſes durch Sammelſtellen, die unter 
Mitwirkung der Vereinsvorſtände in den Bezirken der Einzelvereine eingerichtet 
ſind oder noch eingerichtet werden. 


Obwohl nun durch Bekanntmachungen und durch Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen die Organiſation des neuen Wachsabſatzes allgemein feſtgelegt iſt, bleibt 
doch noch allerlei zu ordnen und manche Frage zu klären. Hierzu wollen dieſe 
Zeilen einen Beitrag liefern. 

Wie haben ſich in Zukunft die Imker zu verhalten? 

Reſtloſe Faſſung unſerer geſamten Wachsproduktion und Ueberführung der⸗ 
felben in den Beſitz des Staates iſt die alleinige und zugleich ſehr einfache Grund⸗ 
forderung. Derjenige Imker, der dieſe Forderung beachtet. hat getan, was man 
von ihm verlangt. 

Nun tauchen aber allerlei Nebenfragen auf, die kurz berührt werden mögen. | 


Die Hauptwachsproduzenten ſind unſere Korbimker. Von ihnen verlangt 
niemand, daß ſie von ihrem bisher geübten Brauche abweichen. Sie ſammeln 
alſo das Sommerwachs (Futterwachs, Drohnenwachs u. dgl.) und machen es aus, 
ſobald es ſich lohnt, und die Zeit es geſtattet. Bis dahin kann bei ihnen vom 
Anmelden von Wachs, Wabenreſten u. dgl. keine Rede ſein. Das würde nur 
Wirrwarr auf dem Abſatzwege zur Folge haben. Dafür, daß nichts umkommt, 
forgt ſchon der gute Preis, und der niedrige Preis dafür, daß Waben aus dem 
Sommerwachs angemeldet werden. Ebenſo iſt ein Aufſchieben nur gleichbedeutend 


mit Geldverluſt. Ueber Verarbeitung und Anmeldung er „Winterwachſes“ 


braucht kaum ein Wort geſagt zu werden. | | 
Beim Kaſtenimker, beſonders wenn er mit der deutschen Biene arbeitet, liegt 
die Sache meiſt etwas anders. Er iſt vielfach ein ſchwacher Erzeuger 
von Wachs und immer Selbſtverbraucher. Die Anmeldung von Waben und 
Wabenreſten wird hier häufiger am Platze ſein. 
Daß unter Preßrückſtänden nicht die Preßkuchen beim Honigauslaſſen, 
ſondern die Rückſtände beim Keltern des Wachſes zu verſtehen 2 iſt nicht in 
Zweifel zu ziehen. 
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Die Wachsböden fen ſatzfrei, Waben und Preßrückſtände en und 
ſchmutzfrei ſein. 

Mit der Anmeldung hat zugleich unaufgefordert die Abſendung an den 
Vertrauensmann des Bezirks, in dem der Imker wohnt, zu erfolgen. Die Ware 
iſt verpackungs⸗ und frachtfrei als Frachtgut an die Bahnſtation des Vertrauens 
mannes zu liefern, wenn fie nicht perſönlich abgegeben werden kann. Die Be- 
ſtimmung über Vergütung der Verpackung bezieht ſich nur auf den Verſand durch 
den Vertrauensmann an die Hauptſammelſtelle. 

Unſere Erfahrungen auf dem Gebiete des Bahnverſands laſſen es angezeigt 
erſcheinen, die Verſender zu größter Vorſicht zu ermahnen. Die koſtbare Ware in 
wahre Lumpen gehüllt zu verſchicken, die kaum ihren Zweck erfüllen, müßte 
eigentlich ſtrafbar fein! Das Wachs verläßt erſt den Beſit des Imkers, wenn es 
der Vertrauensmann übernimmt. Der tut das nur, wenn das angegebene Bahn⸗ 
gewicht ſtimmt. Man verſende deshalb nie etwas, ohne das Bruttogewicht bahn⸗ 
amtlich feſtſtellen zu laſſen. Was dann verloren geht, hat die Bahn zu erſetzen. 
Auch verſäume man nie, die Ausſtellung eines Duplikatfrachtbriefes 
zu beantragen. 

Die Geldbeträge für die abgelieferte Ware erfolgen an den Imker direkt 
durch das Poſtſcheckkonto der Imkergenoſſenſchaft. 

Es ſei jedoch an dieſer Stelle dringend hingewieſen auf die Möglichkeit des 
bargeldloſen Geſchäftsverkehrs! Da wir mit der Landesgenoſſenſchaftskaſſe in 
Verbindung ſtehen, iſt dieſer nur möglich, wenn die geldempfangenden Imker 
Mitglieder von Spar- und Darlehnskaſſen ſind. Das koſtet nichts und tut auch 
nicht weh, nur müſſen die Empfänger auf den erquickenden Anblick des Geldes 
verzichten. Sie finden es nämlich eines Tages unbemerkt in ihrem Sparbuch 
liegen. Nötig iſt aber, daß die Imker bei der Anmeldung ihr Konto, d. h. die 
Spar- und Darlehnskaſſe, bemerken. Möchten recht viele von 5 ſegensreichen 
Einrichtung Gebrauch machen. Schatzber 9. 


Hilfsfonds für kriegsbeſchädigte Mitglieder. 

Für den „Hilfsfonds“ ſind ferner eingegangen: vom Verein Hannover 
500 M und 25 A, vom Verein Celle 200 AM, vom Verein Bremervörde 150 &, 
vom Verein Aurich 200 M, vom Verein Sittenſen (2. Rate) 8 M, vom Verein 
Toftedt 70 M, vom Verein Wendland (2. Rate) 132 l, vom Verein Elſtorf IM, 
vom Verein Sarpftedt 55 //, vom Verein Leer 50 M, vom Verein Peine 10 M, 
vom Verein Wietmarſchen 16,05 AM, vom Verein Haſelünne 53 l, vom Verein 
Stade 155 M, vom Verein Scharmbeck 40 M, vom Verein Hollenſtedt 30 „. 

Da 50 Vereine bisher noch keinen Beitrag eingeſandt haben, möchte ich die 
Vorſtände dieſer Vereine dringend bitten, möglichſt bald das Verſäumte nach- 
zuholen. Ich hoffe, es wird nur dieſes Hinweiſes bedürfen, da ich annehme, daß 
5 Vereine jetzt ſämtlich Stellung zu der Sache genommen haben. 

W. 818 5 


Sur Zucker- und Wachsverſorgung. 


Berlin hat geſprochen, die Sache iſt beendet, wenigſtens vorläufig. Die 
Staatsraiſon erfordert, daß im Kriege jeder den Mund hält. Ich glaube nicht, 
daß dem deutſchen Volke damit gedient jit, daß jedermann vorläufig das, was er 
auf dem Herzen hat, für ſich behält. Später könnte ſich das rächen. Ich möchte 
deshalb die auf ſcheinbare Unkenntnis der Verhältniſſe ſeitens der Reichsbehörden 
zurückzuführenden Beſtimmungen einer ſachlichen Kritik unterziehen, mit > 
Vorbehalt, daß dieſe nur die wundeſten Punkte berühren ſoll. 


N 


— 
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n Der Zuckerbezug 1917 iſt in höchſt merkwürdiger Weiſe geregelt worden. 
Die Zahl der im Februar vorhandenen Standvölker bildet die Unterlage für das 


Quantum, das für die Herbſtfütterung zur Verfügung geſtellt war. Dabei erfolgt 


die Zuteilung ohne Rückſicht auf die Eigenart der Gegend. Wer auch nur einen 
blaſſen Schimmer von Bienenzucht hat, weiß, daß in einem normalen Jahre das 
bewilligte Quantum von 61%, Kilogramm an vielen Stellen nicht gebraucht wird, 
und zwar da, wo der Schwarm als eine unnütze Beigabe betrachtet wird. Immer⸗ 
hin können ſolche Gegenden entgegen ihren ſonſtigen Gepflogenheiten in dieſem 
Jahre ein paar Schwärme mehr nehmen. Ob das die Honiggewinnung fördern 
wird, ſteht auf einem anderen Blatte. Solche Gegenden ſtehen günſtiger da, als 
Gegenden mit kärglicher Sommertracht, die auf den Schwarmbetrieb angewieſen 
ſind. Dieſe werden in kümmerlicher Weiſe ſich den Sommer hindurch durch- 
ſchlagen müſſen. Den Zucker müſſen ſie für den Herbſt ſparen, denn wer weiß, 
ob die Stöcke im Herbſte nicht leer ſind. 

Alſo auch hier wird die Bienenzucht kranken, nur daß das Leiden um⸗ 
gekehrt iſt. . 

Jedenfalls wäre folgendes zu beachten geweſen: 

Ein ſchlechter Imker, der im Februar 50 Stöcke hatte und der im Mai feſt⸗ 
ſtellen mußte, daß ſtatt der 50 nur noch 25 da find, hat Zucker in Hülle und Fülle 
zu ſeiner Verfügung. Denn er bekommt bei tatſächlich 25 Standvölkern den 
Zucker für 50 Völker. Ein guter Imker, der ſeine 50 Völker ordnungsmäßig 
durch den Winter gebracht hat, hat das Nachſehen. 

Man durfte alſo nicht den 15. Februar als Stichtag wählen, ſondern mußte 
den 15. Mai nehmen. Dann wäre auch Zeit geweſen, die Sache ordnungsmäßig 
gebe. und man hätte nicht mit der großen Zahl der Nachzügler zu rechnen 
gehabt 

Die endgülkige Zuteilung mußte davon abhängig gemacht werden, daß die⸗ 
ſelbe Zahl Völker, die im Mai vorhanden war, auch in den Winter gebracht wurde. 
Bei dieſer Regelung wäre ſicherlich mancher Zentner überſchüſſig geworden, der 
es ſtrebſamen Imkern ermöglicht hätte, den Stand im Herbſte zu vergrößern, 
auch wenn die Herbſttracht verſagen ſollte. Bei dem großen Ausfall an Bienen- 
völkern an vielen Stellen hätte dies im Intereſſe der Bienenzucht gelegen. Auch 
hätte man Rückſicht auf die örtlichen Verhältniſſe nehmen müſſen. 

Das merkwürdigſte hat man ſich jedenfalls aber bei der Regelung der 
Wachsbenutzung geleiſtet. Für jedes Volk iſt die Zurückhaltung von U Pfund 
Wachs zur Selbſtanfertigung von Mittelwänden geſtattet.“) Wer weiß, was jo 
eine ſelbſtangefertigte Wabe wiegt, der kann berechnen, wie weit die Selbſt⸗ 
anfertiger kommen. 5 

Nun dürfen aber die Kunſtwaben⸗Fabrikanten auf die Zuteilung von . 
Wachs in ausgiebigſter Weiſe rechnen.?) Man ſieht alſo, wohin der Haſe läuft. 
12 Mark erhalten die Imker für ihr Wachs, jetzt ſowohl, als auch vorausſichtlich 
im Frieden. Wir wollen hoffen, daß dies wahr ſein wird. Das Wachs, das der 
Imker an die Sammelſtellen abgeben muß, die es ihm ſpäter auf Umwegen 
wieder zuführen werden, wird aber auf dieſem Umwege um 1 Mark pro Kilo- 
gramm, das iſt 33½ Proz. des Friedenspreiſes, teurer. Warum dieſe Verteue⸗ 
rung erforderlich ſein ſoll, iſt unverſtändlich. Nach der Rechtſprechung iſt das 
ungefähr dasſelbe wie Kettenhandel. 8) Wer ſein Wachs in Kunſtwaben um⸗ 


1) Das iſt von der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft nicht angeordnet, ſondern nur ein Vorſchlag 
von Herrn Profeſſor Frey. Eine endgültige Beſtimmung über die Menge liegt nicht vor. Die 
N mütjen aber ſehen, daß ſie mit möglichſt wenig Mittelwänden auskommen. Schon der 


e Preis verbietet einen ausgedehnten Gebrauch der Mittelwände. Die Seo un 
) Das iſt ein Irrtum, den Kunſtwaben⸗Fabrikanten wird nur I Wachs freigegeben, 
als ſie durch Vorlage von Beſtellungen belegen können. 5 Die Schriftleitung, 


) Zu den 12 Mark Erzeugerpreis kommen insgeſamt 30 Pfennig Vergütung für die 
Sammelſtellen und Vereine, die Transportkoſten zu den Sammellagern, Rollgelder, Portoauslagen, 


Verpackungskoſten, die mit insgeſamt 1 Mark nicht zu hoch veranſchlagt ſein dürften. Die Schriftl. 
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arbeiten laſſen will und muß, dem ſollte man den direkten Weg freigelafſen 
haben.“) Die teuren Wachspreiſe verhindern ganz von ſelbſt eine Anhäufung. 
Oder liegt dieſer Regelung eine Nebenabſicht zugrunde. Dann heraus mit der 
Sprache. Für die Wabenfabrikation und den Handel find 5 Mark pro Kilo⸗ 
gramm vorgeſehen, alſo mehr als im Frieden 1 Kilogramm Kunſtwaben gekoſtet 
hat. Das bedeutet eine Verteuerung vom Imker bis zum Imker zurück um 
50 Proz. des Kriegs⸗ oder 130 Proz. des Friedenspreiſes, für Wachs einſchl. Ver⸗ 
arbeitung und faſt 200 Proz. des Friedenspreiſes für Verarbeitung. 

Die Kunſtwabe ſelbſt koſtet für die Folge viermal ſo viel als im Frieden. 
Vielleicht gibt jemand Aufklärung darüber, wem das nützen ſoll. 

Allerdings iſt man ſich inſofern konſequent geblieben, als man den früheren 
Prozentſatz für die Verarbeitung, d. i. ca. 50 Proz., beibehalten hat, ohne dabei 
zu berückſichtigen, daß dieſer Prozentſatz viermal rechnet, ſo daß die Verarbeitungs⸗ 
koſten gegenüber dem Friedenspreis gleichwie das Rohmaterial faſt auf das vier⸗ 
fache wachſen. 

Infolge der im Frieden üblichen, jetzt glücklicherweiſe verbotenen Wachs 
ſtreckung ändert ſich das Zahlenbild zwar in etwas, je nach dem Prozentſatz, den 
das Streckungsmittel ausmachte. Immerhin iſt aber und bleibt die Sache das, 
was ſonſt verboten iſt. 

Man ſollte doch den Bogen nicht ſo ſtraff ſpannen. Zwei Drittel der be⸗ 
willigten Sätze hätten es auch getan, beſonders wenn man die überflüſſige Ver- 
teuerung von 1 Mark pro Kilogramm vermieden hätte, was ſich ohne Aenderung 
des zuläſſigen Endzweckes hätte bewerkſtelligen laſſen. 

Hannover, den 28. Mai 1917. Heydt. 


Biene und Hummel. 


Eine lebenskundliche Veteach tung von D. Breiholz in Neumünſter. 
(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaffers geſtattet.) 
(Fortſetzung.) 

Die Arbeitsbienen ſind ihrem Bau nach zwar unentwickelte Weibchen, 
doch ruht in ihnen der Fortpflanzungstrieb gänzlich, ſie kennen nichts als „Arbeit“. 
Sie ſammeln, bauen, bereiten Brutfutter, pflegen die Brut, reinigen die Woh⸗ 
nung, kurz, fie beſorgen nach einem ebenſo geheimnis⸗ wie weisheitsvollen Plan 
alle Verrichtungen, die erforderlich ſind, die Leiſtungsfähigkeit der ganzen Familie 
aufs höchſte zu ſteigern. Nichts anderes drängt und ſpannt ſich in ihnen als die 
ſchrankenloſe Betätigung des Arbeitstriebes. | 

Auch die Drohnen kennen nur die Betätigung eines einzigen Triebes. 
Nur für die Begattung der Königin ſind ſie da. Jede andere ſchaffende Tätigkeit 
liegt ihrem Triebleben vollſtändig fern. Um für dieſe eine Betätigung alle Kraft 
zuſammen zu haben, meiden ſie unbedingt jegliche Kraftzerſplitterung und führen 
als vornehme Vererbungsträger ein vollendetes Herrendaſein, das durch keinerlei 
„Arbeit“ unterbrochen und beeinträchtigt wird. 

f Ein anſchauliches Bild vom Leben im Hu mmel ſtaat erhalten wir 
am beiten, wenn wir uns den Lbbensgang der Hummelkönigin in 
ihrem weitverzweigten Pflichtenkreis vor Augen führen. Sobald im Frühling 
die warmen Sonnenſtrahlen neues Leben wecken und die erſten Frühlingsblumen 
ſprießen, erwacht in ihrem Winterſtübchen, in dem ſie mutterſeelenallein die rauhe 
Jahreszeit in tiefem Schlummer verbracht hat, auch die Hummelkönigin. Sie 
putzt ſich mit den Vorderbeinen Fühler und Flügel und eilt dann zu den Blüten⸗ 


) Nach unſerer Anficht ſteht dem nichts im Wege. Die Imker brauchen doch nur bei der KSG. 
den Antrag auf Freigabe eines angemefſen Wachsquantums zur Herſtellung von Mittelwänden 
zu ſtellen. Es bleibt dann den Imkern überlaſſen, ob ſie die Waben ſelbſt gießen oder gegen 
Lohn herſtellen laſſen. Die Schriftleitung. 
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tiſchen, um ſich nach langem Faſten am ſüßen Honigſaft zu laben. Wohl einige 
Stunden fliegt ſie ſo voll Auferſtehungsluſt, ſich reckend, ſich dehnend und ſich 
ſtärkend, umher. Dann beginnt die Arbeit, die Anlage einer Siede⸗ 
lung und die Familiengründung, wobei ſie auf ſich ganz allein angewieſen iſt. — 
Eine mühſelige, nimmer endende Arbeit. 

Ein paſſender Ort für die Siedelung iſt nicht ſchwer zu fenden wenn man 
anſpruchslos iſt. Ein verlaſſenes Vogelneſt, ein lockerer Moosteppich, die auf⸗ 
gegebene Höhle einer Fledermaus, der Gang eines Maulwurfs oder das Neſt 
einer Maulwurfsgrille — was ſich eben bietet, iſt gut. Mit Beinen und Zangen 
erweitert die Hummelkönigin ſich die Höhle zu einem Keſſel, dann ſchleppt ſie 
Moos, Grashälmchen, Laub, Nadeln, Baumrinde oder ähnliches herbei und zer⸗ 
malmt alles mit ihren Freßzangen. Die ſo entſtehende Maſſe gibt nun eine weiche 
Unterlage für das eigentliche Neſt. Seinen Anfang bildet eine einzige napf⸗ 
förmige Zelle, die aus ſchmutzigweißen Wachsblättchen aufgeführt wird. Woher 
denn das Wachs? Die Hummelkönigin hat es ſelbſt in ihrem Körper bereitet und 
zwiſchen den Hinterleibsringen nicht nur am Bauche, ſondern auch am Rücken 
ausgeſchwitzt. Nun gilt es, für Futter zu ſorgen, bevor die Kinder kommen. 
Da eilt ſie wiederum fort, holt Blütenſaft und Pollenſtaub und bereitet daraus 
unter Verwendung ihres Speichels einen klebrigen Teig, mit dem ſie die Zelle 
etwa zur Hälfte füllt. Erſt jetzt legt ſie einige Eier hinein — nicht nur eins, 
wie die Bienenkönigin — und verſchließt darauf ſogleich das Räumlein mit einem 
Wachsdeckel. Alſo erſt die Zelle, dann das Futter, dann die Eier und dann den 
Deckel drauf! Alles von der Königin ſelbſt beſorgt. So geht es raſtlos weiter. 
Die Königin baut Zelle um Zelle in unregelmäßigen Anhäufungen, klumpen⸗ 
weiſe, ſtattet ſie mit Futterbrei und Eiern aus, verſchließt ſie und bemüht ſich von 
Zeit zu Zeit ſogar, ſie mit ihrem Körper zu bebrüten. Nach drei bis fünf Tagen 
ſchlüpfen aus den Eiern die Larven. Sobald ſie den Futtervorrat verzehrt haben, 
bemerkt es gleich die Mutter. Sie öffnet die Zelle, ſchiebt neues Futter hinein 
und ſchließt wieder zu. Dabei fährt ſie mit dem Bebrüten fort und verwendet 
außerdem jede freie Zeit zum Bauen. In zehn bis zwölf Tagen ſind die Larven 
ausgewachſen und verpuppen ſich. Wiederum paßt die Königin auf: Alles Wachs, 
das dadurch überflüſſig wird — der Kokon hält ſich ohne Wachswände — trägt ſie 
mit ihren Zangen ab und verwendet es wieder zum Bau neuer Zellen. Iſt das 
nicht außerordentlich ſparſam? Nach etlichen Tagen zeigt die Bewegung in der 
Puppe an, daß das junge Tier zum Ausſchlüpfen reif iſt. Die Königin zernagt 
die feſte Hülle, und das dadurch befreite Weſen tritt hervor: die erſte 
Arbeiterin, eine kleine, iſt's und wohl meiſtens ein Maikind. — Wie 
leicht ſich das alles ſchreibt, und wie endlos eng ſind doch dieſe Wochen im 
Hummelmutterleben! 

Das Erſcheinen der erſten Arbeiterin leitet eine Wende im Leben der viel⸗ 
geplagten Königin ein. Nunmehr ſchlüpfen täglich neue Arbeiterinnen (wohl⸗ 
gemerkt: kleine Arbeiterinnen, als Folge dürftiger Ernährung) aus den Zellen 
und übernehmen die ihnen zukommenden Arbeiten, und die Königin wird all⸗ 
mählich entlaſtet. Die Arbeiterinnen ſammeln nun Blütenſaft und Pollenſtaub, 
bauen aus ſelbſtbereitetem Wachs weitere Zellenklümpchen, verbinden ſie unter⸗ 
einander und auch mit den alten durch ſogenannte Wachsbalken und pflegen mit 
Sorgfalt die Brut. Jede der kleinen Arbeiterinnen lebt nur etwa einen Monat. 
Mit der ſteigenden Zahl dieſer Arbeiterinnen beſchränkt die Königin mehr und 
mehr ihre Ausflüge. Schließlich bleibt ſie ganz daheim. Einmal braucht ſie nicht 
mehr auszufliegen, weil andere die Sammelarbeit übernommen haben, und zum 
anderen iſt ſie ihrer abgenutzten und zerſchliſſenen Flügel wegen auch gar nicht 
mehr dazu imſtande. Im Juli entwickeln ſich aus den Eiern der Königin auch 
die großen Arbeiterinnen. Sie betätigen ſich in ähnlicher Weiſe wie die 
kleinen Arbeiterinnen und beteiligen ſich außerdem am Eierlegen. Aus ihren 
Eiern entwickeln ſich vollwertige, zeugungsfähige Drohnen und, wenn fie: 
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vorher befruchtet waren, was zuweilen geſchieht, auch Arbeiterinnen. Die großen 
Arbeiterinnen bezeichnet man darum auch als kleine Weibchen oder 
Hilfsweibchen. Die Hummeldrohnen ſollen untereinander verſchieden ſein 
und ſich auch an den häuslichen Arbeiten beteiligen. Ende Juli, wenn alſo das 
Triebleben im Volke ſeinen Höhepunkt erreicht hat, entſtehen — aber nur aus 
den Eiern der alten Mutter — auch junge Königinnen. An ſonnigen 
Auguſttagen erfolgt, entweder im Fluge, meiſt aber wohl im Neſt, ihre Befruch⸗ 
tung durch eine Drohne. Die jungen Hummelköniginnen ſcheinen keine Eifer⸗ 
ſucht zu kennen, wie ihre Amtsgenoſſinnen im Bienenſtaat. Sie betrachten ſich 
nicht als Nebenbuhlerinnen, leben vielmehr friedlich zuſammen in demſelben 
Volke, beteiligen ſich auch an der Sammelarbeit, beginnen mit dem Eierlegen 
aber erſt im nächſten Jahre (Krafterhaltung!). Im Herbſt löſt der Hummelſtaat 
ſich auf. Die alte Königin iſt meiſtens ſchon vorher im Neſt verendet. Arbeite⸗ 
rinnen und Drohnen gehen außerhalb des Neſtes zugrunde, und die jungen be⸗ 
fruchteten Königinnen finden unter Moos oder trockenem Laub, in einem hohlen 
Baum oder irgendwo im Schoß der Erde ein geſchütztes Plätzchen zur Ueber⸗ 
winterung. | (Schluß folgt.) 


| Sonnig, Honnig! 
Schönen Honnig, Pund fief Mark — Seg mi blot, ſo frag ick lies, 


Is dat nich en beten ſtark? Woher kummt de hoge Pries? 
Twintig Pennig for dat Glas — Hefft de Imkers em ſo ſett'? 

Extra. Minſch wat warſt du blaß. O, dat weer von jem nich nett. 

Is dat nich en beten dühr? Honnig is ja ſo geſund, | 

Immenhonnig blank un ſchier, Man fief Mark for'n knappet Pund, 

Is dat nich en beten dull - Deubel ok, dat geiht to wiet 

Ganze Ladenfinſter vull Ok in düſſe ſware Tied. 

Sütt man von de ſöte War', Och, un Honnig ſchmeckt ſo god 

Un in' Harwſt weer he ſo ror! Up dat dröge Bodderbrod! 

Un nu ſteiht dor'n bogen Barg, Kumm, wie willt man fudder gahn, 

Is dat nich en beten arg? Lat den Honnig dar man ſtahn, 

Hefft de lütjen Immen denn | Arger di nich grön und gehl, 

Em in' Winter leggt amenn’? Wat to vel is, is to vel! 

(Aus einer Bremer Zeitung.) Hummel. 
Wienenweide. 


| Die Bienenweide wird immer ſchlechter. Das liegt zum größten Teil an 

der Land⸗ und Forſtwirtſchaft, an den Garten⸗ und Parkbeſitzern. Früher gab's 
viel Oedländereien, Hutungen und Brachen. Jetzt ſind faſt alle verſchwunden. 
Der Hederich wird mit Maſchinen geköpft; Weißklee, Raps, Rübſen und Buch 
weizen werden weniger angebaut. Die Straßen, Teiche, Gräben uſw., die mit 
Weiden eingefaßt und bepflanzt waren, ſind mit anderen den Bienen weniger 
nützlichen Bäumen oder gar nicht bepflanzt. Wachtelweizen, Kornblumen und 
andere honigende Pflanzen werden ausgerottet. Akazien und Linden werden 
abgehauen, und an ihre Stelle treten meiſt Ahorn, Eſche oder Birke. Die Wieſen 
werden rationeller bewirtſchaftet. 

In den Wäldern findet man nicht mehr viel Faulbaum (Schießbeerenholz). 
Durch das Entfernen des Nadelſtreues werden auch Heidel-, Preißelbeeren und 
Heidekraut mitgenommen. Ganze Wälder werden niedergelegt und e l 
angepflanzt. Haſelnuß wird ſeltener. 
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Die Gartenbeſitzer pflanzen nicht genug Obſtbäume; auch verſäumen ſie, 
die Ecken, Winkel, Brühhaufen und Dunggruben mit honigenden Sträuchern 
(Schneebeere) zu be⸗ und zu umpflanzen. Die Johannis- und . 
werden meiſt zu ſtiefmütterlich behandelt. a 
a Nun gar erſt die Parbbeſitzer! Weite, große Flächen zeigen nur Raſen. 
Früher war das anders und für uns Imker beſſer. Was fand man im herr⸗ 
ſchaftlichen Park nicht alles für Bäume, Sträucher und Blumen! Verſchwundene 
Herrlichkeit! Sogar die alten Linden und Eichen mußten der Mode weichen. 
Ab und zu ſieht man eine Tannen⸗ oder Fichtenart einſam und allein auf weiter 
Flur. Der Gärtner ſticht auch noch ſorgfältig alles Unkraut mitſamt den 
Wurzeln aus. ö 

Wie können wir nun die Bienenweide verbeſſern? Mit dem Landmann 
fangen wir an. Wenn er auch den Hederich nicht ungeſtört wachſen laſſen kann, 
jo kann er doch Phazelia als Viehfutter und Gründung, mehr Raps und Rübſen, 
auch Buchweizen ſäen. Die Teiche, Gräben, Flußufer mit Weiden, an den 
Straßen (und Gärten) mit Obſtbäumen und Beerenſträuchern bepflanzen. Wer 
Schafzucht treibt, ſäe Weißklee (kriechenden Klee). Die Forſtbeamten dürfen 
nicht dulden, daß Faulbaum zu Schotenſtengeln gebrochen wird. Der Imker 
ſcheue keine Mühe, um bei dem zuſtändigen Landrat, dem Bürgermeiſter, Orts⸗ 
vorſteher, bei den Landwirten den Anbau von honigenden Bäumen, Sträuchern 
und anderen Pflanzen zu erbitten reſp. durchzuſetzen. Dann wird unſere Bienen⸗ 
zucht wieder auf die Höhe. kommen, wo ſie bei den Großvätern ſtand, wo große 
Honigtöpfe — als eiſerner Beſtand — der N der Bienenzüchter waren! 


Finſterwalde N. L. | A. 8 iehe. 


Die Biene im dentfi den Bofksgfanden. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 
(Fortſetzung.) 

Natürlich kannte man auch geheimnisvolle Mittel, um sertobfene 
Bienenſtöcke zurückzuerhalten und den Dieb zu beſtrafen. Um ſeine Völker vor 
Dieben zu ſchützen, ging der Imker in jedem Jahre dreimal um den Stock herum 
und murmelte dabei folgenden Diebesſegen: | | 

Steh, Stock, feſt | 
In deinem Bienenkäſt, N 

Daß dich keine Diebeshand berühre 
Und dich von hinnen führe. 

Im Namen uſw. 


In der Neumark wird der Diebesſegen an Petri Stuhlfeier über die 
Bienen geſprochen. Hier lautet er: Ä 


„Ich binde dich durch Gottes N 

Damit ſollſt du ſtehn in Teufels Band; 

Bei Leiden und Jeſu Chriſti Blut 

Mach's, du Schelm, du Dieb, mit deinem Ende gut.“ 


Der L Losſpruch heißt: 
„Haſt, du Schelm, du Dieb, geſtanden in Teufels Band, 


So löſ' ich dich durch Gottes Hand, 
Geh', du Schelm, du Dieb, durch's ganze Land!“ 


Um den geſtohlenen Blenenſtock wiederzubekommen, muß man ein Stück 
vom Altartuche und etwas Wachs von den Altarlichtern in ein Beutelchen tun 
und an den Perpentikel der Wanduhr befeſtigen. Der Dieb hat nun nirgends 
Ruhe mehr, er muß das geſtohlene Gut zurückbringen oder, wenn es nicht mehr 
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Boran ſich a als den Spitzbuben bekennen. Das Wachs hat man übrigens ſo 
zu befeſtigen, daß es nicht verloren gehen, ſondern wieder entfernt werden kann, 
ſobald ſich der Täter geſtellt hat; anderenfalls bleibt der Dieb in dieſer oder jener 
Welt ruhelos. (Weſtfalen.) 

Noch einfacher iſt folgendes Mittel: „Man nimmt etwas Wachs 10 be⸗ 
feſtigt es an ein Mühlrad, ſo verdrehen ſich ihm alle Eingeweide im Leibe.“ 
Das wäre ein ſehr kurzer und wirkſamer Prozeß. Weniger grauſam iſt aber 
nachſtehende Weiſe: Ein Beſtohlener wußte, wo ſeine Stöcke ſtanden, konnte aber 
den Beweis nicht liefern. Er ging bei Nacht hin und brach aus einem der Körbe 
ein Stückchen Wabe und ſagte das des anderen Tages den Nachbarn. Am anderen 
Morgen ſtanden die Stöcke wieder auf ſeinem Stande. 

In den Mitteilungen des Vereins für Sächſiſche Volkskunde (Jahrg. 1904, 
Heft 4) finden wir nachſtehendes Zaubermittel gegen Bienendiebſtahl: 

„Wenn dir ein immen-jtod geſtohlen iſt: jo mußt du dich bemühen, daß du 
einen nagel krigſt, der auf einem kirchhof ausgegraben von einen ſarg. Dieſer 
nagel wird auf der Stelle, wo der geſtohlene ſtock geſtanden, vor der ſonnen auf⸗ 
gang eingeſchlagen, alle morgen nachgeſchlagen, bis es der Dieb nicht mehr aus⸗ 
halten kann, wenn er nicht ſterben will.“ 

Im übrigen heißt es: „Der Bienendieb iſt ohne Glück.“ Die Inſaſſen 
eines geſtohlenen Stockes ſterben bald dahin und der Dieb hat das Nachſehen. 

Tut man tote Bienen und Unrat in ein Tüchlein, ohne dasſelbe mit den 
Händen zu berühren, und vergräbt es nach Sonnenuntergang an den Ort, wo 
der Dieb den Bienenſtock geſtohlen hat, ſo bekommt dieſer die Schwindſucht. 

Uebrigens können die Bienen nicht geſtohlen werden, wenn man dem 
verſtorbenen Beſitzer etwas aus dem Bienenſtock mit in den Sarg gibt. Auch 
gedeihen ſie dann beſonders gut. 

Bei geizigen Leuten ſollen die Bienen nicht gedeihen; ſie verſagen 
den Dienſt und gehen ein. 

Auch wo in einer Familie Streit und Zank oder ſonſtige Laſter 
herrſchen, gedeihen ſie nicht, ſie werden unruhig und ziehen fort. (Schwaben.) 

Kommt zu einem Imker jemand ins Haus, um irgend etwas zu leihen, 
ſo muß ihm der Bienenvater die verlangte Sache vors Haus hinaustragen und 
dort überreichen, ſonſt trägt der Betroffene das Glück und Gedeihen der Bienen 
aus dem Hauſe fort. 

Ein rechter Bienenvater ſchenkt bei der Honigernte dem Nachbar Honig, 
weil die Bienen auch auf deſſen Eigentum geſammelt haben; unterläßt er es, ſo 
hat er im nächſten Jahr eine ſchlechte Ernte zu erwarten. Uebrigens iſt ein der⸗ 
artiges Geſchenk das beſte Mittel, um den nachbarlichen Frieden, der durch die 
Bienen ſo leicht geſtört wird, zu erhalten. 

Wer Kranken Honig abſchlägt, hat im nächſten Jahre kranke Bienen und 
leere Waben. Wer Kindern Honig verſagt, verſündigt ſich an der heiligen Maria 
und an dem heiligen Joſeph, dem Nährvater des Jeſus⸗Kindes. 

Für einen Sterbenskranken darf man aber keinen Honig den, 
ſonſt ſterben die Bienenſtöcke aus. (Bayern.) 

i Wer vor Gericht eine ungerade Zahl Bienen bei ſich trägt, findet ſein 
Recht immer. 

Wer am Palmſonntag Zweige von der Sahlweide auf die Stöcke ſteckt, 
deſſen Bienen kann kein Böſes zugefügt werden. 

Manche glauben, daß die Bienen beſſeres Gedeihen haben, wenn 
ſie mit einem anderen zur Hälfte gehalten werden; doch darf man ſich ja nicht 
darum zanken, ſonſt bleibt der Segen aus. (Hinterpommern.) In dieſer Hin⸗ 
ſicht ſagt man aber in der Landſchaft Schwanſen: Kompanie is Lumperie. 

Wer über einen erhaltenen Bienenſtich ea deſſen eee ſoll 
ſchmerzhafter, die Geſchwulſt größer ſein. 
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Seine Bienen darf man nicht loben, dann haben fie kein Gedeihen. Das 
„Beſweuben“, loben durch einen anderen, wird ebenfalls als höchſt Ba 
angeſehen, deshalb zeigt ein Imker alten Schlages jene Bienen auch nicht all 
und jedem. 

Eine Biene im Frühjahr zu töten, wird als eine Sünde angeſehen, 
denn um dieſe Zeit iſt jede Biene einen Doppelſchilling (15 Pfennige) wert. 

Wer in Siebenbürgen von Bienen träumt, wird bald ein Schadenfeuer 
erleben; manchmal hat ein ſolcher Traum auch Zank im Gefolge. | 

Bienen fterben, wenn ihnen ein Nagel von einem Sarge in die Woh— 
nung gelegt wird. (Baden.) 

Wenn man jemand zum Poſſen die Bienen vertreiben will, ſtecke 
man heimlich ein Stück Haſenfell oder eine Krähenfeder in den Stock oder ſtreiche 
mit einer Storchfeder i in die Wohnung hinein, dann fliegen alle aus. 

N Wer in der Wetterau einen Bienenkorb über die Straße trägt, darf ſich wie 
beim Schatzheben nicht umſehen und kein Wort ſprechen, nicht einmal einen Gruß 
erwidern, ſonſt fliegen die Bienen fort. 

Legt man ein Holzſtückchen oder ein Bruchſtück von einer Mauer, das durch 
einen Blitzſchlag irgendwo losgebrochen ward, in das Bienenhaus, ſo iſt dasſelbe 
geſichert vor F euersgefahr. (Hannover.) 

Wenn ein Mädchen ſich auf dem Kirchweihfeſck viele Tänzer wünſcht, 
trägt es ein Stück von einem Zweige bei ſich, auf den ſich ein Bienenſchwarm 
geſetzt hat. Wer ſein Vieh mit einem ſolchen, kreuzweiſe geſchnittenen Zweige 
ſchlägt und es dann auf den Markt treibt, findet viele Käufer. (Vogtland.) | 

Die Bienen find ſehr feinfühlend und ertragen kein Unrecht, das N 
auch ein alter Spruch aus Weſtfalen: | 


„men, Flaß un Fiärväih (Federvieh) 
Daut der armen Säile (Seele) wäi.“ 


Als rechtlichdenkende Inſekten ſympatiſieren fie daher ſtets mit der ver⸗ 
folgten Un ſchuld, wie eine aus Sachſen ſtammende Geſchichte beweiſen mag. 
In der Nähe von Rathen, zwiſchen dem Feldſtein und der kleinen Gans, liegt der 
Honigſtein. Dieſer iſt noch heute auf der mittäglichen, ganz unzugänglichen Seite 
mit ausgefloſſenem Honig dick überzogen, weil ſich vor alter Zeit in den Höhlungen 
und Ritzen zahlreiche Bienenſchwärme aufgehalten haben. Oft gingen damals 
die Umwohner nach dem Felſen und holten ſich ſüße Nahrung. Jedoch der Ritter 
der nahen Burg Rathen, ein grauſamer Wüterich, verbot ihnen den Beſuch des 
Honigſteines, und als trotzdem eines Tages zwei ehrſame alte Leute dort beim 
Sammeln betroffen wurden, ließ er ſie mit ſeinen Hunden weghetzen. Da flogen 
die Bienen in dichten Schwärmen aus dem Geklüft des Steines hervor und 
ſtürzten ſich in voller Wut auf den hartherzigen Mann. In ſeiner Angſt und 
Verzweiflung ſprang dieſer zum Fenſter hinaus und verlor infolge des Sturzes 
fein Leben. Seit jener Zeit aber bleibt auf der Stelle, wo der Ritter ſeinen Tod 
gefunden, kein Schnee mehr liegen. (Aus: Alfred Weiche, Sagenbuch des König 
reichs Sachſen.) 

Wer im Vogtlande Glück in der Liebe haben will, ſchneidet am An⸗ 
dreasabend (30. November) einen Span aus dem Flugloche eines Bienenſtockes 
191 trägt ihn bei ſich. Für Verliebte ſpielt dieſer Tag überhaupt eine beſondere 

olle. 

In Mecklenburg glaubt man, daß feuj ch e Jungfrauen von der Biene 
nicht geſtochen werden; fürchtet ſich alſo dort ein Mädchen vor Bienen, ſo bleibt 
ihm der Spott nicht erſpart. Wollen in Böhmen und Poſen die Mädchen ihre 
Keuſchheit beweiſen, ſo treten ſie in der ſicheren Erwartung, nicht geſtochen zu 
werden, mit ihrem Geliebten in die Nähe eines Bienenſchwarms. Man glaubt 
auch, daß ſie Menſchen mit ſchlechter Geſinnung herauszufinden vermögen. Daher 
führt in * Gegenden noch heute die ö ihren Erwählten zu den 
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väterlichen Bienen, um an deren Verhalten zu erkennen, ob er ihnen genehm 
und mithin tugendhaft iſt. Eine Tugendpro be dieſer Art ſah ein Reiſender 
in der Gegend von Brattinan am Drewenzfluß (Oſtpreußen) eine Braut mit 
ihrem Verlobten anſtellen. Sie führte ihren Herzallerliebſten an einem Sonn⸗ 
tage, begleitet von der Dorfjugend, vor eine Linde, auf welcher ſich ein Bienen⸗ 
ſchwarm angeſetzt hatte, und ließ ihn dort ſtehen. Sie ſelbſt trat mit den anderen 
zurück. Der Burſche nahm eine kühne Haltung an und faßte den Bienenklumpen 
ins Auge. Da gärte der Aufruhr in dem Bienenhaufen, und die Blicke der 
Entferntſtehenden waren mit ängſtlicher Aufregung auf die Bienen und den 
Burſchen gerichtet. Einige der Tierchen flogen zornig ſummend hervor und 
ſetzten ſich in die Haare des Bräutigams, aber er ſtand feſt wie ein Eichenpfahl. 
Ja, er machte ſogar den Mund weit auf, als gedächte er, wenn es darauf an⸗ 
käme, den ganzen Schwarm zu verſchlingen, während die Bienen luſtig um ſeinen 
Kopf umherflogen. Eine andächtige Stille herrſchte in der gaffenden Menge, 
und nur die Braut verriet, auf den braven Burſchen ſchauend, eine Unruhe und 
Beſorgnis, daß die Sittenprobe ſchlimmer ablaufen könne. Allein die Bienen 
kehrten allmählich zu dem Schwarm zurück, ohne daß ſich auch nur eine feindlich 
gegen den jungen Erwählten erwieſen hätte. Da ſtürzte die Braut aus der 
Menge hervor, umhalſte ihren Herzensfreund und rief unter Wonnetränen: 
„Dich nehm ich, Jaſch, denn du biſt kein Söffel!“ Ohne Zweifel ſollte das fried- 
liche Bienenvolk Zeugnis geben für den guten, von allen Spirituoſen freien 
Mundgeruch des Bräutigams. 

Damit die Bienen gut gedeihen, füttert man ſie mit Honig, dem etwas 
Biebergeis, Muskatnuß oder Granatäpfel beigemiſcht iſt. Wirkſam iſt dieſe 
Miſchung aber nur, wenn die Fütterung in verſchiedenen Zeiträumen ſtattfindet, 
zum erſten Mal, wenn ſie zu fliegen anfangen, dann im April, vor allem aber 
in der Zeit, wenn die Kirſchen blühen, im Mai, und zuletzt in der Roggenblüte. 
Es ſcheint dies eine Art ſpekulative Fütterung zu ſein. 

Wer einen Krötenſtein, d. i. ein verſteinerter Seeigel, unter den Korb 
legt, dem gedeihen die Bienen wohl, und die Kröten, die ſonſt gefährliche Bienen⸗ 
feinde ſind, bleiben ihnen fern. (Pommern.) 

In Weſtſalen ſteckt man wohl auch einen am Palmſonntag geweihten 
Buchsbaumzweig oder auch Palmweiden an die Bienenkörbe, dann kann ihnen 
kein Schaden geſchehen, und die Entwickelung iſt vorzüglich. 

Wenn die Bienen während des Sommers faul geweſen ſind und nicht 
genügend Honig zuſammengetragen haben, ſo macht der weſtfäliſche Bienenvater 
ſeinen Pfleglingen im nächſten Frühjahr eindringliche Vorwürfe. Eine ſolche 
Standrede des Imkers an ſeine Immen teilt der Forſcher Kuhn mit. Sie 
ſtammt aus Deilinghofen bei Iſerlohn und lautet: „Hoert mall, it Eimen 
(Bienen), it ſitt te Jahr recht fiul (faul) wieſt; dat maut ſik düen Suemer (diefen 
Sommer) met iuf biätern (beſſern). Ick hewwe iuk 'n guet Huis (Haus) giewen 
un it wietet wual (ihr wißt wohl), dat miune Kinner Huanich (Honig) briuket un 
de Kiärken (Kirchen) Waß. Niu, Eimen, daut inke Schülligkait! (tut eure 
Schuldigkeit).“ (Fortſetzung folgt.) 


Die Gitterwabe. 


Herr Direktor L. Heydt Hannover ſchreibt uns: 

In einer Reihe von Zuſchriften aus Imkerkreiſen wird mir die Vaterſchaft 
bezüglich der Gitterwabe unterſchoben. Dem iſt nicht ſo. Ich habe ſie nur im 
embryoniſchen Zuſtande „entdeckt“ und ihre Bedeutung erkannt. on 

Die Hoffnungen, die ich auf die Gitterwabe gejekt habe, ſcheinen ſich voll 
und ganz zu erfüllen. Bis jetzt habe ich nur angenehme Erfahrungen mit der 
Gitterwabe gemacht. „ 


N 


und regneriſche Tage und ziemli 
trocken. Der September hat ziemlich viel Regen, eher in der Mitte, als anfangs. Dieſe 
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An warmen Tagen eingehängte Gitterwaben waren nach vier Stunden zu 


einem Viertel ausgebaut. Die Brutentwickelung war eine gleichmäßige und 
- günftige. Die ſogenannten gehärteten Waben (Kompoſitionswaben) find zwar 


leichter an Gewicht und billiger herzuſtellen, ſie verfälſchen aber das Wachs, das 
nach dem Kriege wohl etwas ſorgfältiger unterſucht werden wird. 

Die Befeſtigung der Gitterwabe erfolgt am beſten dadurch, daß man ein 
Stück Draht 2 Zentimeter vom oberen Ende durchzieht und fie an dieſem auf⸗ 
hängt. Vier Klammern, wie ſie bisher benutzt wurden, halten ſie dann in gerader 
Richtung. Das Anlöten erſpart man ſich damit. Etwas angenagt wurden nur 
Stellen, durch die Bindfaden durchgezogen war. Beim Aufhängen mit Draht iſt 
auch nicht eine einzige Wabe angenagt worden. In der allerkürzeſten Zeit waren 
die Gitterwaben von Bienen belagert und wurden tadellos ausgezogen. Am 
beſten hängt man ſie freiſchwebend, d. h. mit einem Abſtand von ca. 5 Millimeter 
von den Schenkeln einſchließlich des Oberſchenkels auf. Heydt. 


— 


Stimmen der Heimat. 
Bon P. Neumann - Parchim. 


Lösmittel beim Gießen der Mittelwände. Sparſamkeit auf allen Gebieten iſt die 
Loſung in dieſer ſchweren Zeit, und wenn es ſich auch nur um kleine Dinge handelt. Das 
Gießen von Kunſtwaben erfordert ein Lösmittel, das in einfachſter Weiſe, wie die „Rhein. Bztg.“ 
ſchreibt, wie folgt hergeſtellt wird. Sechs kleine Kartoffeln werden rein gewaſchen und mit 
der Schale gerieben. Ueber dieſen Brei gießt man 114 Liter heißes Waſſer, verrührt die 
Maſſe und läßt ſie einige Zeit ſtehen. Danach wird ſie durch ein enges Tuch geſeiht und die 
reine Flüſſigkeit heiß als Löſungsmittel verwendet. 

Nun können aber die Reſtchen des Kartoffelwaſſers den Nährboden für Pilze bilden. 
und iſt es daher geboten, die fertigen Waben in lauwarmes Waſſer zu tauchen und dann gut 


zu trocknen, bevor man ſie aufeinander ſchichtet. 


Welches Wetter werden wir in dieſem Sommer haben? Ja, wer möchte das nicht 
wiſſen, denn vom Wetter allein iſt unſere Honigernte abhängig. Man weiß, daß das Wetter 
abhängig iſt von den Luftdruckverhältniſſen, abhängig von dem Beſtreben in der Natur, ſtets 
einen Ausgleich zwiſchen den Stellen mit niedrigem Luftdruck und denen mit hohem Luftdruck 
zu ſchaffen, oder, wie es in der Sprache der Wetterkundigen heißt, der barometriſchen Maxima 
und Minima. Wo dieſe ſich bilden und welchen Weg ſie dann nehmen werden — und davon 
iſt die Witterung abhängig — kann niemand vorher wiſſen. Und doch ſoll es Leute geben, 
die das Wetter auf längere Zeit vorausſagen zu können vermeinen. Wie's dann trefft. 

Da iſt in einer Stadt ein Gelehrter, der auch in Wetter macht, und der bekommt 
dann einen Gegner, einen ehrſamen Schuſtermeiſter, der meiſtens das Richtige trifft, während 
des Profeſſors Vorausſagen in den wenigſten Fällen eintreffen. Da begibt ſich der Profeſſor 

u dem Schuſter, macht bei ihm eine Beſtellung, bringt dann das Geſpräch auf das Wetter 
agt ihn, auf welche Beobachtungen er ſeine Vorausſagen gründe, denn es ſei doch nicht 
ſo leicht, das Wetter vorher zu beſtimmen. Da meint der Schuſter, für ihn ſei das ſehr leicht, 
denn da ſei in der Stadt ein närriſcher Profeſſor, deſſen Wettervorausſagen er verfolgt und 
dabei gefunden habe, daß deſſen Vorausſagungen in den. wenigſten Fällen einträfen. Nun 
nehme er immer das Gegenteil von dem, was der Profeſſor vorausſage, und das ſei in den 
meiſten Fällen richtig. Der Witz will nur beſagen, daß die Wettervorausſage ihre beſonderen 
Schwierigkeiten hat. 25 Ä Pr IE: 

Nun aber lejen wir in der „Bienenpflege“ von einem Imker ſelber, der ſich aber nicht 
namhaft macht, daß er in einem Kreiſe von Bekannten im Februar/März v. J. das Regen⸗ 
wetter des Sommers 1916 vorausgeſagt habe, genau fo, wie es gekommen iſt. Nach ihm — 
geſchrieben im April — ſoll nun der Mai normal — kühl ſein, keine Schadenfröſte und mäßig 
Regen haben. Wenige Windtage ſtärkerer Art. 1—2 Gewitter. Der Juni wird meiſt ſchön 
ſonnig und ziemlich warm, ja heiß ſein, beſonders gegen das Ende; kaum mehr als ſieben 
bis zehn Regentage, aber ergiebige haben, zwei bis drei Gewitter. Der Juli hat viel trübe 

0 viel Wind. Der Auguſt wird faſt durchweg ſehr heiß und 


Wettervorausſage iſt nicht aus den ſogenannten Lostagen geſchöpft, ſondern aus „eigener“ 
Beobachtung der Wintermonate. Der Prophet meint dann noch, die Vorausſagungen werden 
fich beſtätigen, es ſei denn — nun kommt die Rückendeckung — die kriegerfüllte Welt gehe 
dieſen Sommer nicht nur geographiſch, ſondern auch meteorologiſch aus Rand und Band. = 

Die Prophezeiung kann uns ſchon gefallen, aber wenn ich es geweſen wäre, dann 
hätte ich die Vorausſage für den Juli etwas angenehmer geſtaltet. 
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g Die Kunſtwaben ſind in dieſem Jahre ſehr teuer. Der Höchſtpreis für Wachs iſt auf 
12 K für das Kilogramm feſtgeſetzt, der Preis für Kunſtwaben noch um 5 & höher, alſo 
17 K ab Fabrik, und für den Großhändler kommt dazu noch ein Aufſchlag von 1,25 K, jo 


daß das Kilogramm Kunſtwaben 18,25 „ koſtet. (So iſt die Preisfeſtſetzung nicht gemeint. 


Das Kilogramm Kunſtwaben koſtet 18 &, an Großhändler muß es 1,25 & billiger abgegeben 
werden. (Die Schriftl.. | | 


| Imker, die ihre Kunſtwaben ſelbſt anfertigen, können für jedes Bienenvolk 4 Pfund 
Wachs zurückbehalten, wer aber alles Wachs abliefert, kann für jedes Volk Y, Pfund Kunſt⸗ 


waben aus einer Fabrik beziehen. Wachs zum Umtauſch gegen Kunſtwaben dürfen die Fabriken 


nicht annehmen. f | 
Der Preis für Wachs, das ſonſt mindeſtens mit 3 „K für das Kilogarmm bewertet 
wurde, iſt um das vierfache geſtiegen, jo daß mancher Imker die große Ausgabe für Kunſt⸗ 
waben ſcheuen wird. Da gilt es, recht ſparſam mit dem Wachs umzugehen, jedes Krümchen 
zu ſammeln, aber dann auch vor den Motten zu bewahren. Das geſchieht am beſten, wenn 
man die genügende Menge an geſammeltem Abfall, Wabenreſte uſw. in heißes Waſſer ſchüttet, 
die Unreinigkeiten, tote Bienen uſw. entfernt und dann aus den weichen Wachsabfällen mit 
der Hand Ballen formt, dieſe trocknet und bis zur Ablieferung aufbewahrt. oo 
Auch dürfte es ſich empfehlen, den Bienen zum Bauen Gelegenheit zu geben oder ſie 
dazu anzureizen, was ihrer Entwickelung ja weit mehr förderlich iſt, als wenn der Bautrieb 
unterdrückt wird. Die Bienen werden ja meiſtens Drohnenwachs aufführen, das von der 
Königin dann beſtiftet wird, das man aber immer entfernt, bevor die Maden aus den Eiern 
hervorgehen. Auf dieſe Weiſe läßt ſich manches Pfund gutes Wachs erzielen, und einer 


Drohnenhecke wird durch die ſtändige Fortnahme vorgebeugt. Wer Wachs erzielt, dient dem 
Vaterlande. ö 


Der Bienenwirt und feine Nachbarn heißt die Ueberſchrift einer Veröffentlichung in 
dem „Poſ. Bienenwirt“, in welcher dargelegt wird, wie man Beläſtigung der Nachbarn durch 
die eigenen Bienen nach Möglichkeit verhütet. Meiſtens werden von den Nachbarn kleine 
Unbequemlichkeiten, die ihnen durch die Bienen erwachſen, gern getragen, wenn man es zu 


gegebener Zeit nicht an einer e fehlen läßt. Entſteht aber einmal aus irgend einer 


Urſache zwiſchen den Nachbarn ein Mißton, dann müſſen zuerſt die Bienen herhalten. 
Darum iſt es geboten, den Bienenjtand jo gegen das Nachbargrundſtück abzugrenzen, 
daß Beläſtigungen durch die Bienen nach Möglichkeit vermieden werden. Mein Garten iſt 
13 Meter breit. Die Bienen ſtehen an einer Seite 1 Meter von der Grenze entfernt, von 
meinem Wohnhauſe 20 Meter. Beläſtigungen durch die Bienen kommen nicht vor, und Haus⸗ 
genoſſen ſowie auch Gäſte bewegen ſich in meinem Garten, als wären Bienen überhaupt nicht 


vorhanden, ja, es ift ſchon öfter gefragt worden: wo ſtehen denn die Bienen? Das Bienen⸗ 
ſchauer ſteht frei, iſt im Winkel gebaut; das Dach iſt 2 ½ Meter hoch, und die beiden freien 


Seiten ſind durch eine 2% Meter hohe Bretterwand eingefriedigt. Die eine Wand bildet 
dann die Rückſeite einer bedachten Laube, in der wir bei gutem Wetter alle Mahlzeiten ein- 
nehmen. An jeder Seite des Bienenſchauers ſteht ein Obſtbaum, der ſeine Zweige über den 
eingefriedigten Raum ausbreitet, ſo daß die Bienen meiſtens durch dieſe ihren Ausflug ſuchen. 
Weiter müſſen ſie dann andere, wenn auch nur niedrige Bäume überfliegen, ſo daß durch den 
Flug der Bienen kein Beſucher des Gartens beläſtigt wird. | 

Zehn Völker ftehen in der Regel auf dem Stande. Naht die Schwarmzeit, dann gilt 
es, das Schwärmen zu verhindern. Zu gegebener Zeit wird das beſte Volk entweiſelt, und 
die Königin wird mit den nötigen Begleitbienen zu einem kleinen Ableger vereinigt und in 
eine beſondere Wohnung gebracht. Sind die Weiſelzellen reif, dann werden aus allen übrigen 
Stöcken die Königinnen entfernt und durch eine reife Weiſelzelle erſetzt. Auf dieſe Weiſe 
dauert die Weiſelloſigkeit nur kurze Zeit. Mit noch einer oder der anderen guten Königin, 
die man ſchonen will, wird ebenfalls ein kleiner Ableger gemacht. Man hat dann Erſatz, 


wenn eine Königin beim Befruchtungsausfluge verloren gehen ſollte. So verhindere ich ſchon 


ſeit Jahren das Schwärmen mit voller Sicherheit und vermeide die Beläſtigung der Nachbarn 
durch Bienenſchwärme. Auch wird in guter Trachtzeit durch zeitweilige Weiſelloſigkeit der 
Ertrag ganz weſentlich erhöht. | | 


-Bereinsmitteilungen. 
Imkerverein Bremen. 


Der Sienenwirtſchaftliche Verein für Bremen und Umgegend (E. 8.) hielt Sonntag, 
den 20. Mai, feine Frühjahrsverſammlung in Oslebshauſen in der Wirtſchaft „Zur Erholung“ ab. 


Entſprechend den außergewöhnlichen Verhältniſſen im Imkereibetriebe, wie fie die Zuckernot 


und der ſtrenge Winter gezeitigt haben, bekundeten die Mitglieder durch ſtarken Beſuch ihren 
Anteil an der Tagesordnung. Nach dem Berichte über Auswinterung und Durchlenzung der 
Völker iſt leider allgemein ein ſtarker Verluſt an Volkszahl feſtgeſtellt, der durchſchnittlich etwa 
30 Prozent beträgt. Die Urſachen ſind Hunger, die lange andauernde Kälte, Ruhr und ſtarker 
Abgang an Bienen in den einzelnen Stöcken. Wegen der ſchlechten Tracht im vergangenen 
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Herbſte mußten viele alte Bienen in den Winter übernommen werden, durch deren Abgang 
der verbleibende Reſt die erforderliche Wärme nicht halten konnte. Mancher Imker hatte ſich 
auch verleiten laſſen im Vertrauen auf einen milden Winter, wie ſie bisher üblich waren, 
mehr Völker einzuwintern, als er mit Rückſicht auf den vorhandenen Zucker wohl durfte, und 
hatte von einem Futterzuſchlage für außergewöhfliche Verhältniſſe abgeſehen. Die Folgen 
machen ſich bei der Frühjahrsentwickelung unangenehm bemerkbar durch viele ſchwache Völker 
auf den Ständen. Die günſtigen Trachtverhältniſſe im Mai verſprechen darin etwas aus⸗ 
zugleichen; wo das nicht geſchieht, wird empfohlen, aus ſtärkeren Völkern auf ſchwache zu - 
überfüttern. Da für die Schwarmfütterung und Auffütterung im Herbſte nur 13 Pfund Zucker 
zur Verfügung ſtehen, muß die Volksvermehrung eingeſchränkt werden. 

Bekanntgegeben wurde vom Vorſitzenden der Wunſch der Bremer Le bensmittellommiſſion, 
ihr von der Honigernte möglichſt viel zuzuführen, vielleicht daß ſich dann für die Imker noch 
etwas zum Frühjahr 1918 tun laſſe. Die Imker, darunter auch einige mit Großbetrieben 
ſind zur Abgabe Ueberſchuſſes bereit. 

Recht abfällige Beurteilung fand der hohe Preis von 5 A das Pfund für den vom 
Bremer Staat abgegebenen Honig. Es wurde Verwahrung bagegen eingelegt, daß die Imker 
irgendwie daran mitgewirkt hätten. Der Preis verdankt ſeine Höhe nur dem Zwiſchenhandel 
beim Ankauf des Honigs, der hauptſächlich aus Oſtfriesland ſtammt. 

a Anſchließend wurden noch die Satzungen des Vereins einer Durchbera tung unterzogen. 
Neben faſt durchweg anderer Faſſung bringen ſie neu als Aufgabe des Vereins, die Vorteile 
der Mitglieder oder ihrer Erben bei Aufgabe der Imkerei wahrzunehmen, ſowie die Beratung 
von Anfängern bei Neubeſchaffung von Bienen und Geräten, nötigenfalls auch die Ver⸗ 


mittelung. — Wegen des vermehrten Geſchäftsumfanges iſt ferner die Ernennung eines 
Geſchäftsführers durch den Vorſtand vorgeſehen. Zum Schluſſe folgte die Beſichtigung einiger 
benachbarter Bienenſtände. Mitgliederbeſtand 260. Schirmer. 


Imkerverein Lüneburg. 


Die Frühjahrsverſammlung wird eröffnet durch einige Mitteilungen des Unterzeichneten 
über den Wachshandel und die Zuckerlieferung, worauf eine Ausſprache über die Durch⸗ 
winterung der Bienen ſtattfindet. Uebereinſtimmend wird berichtet, daß die Bienen ſtark 
gezehrt haben; mehrere Imker klagen über große Volksverluſte, während auf anderen Ständen 
die Ruhr viele Opfer forderte und manche Stöcke zugrunde richtete. Dabei ſind die auf der 
Weſtſeite ſtehenden Völker am ſchlimmſten heimgeſucht worden, während die übrigen Völker 
nicht ſo ſehr darunter gelitten haben. Sehr unangenehm machten ſich auch während des ſtrengen 


Winters die vielen Meiſen bemerkbar, die ſich trotz Wegfangens immer wieder auf den Ständen 


einſtellten und manches Bienlein hervorlockten und verzehrten. Infolge des ungünſtigen 
Wetters während der beiden letzten Monate find die Bienen in der Entwickelung ſehr zurück- 
geblieben. Der Brutanſatz iſt ſtark eingeſchränkt worden und der Zulauf an jungen Bienen 
noch gering. — Die bisherigen Vorſtandsmitglieder Garbers, Conſtien, Dammann 
und Lopau werden wieder- und Lehrer Meyer ⸗Vaſtorf neugewählt. Aus dem Ueberſchuß 
der letzten Rechnung, die mit einem Kaſſenbeſtand von 1248 K abſchließt, werden 22 Pfund 
Rieſenhonigkleeſamen angekauft und an die anweſenden Mitglieder verteilt. Der Verein hat 
im abgelaufenen Jahre 50 neue Mitglieder erhalten und zählt jetzt 245 Mitglieder. 


Deutſch⸗Evern, 1. Mai 1917. Wilh. Dammann, Schriftführer. 


Kleine Verichte. 


Die erſten Vorſchwärme ſind gefallen: Am 20. Mai auf dem Stande des Imkers Gödeker 
ee nn am 24. Mai beim Straßenbahn⸗Obergärtner Kirk auf Nederſachſen bei 
rden. 


Hohe Verzinſung. Eine höhere Verzinſung als unſere Kriegsanleihe verſpricht 
folgendes Inſerat, das am 23. März in einer hieſigen Tageszeitung ſtand: „Honig. Zwecks 
Vergrößerung meiner Bienenzucht gebe ich Anteile von je 50 & aus. Als Zinſen jährlich im 
Juli 5 Pfund Honig. Meyn, Weder a. Havel, Unter den Linden 9.“ (Gemeint iſt wohl 
Werder a. H.) Nimmt man an, daß es ſich hier nur um Seimhonig handelt und bewertet 
das Pfund mit 1 4, jo wären das 10 Prozent Zinſen. Als Imker würde ich trotzdem eine 
Zeichnung auf die neue Kriegsanleihe dieſem Ange bote vorziehen, 

Osnabrück, im März 1917i | F. Goeken. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannobet, Veilchenſtraße 2; Fernſpr. Nord 922. 
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—— Gedenktafel. 
Am 26. Mai ſtarb den Heldentod fürs Vaterland e | ei 


Unteroffizier Auguſt Hartmann aus wier 
Mitglied des. Vereins witer 


en 


Ber . des — EEE Geutralvereins 
für die Provinz Hannover. 
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Saum fille ſchnell verblühen helfen. Starke Völker haben Honig eingetragen. Die Entwickelung 


det Völler war gut, fo daß die Schwarmzeit früher gekommen iſt, als man erwarten durfte. 


Die Vorſchwärme werden einzeln aufgeſtellt; ſind ſie klein, ſo müſſen fie durch Näch⸗ 


ſchwarmbienen verſtärkt werden. Es mag in die ſem Jahre richtiger ſein, wenig Nachſchwärme 
„aufzuſtellen, und darauf zu ſehen, daß der Beſtand erhalten bleibt. Das wird in zu 
Jahre nur un durch wenig, Vermehrung: . 


. „ Große Völler große Ernten ſgaſſe, 


wenn die Imker nur das Rechte machen! 


Nach Abzug des Vorſchwarmes dauert es in der Regel fümf Tage bis zum Nachſchwärmen. 
Während man die Vorſchwärme im Schwarmbeutel fängt, läßt man die Nach ſchwärm e 

ſliegen. Sie legen ſich alle an einer Stelle an. Iſt der Schwarm groß genug, ſo wird er in 

ben zubereiteten Korb geſchüttet und zugebunden⸗ An einem ſchattigen Platz läßt man ihn 


bis 9 Uhr liegen. In dieſer Zeit haben ſich die Schwärme eine Königin ausgeſucht und alle 


übrigen abgeſtochen. Ein guter Nachſchwarm füllt den Korb bis über die unterſten Speilen. 
Sollen die Nachſchwarmbienen zur Verſtärkung der Vorſchwärme benutzt werden, ſo ſei 
der Anfänger vorſichtig und ſuche alle jungen Weiſel aus oder ſiebe die Bienen mit dem 
Bienenſieb. Alle Drohnen und Weiſel bleiben im Sieb. Die Bienen werden beräuchert, mit 
Waſſer beſpritzt und zur Verſtärkung in den Vorſchwarm geſchüttet. 
Hat dieſer bedeckelte Brut, fo werden die Verſtärkungsbienen nach der Beſprengung mit 


Zuckerwaſſer, Apiol oder mit eigenem Waſſer in den Vorſchwarm geſchüttet oder auch in einen 
leeren Korb getan und der Vorſchwarm darauf geſtellt. Während der Nacht ziehen ſich die 


Bienen langſam hinauf. Iſt am Lage keine Tracht geweſen, ſo ſtellt man einen Teller voll 


Yuderlöfung in den leeren Korb. 


Stehen in der Nähe des Standes hohe Bäume, ſo legen ſich die Nachſchwärme dort 
gern an. Dieſe fängt man mit einem aus Zeug angefertigten Fangkorb von der Erde. Fliegen 
zwei Vorſchwärme zuſammen, ſo werden die Weiſel ausgeſucht und die Bienen geteilt. Die 
Weiſel werden einzeln in den Weiſellloben geſteckt. 

Fliegt ein Vorſchwarm mit einem Nachſchwarm zuſammen, ſo iſt meiſtens die alte 


Königin verloren, falls man fie nicht gleich aus dem Schwarm ausſucht, wie auch die jungen 
Weiſel. Die Bienen ziehen ſich an ihre Königin, und die Teilung iſt geſchehen. 


Solche Schwärme ſoll der Anfänger vor 9 Uhr abends nicht öffnen. 
Sind 14 Tage nach Abzug des Vorſchwarmes um, fo werden ſämtliche Weiſelzellen aus- 


geſchnitten und weiteres Schwärmen verhindert, denn die Alten ſollen ſtark an Volk bleiben. 


Auf jedem Stande ſoll eine Weiſelzucht ſein. Dazu nimmt der Lüneburger kleine Körbe 
von 1 Liter Inhalt mit einer Handvoll Bienen. Die Körbe ſtehen an der Erde, in einer Ecke 
oder in einem kleinen Ausbau. 

Damit die kleinen Schwärme nicht ausziehen, ſteckt man ein kleines Wabenſtück hinein. 
Je mehr junge Königinnen auf dem Stande gezüchtet werden, deſto mehr Erſolg hat der 
Imker. ‚Eine gute Weiſelzucht iſt daher jedem Anfänger dringend zu empfehlen. 

Alle Schwärme werden auf einen trockenen Mooskranz geſtellt und täglich beſehen. 
Dabei darf man die Körbe in den erſten vier Tagen nicht herumnehmen, ſondern die Körbe 
hochheben, damit die Wabenanfänge nicht umbrechen. Gefüttert werden ſoll nur dann, wenn 
es dringend nötig iſt. Es iſt darauf zu ſehen, daß kein Wirrbau entſteht. In den Speilen darf 
kein Drohnenbau geduldet werden. Sobald die Drohnen bedeckelt find, werden ſie ausgeſchnitten. 


In den Gegenden, wo die Vorſchwärme verkauft werden, drückt man das friſche Drohnen⸗ 
werk mit der Wabenzange platt und ſchafft daraus Mittelwände für Bienenwaben, ohne den 


Bau zu zerſtören. Die Bienen bauen jetzt die Mittelwände aus zu Arbeitsbienenwaben. 


In den Zellen darf keine Made ſein, die Schwärme müſſen daher regelmäßig nad)- 
gejehen werden. 

Findet der Anfänger unter den Nachſchwärmen kleine Bienen klumpen, ſo befindet ſich 
darin eine Königin. Die kleinen Klumpen laſſe ruhig liegen, ſtöre ſie nicht, denn die Bienen 
ſind an der Arbeit, die Königin von dem Befruchtungszeichen zu befreien. Der Lüneburger 
ſagt: „Se malt den Wieſen klok.“ Führen die Nachſchwärme nur Drohnenbau auf, ſo iſt die 


Königin als unbrauchbar zu entfernen. Der Bau wird ausgeſchnitten und die Königin erſetzt. 


Laufen die Nachſchwärme, fo haben fie die Königin verloren. Manchmal findet man ſie ein⸗ 
geſchloſſen unter einem Nachbarſtock. Iſt man ſicher, daß der Stock Brut hat, ſo entfernt man 
die eingeknäulte Königin und läßt ſie fn den laufenden Stock. Hat man die Königin getroffen, 
ſo iſt nach 3 Sekunden das Laufen vorbei, und alle Bienen ziehen ſich ſteißelnd ins Flu ch. 
Bleibt. der laufende Nachſchwarm ſich ſelbſt überlaſſen, „io läuft er leer und iſt verloren. In 
beiden Fällen wird die Königin erſetzt, indem man dieſe im Kloben unter das Flugloch steckt. 
Die an⸗ und abfliegenden Bienen ziehen ſich ſchnell an den Kloben. It dieſer dicht ‚belagert, 
ſo ftedt man ihn in den Schwarm hinein. 
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Der Luneburger bewahrt feine. Reſerveköniginne im! Weiſelfütterer. Das iſt ein. regel⸗ 
rechter Nachſchwarm in welchem 30—40 Weiſel einzeln im Kloben ſtecken ‚und keine Königin 
= fein darf. Sind alle Weiſel bis auf einen verbraucht, jo gibt man dieſe Königin frei. 
Damit alle Weiſel am Leben bleiben, wird der Stock regelmäßig gefüttert, ſo Ph er Bau 


a ührt. 4 
en Im Jani blühen: Ahorn, Akazie, Bohne, Erdbeere, Erbſe, Ginſter, Geißblatt, Hederſch 
Himbeere, eißklee und alle Wieſenbumen. 
N Zum guten Anwachſen der Tabakpflanzen iſt ein fleißiges Begießen erforderlich, wenn 
| nicht bewölkter Himmel und Regenwetter eintritt. 
Nach dem Anwachſeu muß gehackt werden, Unkraut darf nicht aufkommen. Sobald die 

nzen etwas größer werden, muß noch einmal gehackt werden. Es zeigen ſich dann in den 
Blattwinkeln junge Triebe, dieſe müſſen mit den Fingern ausgebrochen werden, auch Blüten 
werden entfernt; dies iſt das ſogenannte Geizen, welches zur beſſeren Entwickelung der Blätter 
dient. Jeder Tabakanbau muß zur Steuer angemeldet werden. 


Harburg, den 9. Juni 1917. 8 ö 


Imſiergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b H. in Drink b. Sannover. 
Zur Beſchlagnahme des Wachſes. | 
Sammelſtellen und deren Inhaber. (Fortſetzung) 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 


32. Verein Papenburg: Bierverleger und Imker Joh. Mammes in Papen⸗ 
burg; Imker H. Baalmann in Völlenerkonigsfehn; Wilh. Schmitz 

in Aſchendorfermoor. 

33. Verein Braunſchweig: Chemiſche Fabrik Kurt N in Braun- 

ſchweig. 4 8 

34. Verein Harſefeld: Schmied Naumann in Harſefeld. 5 50 

35. Verein Brackenberg: Rentier E. Scheffler in Hann.⸗ Münden. 

36. Verein Altenwalde: Landwirt W. Spink in e b. Hlsenioalde 
(Hann.); Muſiker H. Färber in Altenwalde. 

37. Verein Harpſtedt: Poſtverwalter A. Feſte in Harpſtedt. 

38. Verein Göttingen: Getreidehändler Nüſſe in Göttingen, Reteſtraße 30. 

39. Verein Bederkeſa: Weichenſteller C. Siemßen in Bederkeſa. 


Bienenwirtſchaftlicher Ceutralverein Oldenburg. DE: u 
1. Verein Ammerland: Rentier Joh. Dierks in Weſterſtede. zZ 
2. Verein Böſel: Imker H. Cloppenburg in Böſel. * 
3. Verein Butjadingen: Seilermeiſter J. A pp elhoff in Abbehauſen. * 
4. Verein Carum: Schmiedemeiſter Th. Eckh off in Carum b. Dinklage, 
5. Verein Cloppenburg: Buchdrucker W. Tilly in Cloppenburg. 
6. Verein Damme: Landwirt B. Elking in Borringhauſen b. Damme. 
7. Verein Eliſabethfehn: Hauptlehrer Brägelmann in Eliſabethfehn. 
8. Verein Großenkneten: Kaufmann C. Hellb uſch in Großenkneten. 

9. Verein Holle: Bäckermeiſter J. Siemers in Wüſting. | 7 
10. Verein Oldenburg: Imker H. Huntemann in Oſternburg, Bremer 
Chauſſee 27. | a 

11, Verein Rüſtringen: Imker G. Dierks in Rüſtringen T; Schaarreiche. 
12. Verein Steinfeld: Großimker Joſ. Has kamp in Steinfeld. 1 
138. Verein Varel: Hauptlehrer G. Kleen in Borgitede b. Barel. : 


Es fehlen noch die Angaben von 55 hannoverſchen und von 21 oldenburgi 
ſchen Vereinen. Wenn wir auch in der: ſtillen Zeit ſind und wenig Wachs, in 
vielen Vereinen gar nichts geliefert werden kann, ſo müſſen wir doch beizeiten 
ſorgen, gerüſtet zu ſein. Die Vereinsorganiſation hat die Faſſung des Wachſes 

übernommen. Zeigen wir, daß wir der Sache gewachſen ſind. Wir bitten daher 
die Vorſtände der noch ausſtehenden Vereine dringend, die . von 
Sammelſtellen umgehend vorzunehmen. en | 
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Mitteilungen. 


Wehn die Imkergenoſſenſchaft Hannover die PEN der Sammlung 
des Wachſes von Erzeugern und die damit verbundene Arbeit übernommen hat, 
ſo iſt eigenes Intereſſe mit beſtimmend geweſen. Genau, wie das auch bei unſerer 
Verbandsorganiſation der Fall iſt. Nach Ablauf der vor uns liegenden Jahre 
der Gesundenheit dürfte es eigentlich keinen Imker mehr geben, der einem Verein 
nicht angehört, ebenſo keinen Vereinsimker, der der Genoſſenſchaft fernſteht. 
Dies Ziel zu erreichen, iſt ſtille Nebenaufgabe der Ver⸗ 
trauen s männer! 

Die Genoſſenſchaft wird zunächſt zur Führung eines beſchaulichen Nenne 
lebens verürteilt fein. Das bedeutet jedoch nicht tot fein und auch nicht ſchlafen. 
Im Gegenteil iſt jetzt die beſte Gelegenheit gegeben zur Sammlung neuer Kräfte 
und zu nachdrücklicher Arbeit am weiteren Ausbau. Nichts hemmt ein in den 
1 Kampf geſtelltes Unternehmen mehr als die Halbheit, das Un- 
fertige! — 

Infolge der Uebernahme der Wachsſammlung durch die Genoſſenſchaft ſind 


die Geſchäftsführer der Direktionen der Centralvereine Hannover und Olden⸗ 


burg, ebenſo die Vorſtände der Einzelvereine — wenn dieſe für Namhaftmachung 
von Vertrauensmännern geſorgt haben! — gänzlich entlaſtet von dieſer Arbeit. 
Zuſchriften in dieſer Angelegenheit an Herrn Knoke oder Herrn von Oven haben 
die üble Nebenwirkung, daß dieſe Herren Botendienſte verrichten und die Poſt 
in Nahrung ſetzen. Wir bitten alſo, alle Anfragen oder Mit⸗ 
teilungen, die die Beſchlagnahme des Wachſes betreffen, 
an die Imkergenoſſenſchaft Hannover zu richten! — 

Die Sammelblocks wären ſchon in den Händen der Vertrauensmänner, 
wenn ſie ſich nicht einen kleinen Abſtecher erlaubt hätten. Die hier einlaufende 
Kiſte enthielt elektriſche Elemente. Augenblicklich wird nach dem Ausreißer 
gefahndet. Sobald die Blocks im Beſitz der Vertrauensmänner ſind, bitten wir, 
alle bisher gemachten Anmeldungen zu wiederholen. Der Ordnung halber! — 

Es ſei noch beſonders darauf hingewieſen, daß das Wachs uſw. in den 
Händen der Vertrauensmänner geweſen ſein muß. Sie müſſen durchaus die 
Marktfähigkeit und das Nettogewicht feſtgeſtellt haben. Enthalten die Meldungen 
nicht das genaue Reingewicht und die Poſtadreſſe des Lieferanten, ſo gehen die 
Anmeldungen zur Berichtigung an den Vertrauensmann zurück. 

Brink b. Langenhagen (Hann.), den 10. Juni 1917. Schatzberg. 


= Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
J.⸗Nr. 3218. Poſen, den 3. Juni 1917. 
Neue Gartenſtraße 66. 


. Sößfipreis und Belhlagnadme für Honig? 
| Profeſſor Frey - Pojen. 

Zur Beſprechung über die Erfaſſung eines Teiles der Honigernte und über 
die für Honig angemeſſenen Preiſe hatte das Kriegsernährungsamt am 2. Juni 
eine Kommiſſionsſitzung nach Berlin einberufen. Zu derſelben waren neben 
Vertretern der Regierungen Imker und Großhändler eingeladen worden. Be⸗ 
ſchlüſſe wurden keine gefaßt. Dagegen wurden alle Fragen eingehend beſprochen 
und damit den Vertretern des Kriegsernährungsamtes wichtiges Material über⸗ 
liefert. Zur Erſtattung eines Berichtes über die Verhandlung bin ich nicht 
berechtigt. Um aber Mißverſtändniſſen vorzubeugen, halte ich es für nötig, das 
mitzuteilen, was ich beantragt reſp. vertreten habe. 

Die am 8. November 1916 bekanntgegebenen „Richtpreiſe“ waren beſonders 
auf Wunſch des Kriegsernährungsamtes angenommen worden. Ich war dagegen, | 
da mir damals ſchon „Richtpreiſe“ ohne geſetzlichen Schutz . erſchienen, 
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auch die Höhe der Richtpreiſe meinen Anträgen nicht entſprach. Die Folge gab 
mir Recht. Ein Bandwurm von Prozeſſen folgte — zufrieden war weder Imker 
noch Honigkäufer, und auch der ehrliche Honighandel litt unter der Unklarheit 
der Verhältniſſe. Dies konnte ſo nicht bleiben. Ich habe darum am 14. April 
durch ein Rundſchreiben an alle Verbände als neue Richtpreiſe für Schleuder- 
honig 3 Mark, Scheibenhonig 3—4 Mark, Seimhonig 1,50 Mark vorgeſehen. 
Mehrere Verbände haben durch Nichtbeantwortung dieſen Vorſchlägen zugeſtimmt, 
viele haben ſchriftlich ihre Zuſtimmung erklärt, andere haben neue Anträge ge⸗ 
ſtellt. Alle dieſe Zuſchriften und viele noch einzelne Schreiben von tüchtigen 
Imkern zuſammenfaſſend und in dem Beſtreben, unſerem Honig eine zeitgemäße 
Bewertung zu verſchaffen und damit auch die Arbeit am Bienenſtande erſt zu 
einer lohnenden Tätigkeit zu erheben, habe ich beantragt: für Schleuderhonig 
oder Leckhonig und Honigen von gleicher Güte 3,50 Mark, für Scheibenhonig 
4,50 Mark, für Seimhonig 2,50 Mark. Alle Preiſe gelten für ein Pfund ohne 
Glas. Nur bei dem Verkauf an den Händler ſoll ein Abſchlag von 0,50 Mark 
für 1 Pfund eintreten. Da „Richtpreiſe“, wie die Erfahrung gelehrt, wertlos 
ſind, habe ich ferner beantragt, daß „Höchſtpreiſe“ eingeführt werden, und zwar 
ſobald als möglich. Ich hoffe, daß dieſe Vorſchläge angenommen werden, die 
gewiß den Wünſchen aller Imker Rechnung tragen. Ich will aber nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß die Frage nach dem Preiſe des Scheibenhonigs inſofern eine 
ſchwierige wird, als man mit Rücckſicht auf die Beſchlagnahme von Wachs und 
deſſen dringenden Bedarf für Heereszwecke am liebſten den Verkauf und Genuß 
von Scheibenhonig ganz verboten hätte. Im Hinblick aber auf viele Imker 
beſonders in Hannover und Oldenburg, die die Gewinnung und den Verkauf von 
Scheibenhonig geradezu als Hauptberuf betreiben, habe ich von einem Antrag 
auf Verbot des Verkaufs von Scheibenhonig abgeſehen.“) Dagegen würde eine 
Gleichſetzung des Preiſes mit Schleuderhonig einem übermäßigen Abſatz von 
Scheibenhonig begegnen, während andererſeits der beantragte Höchſtpreis für 
Schleuderhonig (3,50 Mark) doch ein genügender wäre. 

Die zweite Frage war die der „Beſchlagnahme“ des Honigs. Gewiß wäre 
es gut, wenn wir dieſe Maßnahme nicht brauchten. Die Einführung von „Höchſt⸗ 
preiſen“ ohne Beſchlagnahme hat aber bis jetzt immer ergeben, daß die betreffende 

Ware vom Markt verſchwand und dem Schleichhandel Tor und Tür geöffnet 
wurde. Unſere Lazarette aber, unſere Schwerarbeiter und Großſtädte verlangen 
mit Recht einen Teil unſerer Ernte! Dies ſicher zu erreichen, iſt nur durch Be⸗ 
ſchlagnahme möglich. Wie ſoll nun bei dieſer Beſchlagnahme verfahren werden? 
Nach meiner Anſicht muß dem Imker für ſich und ſeine Familie, aber auch für 
ſeine Bienen ein Teil der Ernte verbleiben. Ratſam iſt es ferner, ihm auch eine 
weitere Menge zum Kleinverkauf an ſeine ſeitherige Kundſchaft zu laſſen. Bei 
größeren Ernten aber müßte der Ueberſchuß beſchlagnahmt und durch geeignete 
Stellen dem Kriegsbedarfe und mittels Handels den Großſtädten und dem 
Markte zugeführt werden. Wenn hierbei ſeitens der Regierung die Arbeit der 
Verbände herangezogen wird, iſt dem Imker von vornherein die Sicherheit ge⸗ 
geben, daß Härten vermieden werden. Jeder Imker aber hat auch die Pflicht, 
daran zu denken, daß er nur ein Glied unſeres ſchwer bedrängten Vaterlandes iſt, 
das nur dann die Probe ſiegreich überſteht, wenn jeder einzelne dem Ganzen dient. 
Hoffentlich gehen unſere Wünſche und Anträge in Hege und ein no 
Honigjahr a uns N -und en 


) Ich habe in der Sitzung einem Verkaufsvberbot von Scheibenhonig aufs entſchiedenſte 
wberſprochen, weil die Gewinnung von Scheibenhonig geradezu eine Lebensfrage für die 
hannoverſche Bienenzucht bedeutet. Höchſtwahrſcheinlich werden wir uns aber damit abfinden 
. N der Scheibenhonig zu denſelben Preiſen verkauft werden muß, als der Leckhonig. 
Ed. Knoke. 
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Das iſt der Jahreslauf 85 Hummel. Hält es nicht ſchwer, im Hinblick 8 
die bornebme Höhe, auf der wir unſere Bienenkönigin ſehen, ſich auch die 
für. alles“ iſt von Majeſtät wahrlich keine Spur. Gewiß iſt auch hier wieder viel 
Vermenſchlichung dabei. Kühl veranlagte Naturen bezeichnen die Bienenkönigin 
wohl gar als Eierlegemaſchine. Und gerade die Vermenſchlichung könnte, um nicht 
zu ſagen müßte dazu führen, die Hummelkönigin als vollendete Mutter 
weit. über die Bienenkönigin ſtellen. Sie hat zweifellos viel mehr menſchliche 
Züge als dieſe. Bei alledem aber ſteht das eine feſt, daß das Bienenvolk als 
Gaftzes eine höhere Entwidlungsitufe darſtellt als das Volk der Hummeln. 
Steigt nicht auch die Hummelkönigin im Laufe des Jahres vom Einſiedlerdaſein 
zum Leben im Geſellſchaftsſtaat empor? Auf der höchſten Stufe der Volks⸗ 
entwickelung ſteht ſie der Bienenkönigin gleich: auch ſie iſt dann nur noch für's 
cet da, und die Arbeitsteilung iſt dann auch in der Hummelfamilie durch⸗ ö 
geführt. 
. Aus dem Geſetz der Krafterhaltung mag es ſich erklären, daß die Bienen⸗ 
königin in Fruchtbarkeit und Lebensdauer ihre Hummelkollegin weit 
übertrifft. Die Bienenkönigin eines guten Volkes legt in einem Sommer be⸗ 
kanntlich über 100 000 Eier, die Hummelkönigin bringt es höchſtens auf ein paar 
hundert. Das Lebensalter der Bienenkönigin hat ſelbſt bei ſtarken Legeleiſtungen 
mit drei Jahren oft die höchſte Grenze noch nicht erreicht, wogegen die Hummel⸗ 
mutter ſtets nach einem Jahre verendet. 

„Bemerkenswert iſt auch, daß die Bienenkönigin die alten Zellen nicht 
nur im erſten Jahre, ſondern auch in den folgenden Jahren wiederholt 
benützt, während die Hummelkönigin die einmal bebrüteten Zellen 
abträgt und neue aufführt. Mir drängt ſich dabei der Vergleich mit 
jeßhaften und nomadiſierenden Völkerſtämmen auf. Allerdings werden im 

enenſtaat die Weiſelwiegen auch nur einmal benutzt und nachher teilweiſe ab⸗ 

agen. Vielleicht haben wir hier noch den Reit einer Lebensform, die in 
gelben Entwickelungszuſtänden begründet iſt. | 
Bei Beſtiftung der Zellen gibt die VBienenkönigin immer nur ein 
Ei in die zukünftige Wiege hinein. Nur außergewöhnliche Verhältniſſe bringen 
zuweilen für kurze Zeit eine Ausnahme von dieſem Geſetz. Die Hummelkönigin 
dagegen legt regelmäßig in jede Zelle mehrere Eier 

Den Vorgang des Schwärmens kennt die Hummelkönigin nicht. Einmal 
wäre die Gründung einer Familie im Laufe des Sommers ja nicht mehr möglich, 
weil! die jungen Königinnen zu ſpät erſcheinen, und zum anderen überwintert 
nicht die Hummelfamilie, ſondern nur die Hummelmutter. Auch in der leber⸗ 
winterung haben wir alſo einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Biene und 
Hummel. Die Hummelkönigin hat bekanntlich alle Fähigkeiten, eine neue Familie 
allein zu begründen. Hier iſt allerdings eine Einſchränkung zu machen, die mir 
aber wieder als Beweis dafür erſcheint, daß in der Hummelſippe die Entwickelung 
noch ſtark im Fluſſe iſt: In ſüdlichen Himmelsſtrichen nämlich überwintern, dank 
der günſtigen Nahrungs⸗ und Klimaverhältniſſe, auch ganze Hummelfamilien. 

Uebereinſtimmung herrſcht bei beiden (Hummel ⸗ und Bienen-) Königinnen 
darin, daß nur fie allein die Fähigkeit haben, Eier zu legen, aus denen ſich all e 
Formen; der Familie, (Arbeiterinnen, Drohnen, Königinnen). entwickeln. N 

Fin, Wort, nach über Hummelorbeiterin und, Humineldrohne. Die Arbeits⸗ 90 
bienen kennen nur die „Arheit“, und nur bei entarteten. Zuſtänden im Volk, die 
einen Rückfall in Vorfahrenbräuche früherer Zeiträume hervorrufen, berſteigen 
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ſie ſich zum Eierlegen. Bei den ‚Summelarbeiterinnen, dagegen gehört das Eier- 
legen zu den natürlichen und ſelbſterſtändlichen Verrichtungen. Endlich muß 
auch die Humineldrohne ſich dürch ausgiebige Beteiligung an geeihneten Arbeiten 
nützlich machen. Man halte daneben die Vorſtellung: Bienendrohne und Arbeit. 
Bienenkönigin, und Bienendrohne dienen eben nur der Fortpflanzung. 

Es ergibt ſich: Die ſcharfumgrenzte und geprägte, die wpiſche. Königinnen-, 
Arbeiterinnen- und Drohnenform, die dem Bienenſtaat eigen iſt, fehlt der 
Hummelfamilie. Alles in allem darf man ſagen, daß die Hummel ſtarke Merk⸗ 
male einer Uebergangsform zeigt. Sie ſteht auf der Stufe eines frühen Ahnen⸗ 
ſtammes unſerer Biene, gehört aber, wie die Forſcher (u. a. auch v. Buttel Reepen) N 
erklären, nicht zu ihren unmittelbaren Vorfahren, ſondern ſtellt eine früh abge⸗ 1 
zweigte Seitenlinie dar. 8 

Daß ihr aber trotzdem eine beachtliche volkswirtſchaftliche Bedeutung nicht 
abzuſprechen iſt, hat die Erfahrung bewieſen. Als man nach Neu⸗Seeland den 
Rotklee verpflanzt hatte, erzielte man wohl eine tüchtige Futtermenge, vermochte 
jedoch keinen Rotkleeſamen zu erlangen. Der Klee blühte üppig, brachte aber 
keinen Samen. Auf den Rat eines findigen Naturbeobachters führte man von 
England hundert Hummeln in Neu-Seeland ein. Und fiehe da: In demſelben 
Maße, in dem dieſe ſich vermehrten, nahm auch die Menge des erzeugten Klee⸗ 
ſamens zu. Für die Befruchtung des Rötklees iſt die Hummel eben unentbehrlich. 
So iſt die Hummel ein Weſen, deſſen Lebensbetätigung nicht nur jeden Imker 
feſſelt, ſondern auch bei jedem Naturfreunde warme Anteilnahme weckt, und daß 
auch in der e nicht überfehen werden . „ Bi, N 


— TG JE TJJ Je 8 

. U pr . 19 5 5 Ei 
71 * 7 . 

e r Bu 


Die Biene im deutſ den Bolksglauden. 
9 u Von Heinrich Theen⸗Seeholz. | „5 
5 Fortſetzung e e 
Ehe die Kö rbe gebraucht werden, muß man ſie mit mata j 
Thymian, Taubneſſel oder Fenchel ausreiben, dann bleibt der Schwarm in dem: N 
ſelben Jitzen. (Schwanſee.) R 
In Pommern reiht man. die Körbe aus mit Laub von ſüßen Apfelbäumen, 5 
auch mit ſüßem Milchrahm oder Honig. 1 
Zu Speilen darf in Holſtein nur das Holz von Spriekeln (Faulbaum) 
genommen werden; im Dithmarſchen verwendet man auch Meibenbolt, 
die Imker im öſtlichen Schleswig gern Lindenholz nehmen. a E 
Beim erſten Ausflug der Bienen im Frühjahr richt man: r 
92 Bienchen, Bienchen, Bienchen, i 
Ä Reife ins grüne Land, „„ 
. SGlpeiſe von Blumen und Gras, a 
u. Fülle mir Korb und Faß. 
Bei den Sachſen in Siebenbürgen Bat man bei dieſer Gelegenheit. einen 0 
& nn der alſo lautet: Ä u 
Maria gen Aufgang hebt die rechte Hand, e 
Maria gen Sonnenuntergang hebt die linke Sand, ee ee 
Damit ihr, teure Bienen, ſollet fliegen, ar „ 
Damit ihr viel Honig ſollet kriegen, e e e e 
Honig für's Jeſuskindlein, ee 
Wachs für den heiligen Altar. i A ER Mind) 
1 „Deshalb beſchützt euch die heilige e . 
a Im Namen Gottes, des Vaters! Amen. > EN Bis nung. 
Das Er j einen bon Bie nenſchwärmen hat man ſchon ſeit⸗ alten 
Zeiten at auf beſondere Art zu deuten geſucht! Auf ſeinem⸗ Eroberungszüge durch 
Dfüfſchland fol Druſus davor Zutückgeſcht fegt, ‚fein, die „Beier, ii üferſchteiten. 
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weil. ſich ein Vienenſchwarm in ſeinem Lager niederließ und dies als ein böſes 
Omen galt. In ähnlicher Weiſe erzählt eine Sage, daß, als Herzog Leopold im 
Jahre 1386 zur Sempacher Schlacht zog, ein Bienenſchwarm in der Linde von 
Willisau niſtete, was das Volk auf die Erſcheinung fremder Kriegsſcharen deutete, 
eine Deutung, die zufälliger Weiſe auch in Erfüllung ging. Auch aus dem 
Siebenjährigen Kriege wird von einer ähnlichen Lage aus Böhmen vor der 
Prager Schlacht berichtet. 

Im heſſiſchen Volksglauben vergleicht man gern den Schwarmakt der Bienen 
mit dem Saus und Braus einer Hochz eitsfei er. Deshalb begegnet man 
im Odenwald heute noch der ſehr kindlich naiven Anſchauungsweiſe, daß die im 
Mai mit Sträußchen auf. den Stirnen (den bekannten Büſcheln von den Staub- 
fäden der Orchideen) geſchmückten Bienen die Brautjungfern ſeien, die durch ihr 
Erſcheinen den nahen Hochzeitstag (Schwarmakt) verkündigten. „Jetzt heißt es 
aufgepaßt“, ſagt da der Bienenvater, „die Srauungiern haben ſchon ihre Sträuße 
aufgeſteckt!“ 

; Um viele und gute Schwärme zu bekommen, beſpritze man die 
Bienen am 1. Mai mit Ziegenmilch. (Pommern.) 

Zeitige Schwärme bekommt man in Niederöſterreich, wenn man die 
Körbe mit Kreuzen, Sternen oder dem Namen Jeſu ſchmückt. 

Sollen ſie vom Schwärmen abgehalten werden, ſo legt man in 
Mecklenburg die Wurzel einer blauen Lilie in den Stock. 

In Pommern tritt man vor die Stöcke und ſpricht: 


Ihr Bienen und ihr Waiſen, 

Ihr dürft nicht wegreiſen; 

Ihr ſetzt euch auf das grüne Gras, 

Woran ihr Wachs und Honig tragt. 
Im Namen Tr 


Iſt dies geſprochen, dann werden drei Hände voll Erde owiſcen die Bienen 
geworfen. a 
8 Zahlreich ſind die Mittel, um das Wegfliegen der Schwärme zu 
verhüten. In Lundau (Holſtein) ſteckt man ein Brotmeſſer dicht vor dem Korbe 
in die Erde, mit der Schneide den Bienen zugekehrt. In Pommern legt man 
eine weiße Lilienwurzel in den Stock. Das Wegfliegen läßt ſich auch verhüten, 
wenn man am Marientage (25. März) die toten Bienen, welche in den Bienen⸗ 
körben liegen, ſammelt und am Karfreitäg vor Sonnenaufgang in jeder Ecke des 
Gartens, in dem die Bienenhütte ſteht, einen Teil dieſer toten Tiere begräbt. 
(Pommern.) 

Wird die Rinde einer Eiche, welche vom Blitz getroffen wurde, im Garten 
aufgehängt, ſo fliegt kein Schwarm über den Zaun. 

Sobald ein Schwarm abzieht, nehme man ein Brotmeſſer und ſtecke 
es dicht vor dem Korb in die Erde; die Schneide muß dem Volke zugekehrt ſein. 
Wird das Meſſer umgedreht, ſo fliegt der Schwarm weg. (Angeln.) 

An manchen Orten, ſo im Oldenburgiſchen, miſcht man den Bienen am 
Gründonnerstag etwas Erde von einem friſchen Maulwurfshügel unter das 
Futter, dann ſetzen ſie ſich beim Schwärmen niedrig. In Maſuren nimmt man 
am Karfreitag ebenfalls vor Sonnenaufgang einen Teller mit Schrotmehl und 
ſegnet die Bienenſtöcke, indem man um fie herumgeht und das Mehl mit den 
Worten ausſtreut: „Ihr Bienen und Königinnen, ſetzt euch auf eures Herrn 
Aecker und Wieſen, wie es der Herr. Chriſtus geboten, zum Sa Sammeln von Wachs 
und Honig, im Namen uſw.“ 

Wenn der Schwarm ausfliegt, darf man ſich nicht gerade aufſtellen, ſondern 
muß, auf dem Boden hockend, den Schwarm mit Erde bewerfen. Dann fliegen 
die Bienen von F in. den Korb. Erhebt man ſich, jo entfliehen fie. 


Cortſetzung folgt.) 
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| Bereinsmitteilungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 
Proto toll 


über die am 8. Mai, nachmittags 5 Uhr, im Ständehauſe zu ber abgehaltene Direktions⸗ 

ſitzung, an welcher teilnahmen Schatzrat Dr. v. Campe (1. Vorſitzender), Lehrer Ed. Knoke 

(2. Vorſitzender), Rektor Fitzky (Schatzmeiſter), Paſtor G ehrs (1. Schriftführet, Lehrer 
Schrader (2. Schriftführer) und Direktor Hillmer. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung berichtete der Vorſitzende über die große Arbeit, die 
dem 2. Vorſitzenden ſeit zwei Jahren aus der Zuckerverſorgung erwachſen iſt. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, ihm dafür aus dem Gewinn, den der Centralverein aus der Zuckervermittelung gehabt 
hat, eine Gratifikation von je 500 Mark pro 1916 und 1917 zu zahlen. 

1. Da die Anmeldungen für den diesjährigen Imlerkurſus bereits fo zahlreich eingelaufen 
ſind, daß Kriegsbeſchädigte in größerer Zahl nicht daran teilnehmen können, ſo erklärte ſich der 
Vorſtand dazu bereit, für letztere im Monat Juni einen beſonderen Kurſus abzuhalten und die 
Einrichtungen der Imkerſchule dazu koſtenlos zur Verfügung zu ſtellen; dabei wird jedoch 
vorausgeſetzt, daß die Unterhaltung der Kurſiſten von der Kriegsfürſorge übernommen wird. 

2. Ueber den Kriegshilfsfonds teilt Herr Rektor Fitzky mit, daß bis jetzt etwa erſt die 
Hälfte der fälligen Beiträge mit 3599 Mark eingezahlt ſind. Die ſäumigen Vereine ſollen 
nochmals aufgefordert werden, die Beiträge nunmehr baldigſt einzuſenden. Nach dem Beſchluß 

lei en Wanderverſammlung iſt dieſer Fonds ſo zu verwenden, daß auch das Kapital nach 
und fell: aufgezehrt wird. Im einzelnen wurden für die Verwendung folgende Grundſätze 
aufgeſtellt: 

8 1. In erſter Linie ſollen Kriegsbeſchädigte bedacht werden, die zugleich kriegs⸗ 

| geſchädigt ſind, in zweiter Linie Kriegsgeſchädigte, welche ſich aus eigener Kraft 
nicht wieder emporarbeiten können. 

2. Die Beihilfen ſollen ſich in mäßigen, den vorhandenen Mitteln und den früheren 
Verhältniſſen des Antragſtellers angepaßten Grenzen halten und jedenfalls nur 
dazu dienen, aus vorhandener Not zu helfen, nicht aber dazu, einem leiſtungs⸗ 
fähigen Imker ein bares Geſchenk zuzuführen. 

3. Diejeni de Anträge, denen der Nachweis einer entſprechenden Leiſtung des 
Vereins beigefügt ift, werden in der Regel bevorzugt. 
4. Bei jeder Bewilligung iſt vorher bei der Kriegsfürſorge anzufragen, welche 
Mittel von dieſer für den betreffenden Fall zur Verfügung geſtellt ſind. Die 
Bewilligungen des Centralvereins ſind der Kriegsfürſorge mitzuteilen. 
5. Die Anträge find durch die Vereinsvorſtände zu ſtellen. Dieſe haben dieselben 
mit 1 gutachtlichen Aeußerung über die Verhältniſſe des Antragſtellers weiter⸗ 
zugeben 

6. Die Entſcheidung über die Anträge wird den beiden Vorſitzenden übertragen. 

7. Die Beihilfen werden durch die Vereinsvorſtände ausgezahlt. Dieſe übernehmen 
auch die Kontrolle über die lcheemäße Verwendung der Beihilfen. 

3. ueber die Zuckerverſorgung teilte der 2. Vorſitzende mit, daß rund 900 000 Kilo⸗ 
gramm durch den Centralverein vermittelt ſeien. Damit haben die Imker aber auch alles 
erhalten, was ſie bis zum 1. April 1918 erwarten können. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß die 
Reichszuckerſtelle vor dieſem Zeitpunkte noch Bienenzucker freigeben wird. Die Imker werden 
deshalb gut tun, ſich das zu merken und ſparſam zu ſein. 

44. Der vom Verein Leer ſich abgezweidte Verein Heſel wird in den Cei. tralberein 
aufgenommen. 

450. Der Verein Hadeln hatte zu Oktober 1916 12 neue Mitglieder angemeldet, welche 
auch aufgenommen wurden. Während nun das Verſicherungsgeld für die Standvölker gezahlt 
wurde, glaubte der Verein, die Zahlung des Leſegeldes für das „Centralblatt“, welches ihm 
nachgeliefert wurde, verweigern zu ſollen. Der Vorſtand ſtellte ſeſt, daß er ſatzungsgemäß zur 
Zahlung des Leſegeldes verpflichtet iſt. 

40. Die Mitteilungen über die Verſicherung boten ein trübes Bild. Es ſind ungeheure 
Schäden zu decken geweſen. Für Schäden an Pferden ſind 7470 Mark gezahlt; für Diebſtahls⸗ 
ſchäden kamen 5101,50 Mark zur Auszahlung: 3900 Mark ſtehen noch aus, weil kein Geld in 
der Kaſſe war. Die Frevelſchäden blieben mit 1200 Mark in den gewohnten Grenzen. Wenn 
wir nicht in große ſinanzielle Schwierigkeiten geraten wollen, muß etwas ernſtliches geſchehen. 
Es gibt nur eine Alternative. Entweder müſſen die Beiträge von 5 Pfennig auf 15 Pfennig 
erhöht werden, oder die Diebſtahlsverſicherung iſt wieder aufzugeben. Der nächſten Wander⸗ 
verſammlung ſoll ein entſprechender Antrag vorgelegt werden. | 

4d. Dem Imker Debes in Rühen bei Oebisfelde verbrannten im Jahre 1916 unmittelbar 
nach der Heidetracht 38 Völker, die je 30—40 Pfund Honig enthielten. Die e nr 
ſchädigung von 2000 Mark wurde bewilligt. 

Schluß der Sitzung 7 Uhr. | 

v. Campe, 1. Vorſitzender. H. Gehrs, 1. Schriftführer. 


142 


Jun geistig NE ahi „Großherzogtum Oldenburg: . 


dahtsbetigt des 4 Glenn Genttätbereind für bas Verben bun. r 10%; 5 


51090 51 2 5 5 1 Sn: Erſtattet von 85 hon. Open. . 1 * 


„Das verſpoſſene Vereinsjahr 127 5 leider auch noch unter den: Fäibigenber Folgen des 
iele Imker mußten ihre Stände verlaſſen, um die Grenzen 


och unmer wütenden Weltkrieges. 
mik ihvem Herzblut zu verteidigen. Eine Anzahl hat den Heldentod fürs Vaterland erlitten, 
ſo dom Verein Ammerland: Joh. Dierks⸗Fikenſolt, G. Hobbiejanßen⸗Roſtruperfeld, Joh. 
Lehmkuhl⸗Apen, Joh. Oeltjendiers-Linswege: vom Verein Edewecht: Joh. Hinrichs⸗Oſterſcheps, 


2 


H. Markens⸗Oſterſcheps; vom Verein Saterland: Fr. Awick⸗Scharrel. Möge das Blut dieſer 
Tapferen nicht umſonſt gefloſſen ſeir und das Opfer, das ſie und ihre Familien bringen 


mußten, unſeren Kindern und Enkelkindern zum Segen werden. 
Die verwaiſten Bienenſtände wurden von den Frauen und anderen Familienangehörigen 
ſowie won benachbarten Imkern ſo gut es ging bewirtſchaftet. Die Ueberwinterung war durch⸗ 


weg eine gute. Aus dem Saterlande und auch aus Cloppenburg wurde berichtet, daß viele 


Völker eingegangen ſeien, manche auf genügendem Vorrat. Eine Urſache dieſes Abſterbens 
war nicht hachzumweifen. Die Entwickelung der Bienenvölker im Frühjahr war durchweg eine 
Sch namentlich auf dem Ammerlande, wo zur Oelgewinnung viel Rübſen gebaut werden. 


Schwärme fi gab es früh und genug: die Vorſchwärme gaben meiſtens Heidſchwärme ab, und 


an vielen ; ten ſchwärmten auch die Nachſchwärme wieder. Im Sommer trat aber ungünſtige, 
regneriſche Witterung ein, und Klee und Linde brachten nur wenig. Die Haupttracht, die 
Cee fiel ſehr verſchieden aus, im allgemeinen verſagte ſie. Der Südweſten, namentlich 
Cloppenburg, hatte eine befriedigende Ernte, die anderen Bezirke im Süden eine weniger gute, 
während 1 Hälfte des Landes eine Mißernte zu verzeichnen hatte. In Cloppenburg 
kamen auf bielen Ständen Körbe von 70—80 Pfund vor; in Garrel waren Körbe von 40 Pfund 
keine Seltenheit. Verein Harkebrügge berichtet, daß vom Standvolk durchſchnittlich 28 Pfund 
geerntet wurden, und zwar ſchwankte der Ertrag zwiſchen 15—48 Pfund. m: nördlichen 
Teile des Landes waren Körbe von 30 Pfund eine Ausnahme. 

„Die Preiſe für Imkereiprodukte waren recht hoch. Einige Imker verkauften in der Heide 
ihren Rohhonig zu 1,50 —1,85 Mark, ſpäter boten die Händler immer höhere Preiſe von 
2,20 — 3,35 Mark für das Pfund. Der reine Honig wurde mit 2—4 Mark verkauft. Somit 
haben diejenigen Imker, die eine einigermaßen gute Ernte hatten, ganz befriedigende Erträge 
aus ihrer Imkerei erzielt. Die Nachfrage nach Honig war außerordentlich ſtark, ſo daß die 
Imler, die Honig in den Zeitungen anzeigten, eine Flut von Beſtellungen erhielten, daß ſie 
ſichb oft. keinen Rat wußten. Ein Honigmarkt würde deshalb auch nicht abgehalten, weil zu 
wenig Honig an den Markt gekommen wäre. Die Preiſe für Wachs, das jetzt beſchlagnahmt 


iſt und mit 6 Mark für das Pfund bezahlt wird, ſtiegen immer höher und wurden bis zu . 


8 Mark für das Pfund erzielt. Die Imkergenoſſenſchaft Hannover zahlte 7,25 Mark für das 
Pfund; der Preis wäre dort noch höher geweſen, wenn nicht nach Februar zahlreiche Nach⸗ 
zügler noch 5 und den Preis gedrückt hätten. 

der Zucker beſchlagnahmt wurde, ſo war der Centralverein gezwungen, für den zur 
Bienenfütte rung nötigen Zucker zu ſorgen. Unſer Land iſt in bezug auf Zuckerverſorgung ganz 
gut weggekommen; diejenigen Imker, die ſich früh genug meldeten, erhielten für jedes Stand⸗ 
volk 10 an reinen und 10 nd vergällten Zucker. Leider ſind manche Imker recht ſaum⸗ 
felig; jo kamen noch im November und Dezember Anträge auf Beſchaffung von Zucker zur 
Auffütterung der Bienenvölker. 

Zum Imkerkurſus in Suderburg wurde Herr Hauptlehrer Kuck, Neuenwege, entſandt. 
Vorträge jwurden gehalten von Herrn Hauptlehrer Kohorſt im Verein Harkebrügge und ferner 
vom Berichterſtatter in verſchiedenen Vereinen, und zwar namentlich über Wachsgewinnung 
und Verwertung, und infolgedeſſen trat eine ganze Anzahl Imker der Imkergenoſſenſchaft 
Hannover bei. 

Die ‚Zuderbeforgung durch die Vereine hat dieſen zahlreiche Mitglieder zugeführt, ſo 
daß einige Vereine auf das Doppelte und Dreifache angewachſen ſind. Auch neue Zweig⸗ 


vereine entſtanden: Altenoythe, Eſſen, Frieſiſche Wehde, Lindern, Löningen, Rüſtringen und 


Steinfeld, ſo daß dem Zentralverein jetzt 34 Zweigvereine angeſchlofſen ſind. Hoffentlich ſind 
die neuen Vereine keine Eintagsfliegen, die wieder eingehen, wenn die Zuckerbeſchaffung keine 
„Schwierigkeiten mehr für den einzelnen Imker bietet. Auch nach dem Kriege werden bie. 
Imkervereine beſonders tätig ſein müſſen, um die Bienenzucht zu fördern und zu. heben, und 
das kann nur geſchehen durch einmütige Tätigkeit aller Imker; denn nur Einigkeit macht ſtark. 


Bericht über die Vertreterverſammlung des „Dieneuwirtſchaftlichen keutralvereins für das 
Herzogtum e am Mittwoch den 30. Mai 1917, nachmittags 3 Uhr, im Saale der 
; Markthalle zu Divenburg. 


n Vertreten waren, die Zweigvereine: Ammerland. a Butjadingen, Serum, Cloppen- 


burn. Damme; Delmenhorſt, Dötüngen, Edewecht, Eliſabethfehn. Garrel, den eten, Holle, 
8 Jeberland, Aber Oldenburg 95 dalle Saterland, Ft einfeld Varel, Veihta, 5 


Wiefelſtede und: Frieſiſche Wehde: nicht een: Altenoythe Pale, DR 2 Eſſen, We f 
Solimkeik, Senden, Lohne, Löningen und Wulfenau⸗ ö nie 7 1 5 1 a 


allem 


em von dem 
nicht leiten konnte, da er auf ärztlichen 
Geſund heit. Sodann wurden die Wahlen des 2. Schriftführers und des Bi 
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a. an Vorſitzende, Lehrer; von 


den ri ene Ehrenmitglied Herrn Oekonom erat Oetken. Er übe 
orſitzenden Herrn Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen, der leider die Verſamm 146 
at in der Hohen Tatra weilt, zur Herstellung ſeiner 


Oven, begrüßte die Vet en 


rachte herzche 


othelars vor; 


genommen. Als 2. Schriftführer wurde Herr Gerichtsvollzieher Meyer gewählt, der gleich in 
Tätigkeit trat, und als Bibliothekar wurde Herr Kapitän Bona, der dieſen Poſten ſchon jure - 
lang bekleidete, wiedergewählt. Nach Verleſung des vorſtehenden Jahtesberichts erfolgte die, 


Rechnungsablage. 
Kaufmann Renken geprüft und in Ordnung befunden. 


laſtung erteilt. 


Einnahmen Kafienanszug 1916, i Ausgeben » 
M K 2 
An Kaſſenbeſtand e a ae 629,72 Fur Reiſeoſten der Vertreter und . 
5 Hecht der Landwirtſchaftskammer] 850,— Vorſtands mitglieder 154. — 
„ Beiträgen der Mitglieder 1529,55! „ Zuſchuß für einen Kuren: „„ 
„ Gewinnanteil vom „Centralblatt“ Suderburer g 965, — 
e rr 121,041 „ Wanderredner.. 80,70 
, enn 30,36] „ Koſten des „Centralbiattes⸗ 1424, — 
„ Ertrag der ae für Oſt -- „ Anſchaffung für 5 . 
preußen aus den Vereinen Ammer⸗ und Zweigvereine „351,48 
land, Brake und Edewecht Base 19 5 „ Bibliotheeeeeeeee nn 7,70 
bee e 19,92] „ Jahresbeitrag für eo ey 
. a | „ deutſcher Imker verbände. 20. 
N | „ Drudiaden. . 2.2.00. 35,40 
„ Porto und Frachtauslagen 64,81 
„ Koſten der Geſchäftsführung. . 100, 
„ Bibliothekzwecke feftgelegt . . : 1 500.— 
„ die geſchädigten Imker Oſt⸗ 
preuß ens 300,— 
„ die geſchädigten Imker Oſt⸗⸗- 
preußens von mehreren Zweig „ 
vereinen 119710 
Verſchiedenes. 955,50 
3299,69 3299,69 


N er. Kann in den idem itten und Lehrer 
Zur . er Unto ebem 1 uß 
r 


haben ſich die Vereine: Cloppenburg, Frieſiſch 


Die nachſtehende Rechnung wurde von den Herren Kapi 
Dem, N ‚Wurde, Ent. 


Voranſchlag für 101 7. N 


Einnahmen. 


Be 2 


itän Bona und 


2 Festgelegter Betrag für Bibliotheeeeeek u 1 
Zuſchuß der Landwirtſchaftskammer, Heft, A 1916 V — 
Beiträge der Mitglieder 1 Re 
1 Vertreter ge VVT e 150, Martk ö 
Teilnahme von zwei Rufen am aura Snbeibung e 280, — „ 
f Anschaffungen r SiS DiapAle Re ne ee e SOFT 
- Anfdhaffungen - »- 2: 2 22er F . . 200,.— „ 
„ Fur Bibliothekzwecke (1916 beſchloſſen) Be ek ee a Ber 500.— 15 
f Beitrag für die Vereinigung deutſcher drteecbenbe ee A 
„ Centralblat serien 2900 „ 
ER NR. . 100,.— „ 
“= ah,, ee ee DI, 
3 Be, und Frachtauslagen ae Be ee euren 70,.— „ 
Kriegs hilfe „nF 200,.— „ 
Verſchiedenee ss 50,.— „ 
ö „ von 1916 % ⁵mVR ee re Bee 19,92 „ 


4399,92 Mark we 


ur Teilnahme. an dem im zen e Lehrkurſtes in Cubkebug, werden getdählt: 


werben 0 Mark 


willigt. men 


ufeh,  Obenftroge" del Gerede 


or et 11. 


rednet können die Vereine er 1 o a der n f BEL Be tra Leich, „ Gemetdet 


„Wehde, Stein 


Delmenhorst, Lindern! Boſel 
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Verein Großenkneten waren im Vorjahre 10 Mark bewilligt für einen Königinzuchtkaſten. 


Infolge eines Mifverſtändniſſes war dieſer Beſchluß nicht ausgeführt worden und wird 
in dieſem Jahre wiederholt. N Ze 1 ö g 0 | nn 
Der. Preis für das „Centralblatt“ ift erhöht worden, die Erhöhung haben die Einzel⸗ 
1 gang zu en | Ä 
„Bei dem. etzten Punkte der Tagesordnung: Verſchiedenes, wurde erwähnt, daß das 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut für Biologie einige Völker reine Heidebienen zu erwerben lache Die 
Verſammlung bezweifelt es, daß es hier unverbaſterte Heidebienen gibt. Herr Oekonomierat 
Oetken weiſt auf den Bockshornklee hin als einer guten Honigpflanze. Auf dem Gute Groß⸗ 
Feldhus ſah er eine ſolche Staude, die baumartig gewachſen war und eine Höhe von 3,45 Meter 
erreicht hatte. Stets war ſie von zahlreichen Bienen umſummt. a 


. Die nächſte Vertreterverſammlung ſoll im Herbſt ſtatt inden, und zwar iſt der erſte 
Mittwoch im September in Ausſicht genommen. . f f N 


Eveirſten, den 9. Juni 1917. u H. von Oven. 


. Stimmen des Auslandes. 
* 3 Be Von M. Manede- Hannover. 


Zum ſtrengen Winter 1917 ſchreibt der Jung⸗Klaus im „Deutſchen Imker aus Böhmen“: 
Der harte Winter hat die Bienenvölker ſtark mitgenommen, beſonders der ſchreckliche Nach⸗ 
winter hat ſehr viel ruiniert. Wir haben nur einige Trümmer des einſt fo herrlichen Standes; 
die Pracht 1917 iſt dahin, und viele Mühe un Arbeit wird erforderlich fein, die Verluſte 
wieder wettzumachen. Die Haupturſachen für dieſes große Sterben nennt Jung⸗Klaus: Die 
Weihnachtsbrut verhinderte die Völker am rechtzeitigen Nachrücken in die Vorräte, ſo folgte 
Kahlzehrung inmitten der ſtrengſten Kälte und demgemäß Verhungerung, auch bei überreichen 
Vorräten. — Die zweite Urſache der großen Verluſte war der gänzliche Mangel eines geſunden 
„Reinigungsfluges“ im März. Bis zum 15. April konnten ſich Jung⸗Klauſens Bienen noch nicht 
ein einziges Mal gründlich reinigen. Wohl trieb einige Völker die Not heraus; aber kein 
Achtel der Flieger kehrte heim. Die noch ungereinigten Bienen können ſich nicht mehr entleeren 


und gehen an Völle und Schwäche zugrunde. Im April wird die Brut geſetzt für die Hoch⸗ 


tracht, und die Völker warteten immer noch auf die Reinigung. 
8 . 5 Mr 


Verſchiedenes aus dem Leben einer Bienentönigin gibt der „Bienenvater“ wieder. 


Kleine Bienenvölker ziehen niemals Drohnen auf, ſagt Swarthmore (Pratt) in ſeiner 
„Königinnenzucht“ (Queen Rearing), ſelbſt wenn man ihnen nur ausgebaute Drohnenwaben 
gibt; daher iſt jedes Ei eines kleinen Ablegers befruchtet und geeignet zur Königinnenzucht. — 
Das Leben einer Königin wird verlängert, wenn man ſie nicht zur übertriebenen Eierablage 


zwingt, wie dieſes in den Breitwabenſtöcken mit großen Rahmenmaßen geſchieht. — Viele 


meiner beſten Königinnen haben mehrere Winter hintereinander auf zwei kleinen Waben 
(20,6 10,8 Zentimeter) in kleinen Stöcken, die nicht größer waren als meine Befruchtungs⸗ 
täftchen, gut überwintert. Ich bin vollkommen überzeugt, daß nicht die Stärke eines Volkes 
allein Urſache iſt, daß es gut durch den Winter kommt, ſondern die Kompaktheit der Winter- 
traube und die leichte Zugänglichkeit der Nahrung. Bienen, mit einer Königin in einer lleinen 
Wohnung zuſammengedrängt, wurden von mir vollſtändig ohne Waben überwintert. Jede 
Unze Nahrung wurde ihnen in Form von weichem Kandis durch ein Loch im Deckel der 
Schachtel gereicht. — Eine gute Königin muß die Brutwaben des Brutraumes raſch und 
ſorgfältig mit Eiern beſtiften. Dieſes Ziel erreicht man ſicherer, indem man kleinere Brut⸗ 
räume, welche eher unter als über die Eierlegefähigkeit einer guten Königin ſind, verwendet. 
Pratt war daher grundſätzlich gegen die großen Wabenmaße und Bruträume, welche mehr als 
zehn Langſtroth oder öſterreichiſche Brutwaben faſſen oder mehr als 40 Liter Rauminhalt 
haben. Dazu bekennt ſich Franz Richter, Wien, zu den Grundſätzen, die von Rauchenfels 


Dr. C. C. Miller, A. J. Root, Dr. Udo Kramer, Dr. Phillips und anderen Meiſtern der 


Bienenzucht verfreten ſind. Nach ſeiner Anſicht ſind all die Breitwabenſtöcke zu empfehlen, die 
einen Brutraum von 32 bis 40 Liter Rauminhalt haben und mit 8, 9 oder 10 Brutrahmen 
aus 27, beſſer 28 Millimeter breitem Holzrahmen hergeſtellt und jo konſtruiert jind, daß die 
Bienen ungehindert auch in den kleinſten Winlel gelangen können, um die Eier der Wachs⸗ 
motten zu zerſtören. Er führt dann noch Verſuche Profeſſor Dr. Enoch Zanders, eines be⸗ 
deutendan Bienenforſchers, an, durch die derſelbe erkannte, daß die Größe der Vienenkaſten 
und der Waben im richtigen Verhältnis zu der durch das Nahrungsangebot in der Natur 
bedingten Entwickelungsfähigkeit ſtehen muß. Für ein kräftiges Volk genügen Breitwabenkaſten 
von 30—35 Liter Rauminhalt mit 9 bis 10 Brutrahmen. Nur von ſolchen Bruträumen könne 
man den Trachtverhältniſſen entſprechende Maximalhonigernte erwarten. Vor Dr. an 
habe Pfarrer Gerſtung ſchon erklärt, daß bei der Bemeſſung des Brutraumes weder Gegend 


noch klimatiſche noch Trachtverhältniſſe beſtimmenden Einfluß haben, ſondern allein die Lebens⸗ 
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und Entwickelungsgeſeze der Bienenvölker, die für alle Gegenden und Trachtverhättniſſe 
dieſelben ſind, nur die Honigernteräume vergrößern und verkleinern. ſich nach Bedarf. Auch 
er nimmt in Uebereinſtimmung mit den amerikaniſchen Berufsimkern an, daß ein Brutraum 
von 35 Litern mit 8. Waben für ein kräftiges Bienenvolk genüge. Mit den angeführten Sitzen 
hat Pfarrer Gerſtung nur den vor 63 Jahren von L. L. Langſtroth und Charles Dadant aus⸗ 
geſprochenen Fundamentalſatz, der in Fleiſch und an der e ö ÜBERBEDaRgEN | 
ift, in gutes Deutſch übertragen. ö g | 


Schattiger oder ſonniger Standort? Dieſe REN findet i in den, Illuſtrierten Monats- 
blättern für Bienenzucht“ eingehende Erörterung. Die meiſten Imker werden von vornherein 
für einen ſonnigen Standort ſein, denn in vielen Büchern ſteht's geſchrieben, und auf vielen 
Verſammlungen wir'ds empfohlen. Weshalb ſoll nun ein ſonniger Standort beſſer ſein? Weil 
die Biene in ihrer Tätigkeit von der Sonne abhängig iſt und die ganze Entwickelung des 
Volkes aufs innigſte mit dem Sonnenſtande zuſammenhängt. Dagegen iſt aber anzuführen: 


So ſehr die Biene tatſächlich von der Sonne abhängig iſt, hauſt ſie doch am liebſten im Sn 


Dunkeln. Jede Ritze ihrer Wohnung wird aufs ſorgfältigſte verkittet, das Flugloch ausgenommen, 
damit nur ja kein Lichtſtrahl eindringe. Die Brutpflege vollzieht ſich in abſoluter Finſternis, 
und die Königin, die vier bis fünf Jahre lebt, ſieht nur beim Befruchtungsausflug auf wenige 
Minuten die Sonne. 


Wie verhält ſich die Biene nun in der Praxis? Welchen Standort wählt ſich ein 
Schwarm, der ſich ſelbſt überlaſſen iſt? Durchgehende Schwärme ſuchen mit Vorliebe den 
Wald auf, ja, Waldesnähe ſcheint das Durchgehen zu begünſtigen. Der dunkle Wald iſt die 
wirkliche Heimat der Biene und nicht die ſonnige, freie Ebene. Dazu noch einige Beweiſe 
aus der Praxis. 

Ein Imker, Anförſter nicht weit von Wien, hatte Mitte April ſchon geſchleudert, und 
die Bienen hatten die Honigräume ſchon wieder gefüllt, während alle anderen Imker in der 
Gegend noch gar nicht ans Schleudern dachten. Die Bienen waren kaum geflogen. Er führte 
dieſen Vorſprung auf den Standort ſeiner Bienen im Walde zurück. Im Walde war es ruhig 
und windſtill, mild und warm, richtiges Bienenflugwetter, während draußen die Frühlings⸗ 
ſtürme noch tobten und ſich deine Biene vors Flugloch wagte. Der Verfaſſer, Th. Keippl, 
gibt dann noch eine eigene Beobachtung an. Zuerſt habe er ſeine Stöcke im ſonnigen Standort 
errichtet. Die Stöcke waren ungemein ſchwarmluſtig, von 30 Völkern gab's in der Regel 
40—50 Schwärme, trotz aller Schwarmverhinderungskünſte. In den heißen Julitagen lagen die 
Bienen in dichten Maſſen untätig vor den Fluglöchern und brauſten mächtig, um den Innen⸗ 
ſtock vor zu großer Erhitzung zu ſchüzen. Im Laufe der Jahre entwickelten ſich aber drei beim 
W ſtehende Nußbäume zu mächtigen Bäumen, die den Stand ſtark beſchatteten. 

Die Folge war, daß die Schwarmluſt ſehr nachließ, die Stöcke ſchwärmten zuletzt nur ſehr 
mäßig, in den Hunds tagen lagen ſelbſt die ſtärkſten Völker nur wenig vor. Vor einigen Jahren 
überſiedelte er nun mit ſeinem Stande in eine ſonnige Lage, und nun ging die Schwärmerei 
von neuem los. Deshalb kommt Th. Keippl zu dem Schluß: „Die Biene arbeitet zwar gern 
in der Sonne, aber ſie hauſt lieber im Schatten.“ ö 


Kunſtwaben oder nicht? nach dem „Bienenvater“. 


Viele Bienenzüchter ſagen, daß es, da nach Verſuchen 12 Kilo Honig 1 Kilo Wachs 
erzeugen ſollen, vorteilhafter ſei, Kunſtwaben zu verwenden. Andere wieder behaupten, daß 
nur 6—8 Kilo Honig zu 1 Kilo Wachs nötig ſeien, und daß man von den Bienen deſto beſſere 
Erträge erhält, je natürlicher man ſie hält, und laſſen ſie deshalb ſelbſt bauen. Um nun dieſe 
Frage zu löſen, hat der Bienenzüchter Layens Verſuche angeſtellt und iſt auf Grund deren 
Reſultate zu dem Schluſſe gelangt, daß es für den Imker vorteilhafter ſei, wenn er ſeine 
Bienen bauen läßt, nur darf das auszubauende Rähmchen niemals in den Brutforb gehängt. 
werden, weil das die ſchlimmſten Folgen haben könnte. Hat eine ſo erhaltene Wabe zuviel 
Drohnenbau, als daß ſie ſich weiter mit Vorteil verwenden ließe, ſo ſchneidet man entweder 
nur den Drohnenbau weg oder ſchmilzt auch gleich die ganze Wabe ein und erhält ſo einen 
Teil des nötigen Materials für die Herſtellung von Mittelwänden, die, wenn es ſich um 
ſchnellen Bau und um völlige Ausnutzung der Tracht oder nur um einen reinen Bau handelt, 
große Vorteile gewähren. 


Schriftleitung: E d. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; gernſpr.: Nord 922. 
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mit den 


Sienenſonderzüge. 
Fönigl: Saeed erſucht bie Vienenzuchter, den g 


e 7 a m ten Bienenverſand 


uberzügen zu bewirken, da bei den augenblicklichen Eſſenbahnverhälkni ſen 


| wbt 
Heere rſpätungen, Mangel an Betrie bsmateridl) nut durch dieſe eine rechtzeitige Befürderung der 
5 f 


e gemährleiftet werden kann. 


wo „Die fonff in det zweiten Hölfte des Juli fahrenden Zuge find in m ahre ausgefallen, 
Br ie nach den Erfahrungen des Vorjahres faſt gar nicht benutzt wurden 3 9 f 
E iſt dringend erforderlich, daß die Bienen pünktlich verladen werden. 


Die Nachtzeiten von 600 abends bis 559 morgens find unterſtrichen. 


% | * Eonderzug Nr. 8001. 

Minden -Wunflorf „Sangwebel-Bremen- 
Sagehborn- Notenburg (Han.). 
| 21 den e Rn 7. zum 8. u und 4. zum 


1 


f Auguſt 
ga a 1 f 
en nipale abfahrt 
| U. M.] Min. U. 1. M. 
Minden —— 1 — 1102 
Bückeburg. 102 6 10 # 
Bibhorfien ee 10 = 8 J11] 
tadthagen 16 8 112 
Lindhorſe 112 22 11 * 
F 12 8 22 12 8 
ſtorffß % 12 8] 3 1] 18 
Neuſtadt a. Rbge. hält nach Bedarff 1 30 
Vb (Hannover) 46 J. 6 1| 52 
8 Hält nach Bebarfi 2 01 
Rohrsen . BE a 5 285 
Langwedel 3 18 40 
Bremen 4 720 58 
ehorn 5 12 20 5 8 


Sag 
Wees (Han.) . 6 3614 — 


i 
! 


1. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
nen Strecke zu befördern find, hält der Sonderzug dort 
na 

2. 5 gehen weiter nach Stationen der Strecke 

Langwedel Soltau ab Langwedel mit Sonderzug 8007, 

Soltau - Buchholz ab Langwedel mit . 8007 
und ab Soltau mit Sonderzug 8008 

Rotenburg (Han.)» Bremerbörde ab Rotenburg mit 
Sonderzug 8002. 

Rotenburg (Han.) Uebergang mit Pz. 729 ab Bremen. 

8. ng erhalten Anſchluß an Bien Sonderzug aus 
Weetzen mit dem Zuge 416 

aus Richtung e € roßeRennborf mit; Sonder 

zug 8005. 


Sonderzug Nr. 9006. u 
Stendal- Aelzen Soltau. 


In den Nächten vom 7. zum 8. Juli und 4 
zum 5. Auguſt. 


Ankunft enn 
U. M. Min. 


Stationen el 


Stendal... .... — 
Schönfeld bei Stendal 10 5 

Rn 8 5 
Besen (Pr. Sa.). 
Brunau⸗ a 5 
Kallehne 5 
ze (Altm.) . 5 

lzwedel 40 
Bergen (Damme); 5 
Schnega 5 
Uelzen 31 
Mun 9 Bee ee 5 

nfter Lager 10 
Emmingen (Han.) 5 
Soltau (Han. ) — 


1. Vergleiche auch Sonderzug 8012. 


2. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
obigen Strecke zu befördern ſind, hält der N dort 
nach Bedarf. | 

8. Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecke a 

Soltau - Wintermoor ab Soltau mit Sonderzug 8008, 
Uelzen Eſchede ab Uelzen mit Güterzug 727868 
Uelzen Lüneburg ab Uelzen mit Güterzug 7251, 


Lüneburg N u 
Soltau Winſen (Sude) und Soltau - Celle ab Soltau mit 


Perſonenzug der Kleinbahn, | 
nn 5 ab Munſter mit veleneuad * 


1 8 Viſſelhövede ab Soltau mit Agde geg 6022. 


| | ‚Fonderzug Nr. 8005 „ 
| Kanenan⸗ Zee. Sai 


zum 8. Juli und 4. zum 
kan 


' 8 den Nächten on 


Stationen 


Lauenau 
e (Deifter) . 


Groß Nenndorf 
Haſte 


Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecken 

. 3 Sagehorn Hamburg ab Haſte mit 

* g 

Langwedel · el Sultan ab Haſte mit . 8001 und 
ab Langwedel mit „ 

Soltau - Wintermoor Haſte mit Sonderzug 8001, 
ab Langwedel mit Ea 8007 und ab Soltau 
mit Sonderzug 8008. ergl. auch 8001, 8001a, 
8008 und 8008. 


Sonderzug Nr. 8004. 
Vienenburg Sildesheim Varnten⸗ 
Wülfel ⸗ Hainholz. 


In der Nacht vom 4. zum 5. Auguſt. 


Stationen 


Vienenburg Güterbhf. 
Ringelhei n 
Hüdesheim H. Gbf. 

Emmerjſle 
Hainholz 


1. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
obigen ni befördern find, hält der Sonderzug 


dort nach Beda 
8. Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strede 
re 


-Seltau -Wintermoor ab Hainholz mit Sonder 


6 8008, 
Lehrte. Unterlüß ab Hildesheim H. mit Sonderzug 8011 
7 ab „ mit Sonderzug 8003 oder mit Sonder 


Geile en ab Celle mit Berfonenzug der Kleinbahn, 
Celle Wittingen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn. 


Sonderzug Nr. 8002. 


e (Han.) Bremervörde. 


8 Zul und 5. Auguſt. 


. Rotenburg (Han.) | 
Waffenſen 


Elsdorf Han). | a 


Zeven (Han.) 
Godenſtede 


Vergl. auch Sonderzug 800. 


16 101 1 2 — 


„Fonderzns Nr, 8003 


bunte (Beff.)*- - Sanieln- -Satnholi- 
Lehrte Auterlůäß. 


In den Nächten Br 7. zum 8. Juli und 4. zum 


Auguſt. to dr 96 
* Bon Steinheim bis Hameln nur am 4. Auguft. 


Steinheim (Weſtf.) — — — 1 9 * 
Schiede 9. 22 3 915 
Lügde . . 10 ] 3 10 
Bad Pyrmont 10 10 5 110 35 
Emmerthal 10 | 9 3 110 3 
Hameln 103819 1122 

perde 11,35 5 112 

ünder a. D 11 | 29 5 1182 
Springe 1112 4 1181 
Eldagſen 11 4 12. 
Bennigſen 12 11 5 12 1:36 
Weetzen 12 | 26 5 121 
Ronnenberg (Han. ) 12 | 827 5 112 2 
Linden kk. 12 10 1 
Hainholz 11241 76 | 22 
amoner an er 2 8110 301 
Lehrte R.⸗ Bhf. 33 77 [480 
Burgdorr 42 5 44442 
Ehberskauſen . . . 458 10 509 
Cellte. 5 430 f 5 84 
Gar ßen 6 | 08 5 6413 
Eſchede 629 5 | 64:34 
Unterlüß —— 2 2 6 50 — 1 — — 


. 


1. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
obigen Strecke zu befördern find, hält der Sonderzug 
dort nach Bedarf. 


3. Sendungen für Stationen der Kleinbahnen Bergen - Celle 
und Celle Wittingen werden nur mit 80:3 befördert. 


8. nn gehen weiter 
Stationen der Strecke Gelle- Bergen ab Celle mit 
en der Kleinbahn, 
nach Stationen der Strecke Celle-Wittingen mit Perſonen 


ug der Kleinbahn, 
sc tationen der Strecke Hainholz Soltau Winter⸗ 
moor ab Hainholz mit Sonderzug 8008. 


4. e erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 
ng 
Minden Hainholz mit Sonderzug 8001 u. ‚20018, . 
Peine Lehrte mit Güterzug 7522, N 
N Be -Peine mit Güterzug 7506, welcher 


Aufenthalt auf den Stationen . Braunſchw 
und Peine nach Bedarf erhält = 


25 n Hildesheim mit Se Bora und ab 


Hildesheim H. mit Sonderzug 8011, von Vievenburg- 

Hildesheim nur am 4/5. Auguſt, 
Bodenburg Elze ⸗Nordſtemmen - Lehrte mit. Sonder- 

zug 8009 und ab Nordſtemmen mit Sonderzug 8011. 


* 
— — — — — 


Sonderzug Nr. 8008. N 
Hainholz -Softau - Wintermoor. 


3 den Nächten vom 7. zum 8. Juli ul 4. 
zum 5. Auguſt. 


Bennemühlen 
Schwarmſtede 


Wolterdingen . 
Hemſen 
Schneverdingen 
Wintermoor. . . . . 


* Sendungen nad» andern Stationen der obigen 

a zu Befarbem find, hält der Sonderzug dort nach 
Bedarf. 

2. . erhalten Anflug an dieſen Sonderzug aus 
Hameln Hannover mit Sonderzug 8003, 
Minden ⸗ Hannover mit Sonderzug 8001 u. 8001 a, 
Vienenburg Hildesheim Hainholz mit Sende e 8004, 

und am 4.5. Auguſt, 

Seenot en elan Hehn mit Sonderzug 8009, 
Stendal e mit Sonderzug 8006. 


i 


N 5 


| Sonderzug Nr. 8007. 
Fangwedel- Soltau. 


In den . vom 7. zum 8. Juli und 
. zum 5. Auguſt 


Stationen 


Langwedel 


5 4 08 
Kirchlintkr n 4 | 83 
Bendingboftel . 4|5 
Viſſelhövede 5 17 
Soltau {3 — — 


7 


Fe Sendungen nach andern Stationen der obigen 
trecke zu befördern find, hält der Sonderzug dort nach 


2. 3 die mit Sonderzug 8001 in Langwedel ein⸗ 
treffenden für Richtung Langwedel Soltau und Soltau⸗ 
Wintermoor beſtimmten Sendungen. 


Stendal 08 
Schönfeld bei Stendal 77 
Klä den 11 42 
Bismark (Pr. Sa.). 11 57 
Mepdorf . ... . - 12 18 
Brunau⸗Packebuſch 12 20 
Kalle hne 12 50 
Pretzier (Altm.) . 1 18. 
Salzwedel 1 13 
Bergen (Dumme) . | 2 43 
Schnegaz 2 08 
Uelzen 3 40 
Klein-Süftedt . 4 58 

uderburrg 14 
Unterlüß 5 5 2 
Eſchede 9. — 

en für 


| Sonderzug Nr. 8011. 
Nordſtemmen - Hildesheim Lehrte. 
In den Nächten vom 7. zum 8. Juli und 


4. zum 5. Auguſt. 


| Stationen 


Nordſtemmen 


Em merke 12 04 6 112 10 
Hildesheim H G.⸗Bhf. 12 21] 25 1246 
Hildesheim H P. Bi 12 5ı 10 1,01 
Harſum . - 11 8 119 
Algermiſſen 112 8 1| 3% 
Sehnde 14 8 118 
Lehrte R.⸗Bhf. 2 164 — I—|_ 


1. Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecke 
Lehrte - Unterlüß mit Sonderzug 8003 oder 8013, 
Celle Bergen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn, 
Celle Wittingen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn. 


2, W erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 
ng 
Bodenburg Elze -Nordfiemmen mit Sonderzug 8009, 


Bienenburg - Hildesheim mit Sonderzug 8004, und am 
4./5. Auguſt. 


Sonderzug Nr. 8012. 
Stendal - Helzen - Efhede. 


In den Nächten vom 7. zum 8. Juli und 4. zum 
5. Auguſt. 


Stationen 


Falls . von > = andern S 
obigen . u befördern ſi hält der 5 . 
nach Bed Sede ge a 9 9 85 nach Stationen der 
Side Wel Hamburg mit Eilgüterzug 6015. 


Sonderzug Nr. 8013. 
Cehrte - Celle. 


In den Nächten vom 7. zum 8. Juli und 4. 
zum 5. Auguſt. 


Der Güterzug nach Bedarf 7663 wird am 
7. Juli und 4. Auguſt von Beetzendorf bis 
Salzwedel abgelaſſen | 


Stationen 


Beetzendorf © 
Siedenlangenbeck 28 
Dambeck 11 | 
Salzwedel | 


Sonderzug Nr. 8001a. 
Anſchlußzug Wunſtorf Hainholz. 


In den Nächten vom 7. zum 8. Juli und 4. 
zum 5. Auguſt. 


ee im Juni 1917. 


n 


Lenne Vſchbhf. 


..... . . ee „ eo oe „ 


1. Der Zug hält auf den übrigen Stationen der Strecke 
Lehrte Celle zur Aufnahme, nicht aber zum Abſetzen von 
Wagen. Wagen für Zwiſchenſtationen gehen mit Zug 8003. 

2. Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecke 

Celle Bergen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn, 
Celle Wittingen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn. 


8. Sendungen erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 
Richtung rug 


aten Hannover Lehrte mit Sonderzug 8008, 

inden - Hannover mit Sonderzug 8001 u. 8001 und ab 
Hannover mit Sonderzug 8003, 

Vienenburg Hildesheim mit Sonderzug 8004 und ab 
Hildesheim H. mit Sonderzug 8011, von Vienen⸗ 
burg nur am 4./5. Auguſt. 

Bodenburg - Elze - Nordſtemmen mit Sonderzug 8009 
und ab Nor Reimen mit Sonderzug 8011, 

Peine Lehrte mit Güterzug 7522, 

Braunſchweig Peine mit Guterzug 7506, der auf den 
Stationen zwiſchen Braunſchweig und Peine nach 
Bedarf hält, 

Nordſtemmen - Hildesheim - Lehrte mit Sonderzug 8011. 


Königliche Eiſenbahn Direktion. 


Unentbehrlich 


für Bienenzüchter 
Jeder fein eigen. Sattler 
u. Schuſter. Wer zerriſſ. 
Schuhwerk, Geſchirre, 
Lederſachen, Zeltſtoffe, 
Pferde⸗ u. Wagendecken, 
Riemen, Sättel, Säcke, 
ſelbſt ausbeſſern will, ver⸗ 
wende meine vorzügliche 


barkeit. Preis m. 8 3.30 
a 95 Garn 


2 Stück Mk. 4 Stück an 
Mk 12.—, en unter Nachn. 
Porto und Verpackung frei. 

E. Schneider, 
Straßburg i. E., Kinderſpielg. 18. 


Suche zu kaufen: 
200 Vor⸗ u. Nachſchwärme, 
loſe oder in Körben. Verpackung 
liefere eventuell. Zum Herbſt 
kaufe 400 abgetrommelte 
Heidebieneuvölker. auch ſtelle 
noch 2 junge Leute zum Ab⸗ 
trommeln gegen hohen Lohn ein. 


. 7 Zeven. 


Honigerute 1917 


Kaufen und zahlen voraus für 
Schlenderhonig, Scheibenhonig, 
Honig in Körben, Leckhonig. 
Bienenzüchterei und Honig⸗ 
Groß handlung aud Nissen, 
m. b. H., Altona (Elbe). 
Handelserl. Nr. 58., 25.7. 16. Altona. 


gieuenvölker 
und Strohkörbe 


(gebrauchte und neue) kaufen 


Harttung & Söhne, 
Kunſtwaben⸗ und Bienen gerd te⸗Fabrik, 
Frankfurt a. Oder 5. [15622 


Königinnenzucht 
von Lehrer WIlheln 
in Disbelm bei Kreienſen 

empfiehlt von l 908 ab uur dentſch. 

teſp. nordiſche Königinnen. 

Man verlange Preisverzeichnis. 


Bienenvölker 


auch Schwärme und Beuten, 
aeg ganze 
Meyn, Werder (Havel) 6, 
Unter den Linden 9. 


— — — ——K—v—.éʃ 
Verlag des Centralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


a 4,50 Mr. G. 3 


1917 die IV. Auflage erschienen: 


Deutsche Reform- Blenenzucht, 


in allen Beuten obne nennenswerte Ausgaben. 
Reich illustr. Lehrbuch, franko 4 ., mit neuer Spezialanleitung. 
320 S. stark, farbenprächtiger Einband. 

In vier Auflagen 1916 allein bezogen Tausende von Pfarrern, 
Lehrern, Militärs usw. das Buch. Erfolgı 5 Kontrollvölker 
lieferten 1910: 135 Pfd., 1911: 195 Pfd., 1912: 205 Pfd., 1913: 
215 Pfd., 1914: 235, Pfd., 1915: 315 Pfd. und behielten dabei 
175 Pfd. Naturhonig als Winterfutter. 1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte nach der alten Methode 1915 von 
22 Völkern 223 Pfd., 1916 von 36 Völkern nur 81 Pfd. [15590 


Die Neuauflage enthält viele sebr nützliche Kriegsneuerungen. 


Fehlhammer, Kgl. Landwirtschaftslehrer, 
Neumarkt (Obpt.). 


Bienen⸗Vorſchnärme Honig in gitbrn 


ſuche zu kaufen. 15630 Scheiben⸗, Blüten-, Leck⸗, Seim⸗ 

Willi Meinheit, und Ciampite 3 Wachs 

b. Fr. 1 Röber, anne 8 ü 
Anto 

Wolfenb ittel, Antoinettenruh. Zwiſchenhändler, de en 

an Verbraucher. [15540 


Honig 
kauft ſtets jedes Quantum zu 
jedem geforderten Preiſe gegen 
ſofortige Kaſſe oder Nachnahme. 
Fa. Hans Tautenhahn, 


Betreibe jeit 1905 mein Geſchäft 
mit Honig. ö 
Heinrich Peters, 
Altona, Bismarckſtraße 22. 
Fernruf Gruppe I. 7974. 


Zwickau. 115651 RR - 
Suche Vertretung v. 1 Honigläfer 
Honiggläſern, Fleiſch⸗ und Einlagen 


gläſern und Einkoch⸗ 


apparaten. 115631 
Chr. Finke, Vienenzüchterei, 
e I, Poſt Hartum, 


Kreis Minden. on 
Baldmgl. u Weifbblechdoſen mit Karton 
Imter 1 2 5 9 Pfd. 


tüchti 
evtl. = Kriegsiuv. geſucht. 0,30 0,40 0,50 1,30 das Stuck. 


Off. m. Zeugnisabſchr. u. Gehaltsf. 
erbeten. Rittergut 5 Schwarz blechdoſen m. Karton 
5 9 Pfd. 


15661] b. Schwerin i. 
J dee S 
d | 
Wegen Einſchränkung 0 Alles ab Lager. 


zucht verkaufe 
Konſervengläſer u. Einkoch⸗ 


20-25 Füneb. Hlülpkörbe, | apparate laut beſonderer Lifte. 


5 Greve 4 Behrens, 
Schönewalde (Bez. Halle). Samburg 6, Schönſtraße 6. 


Wir zahlen für Honig höchſte Preiſe, 


weil wir ohne Zwiſchenhandel an Konſumenten 
liefern und ſenden Geld vorher ein für jedes Quantum. 


Geschwister Rissen, 
Hamburg 1, Mönckebergſtraße 10. 


% dm. 


| 15 19 28 40 55 M. 
mit Glasdeckel 20 — — — „ 


> un Honiggläſer zum Zubinden 
per 100 Stück. 
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7 Einen ſolchen Frühling, wie wir ihn in dieſem Jahre hatten, haben wohl wenige erlebt 
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m sah 8 ch Botaufje 0108, * 85 


. der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das C en, 
Beſtellungen werden ſtets angenommen a bie ſelt 9 0 erſchienenen Nummern nahgehefe 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachbrud von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet Kleinere 
Notizen Dürfen ohne e Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger * e werden 


Juhalt: Monatliche Ane sungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. (H. von Oven.) 


— Zur gef. Beachtung. — Betr. Zuckerſäcke. — Bienenlieferung. — Imkergenoſſenſchaft 
Hannover, e G. m. b. H. in Brink b. Hannover. (Schatzberg.) — Ueber den Geſchäftsbetrieb 

der bienenwirtſchaftlichen Verbände bei der Faſſung des fegen Wachſes. (Schatzberg). 
— Das Abfangen und Vernichten von Bienen. (Heinrich Theen.) — Honig und 255 


in Mitteleuropa. (•Gadermann.) — Die Biene im deutſchen Volksglauben. (Heinrich Theen.) 
[öottjegung.] — Simmen der Heimat. (P. Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — Fragekaſten. 


 Monattice Anweiſ ungen für Anfänger in der Saftenimkere.. 
Juli. | 


Zuerſt blieb die Natur um mehrere Wochen zurück, weil der Winter gar nicht weichen wollte, 
nun haben wir im Juni eine Hitzeperiode, ſo ſtark und andauernd wie ſonſt ſelten im Jul 
und Auguſt. Da wir hier ſehr lange keinen ausreichenden Regen gehabt haben, iſt alles dürr 
und trocken; aber doch konnten die Bienen noch immer Nahrung genug finden und jogar, 
noch Vorräte aufſpeichern, ſo daß nur ſehr wenig gefüttert werden brauchte. Die Entwickelung 
war deshalb eine recht gute; im Mai gab's ſogar Schwärme, und man kann jetzt gar nicht 
‘jagen, daß die Bienenvölker im Vergleich zu anderen Jahren zurück find. Die frühen Linden 
blühen, und die Bienen konnten ſchon daraus eintragen. Die ſpätere kleinblätterige Linde 
hat außerordentlich reichen Blütenanſatz und kann bei günſtiger Witterung den Bienen reichlich 
den Tiſch decken. Mit dem Klee ſieht es aber deſto ſchlechter aus; der Boden iſt zu ſehr 
ausgetrocknet, ſo konnte er ſich nicht entwickeln, und dazu hält das Vieh bei dem ſchwachen 


Graswuchs die Weiden recht kahl. Wo ausgiebiger Regen gekommen iſt, dürfte es beſſer ſein. 


Hoffentlich haben wir während der ROH gutes Bienenwetter, daß die pe 
ſleißig benutzt werden kann. 


Der Anfänger iſt vielfach im Zweifel, wann er ſchleudern kann oder muß. Der friſch 
eingetra agene Honig iſt dünnflüſſig, ſo daß er aus den Zellen tropft, wenn man die Wabe 
ſchief hält. Solcher Honig kann ſich nicht halten, darum muß gewartet werden, bis durch 
Verdunſtung des Waſſers der Honig genügend eingedickt iſt. Die Bienen erkennen dieſen 
Zeitpunkt ganz genau und verdeckeln dann die Honigzellen. Verdeckelter Honig iſt reif zum 
eee Wenn die ar der ien e iſt, Ren man aber ruhig ſchleudern. Wüßrend 


* * 
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guter Tracht trägen die Bienen in die noch nicht ganz gefüllten Zellen friſchen Honig ein, 
der zum Schleudern noch nicht geeignet iſt, darum iſt es gut, wenn man nach einem oder 
mehreren trachtloſen Tagen ſchleudert. Iſt die Tracht gut, daß die Bienen nur wenig Platz 
zur Ablagerung des Honigs haben, ſo muß der reife Honig geſchleudert werden, damit die 
Bienen leere Waben bekommen, wodurch ſie zu vermehrtem Fleiß angeregt werden. Brut- 
waben werden durchweg nicht geſchleudert, doch kann man Waben, die verdeckelte Brut haben, 
auch ſchleudern. Letztere leidet nicht durch das Schleudern: offene Brut fliegt heraus und 
verunreinigt den Honig. Das Entdeckeln der Honigwaben geſchieht am ſchnellſten und beauemſten 
durch die Wabengabel; es geht mit einem geeigneten Meſſer aber auch ganz gut. Die ab⸗ 
gehobenen Zellendeckel werden in einem Emaille⸗ oder Porzellangefäß geſammelt. Iſt es voll, 
io wird es in dem Bratofen des Herdes jo ſtark erwärmt, daß das Wachs ſchmilzt. Die 
entſtandene flüſſige Maſſe läßt man erkalten. Dann iſt oben eine feſte Wachsdecke, und den 
Honig kann man ablaufen laſſen. Hat man die Maſſe nicht zu ſehr erhitzt, ſo iſt der Honig 
faft ebenſogut wie der geſchleuderte. An den Auslauf der Schleuder hängt man ein feines 
Sieb, das die Wachsteilchen zurückhält. Das Gefäß mit dem friſch geſchleuderten Honig wird 
erſt warm hingeſtellt, dann entſteht oben eine Schaumſchicht, die abgeſchöpft werden muß, da 
ſie den Honig unanſehnlich macht. Honig muß ſtets an einem trockenen Orte aufbewahrt 
werden, da er ſonſt Waſſer anzieht und in Gärung übergeht. Das Abfegen der Bienen von 
den Waben geſchieht am beſten mit der Schwungfeder eines großen Vogels. Mit einer Schere 
ſchneidet man den flaumigen Teil und auch einen Teil der breiten Fahnenſeite ab, ſo daß 
die Feder ſchmäler wird. Man kann die Bienen auch abſtoßen, indem man das Rähmchen 
mit der Imken Hand am Oberteil faßt und mit der rechten Hand leicht auf den Handrücken 
der linken ſchlägt. Die Schläge brauchen nur leicht zu ſein; man lernt die Stärke bald durch 
Erfahrung richtig bemeſſen. N a 

Wer mit ſeinen Bienen in die Heide wandert, muß im Juli das Schwärmen verhindern, 
damit die Völker Anfang Auguſt in Vollkraft daſtehen. Die ſchwachen Völker (Schwärme) 
ſind durch verdeckelte Brutwaben der ſtarken Völker, bei denen man das Aufkommen von 
Schwarmgedanken befürchtet, zu verſtärken. Wenn man die Brutwaben mit den darauf ſitzenden 
Bienen zugibt, ſo iſt beſonders ſorgfältig darauf zu achten, daß die Königin nicht darunter 
iſt. Will man in der Heide leiſtungsfähige Trachtbienen haben, ſo darf im Juli der Brut⸗ 
einſchlag nicht eingeſchränkt werden. Bei Tracht hänge man Waben mit verdeckelter Brut in 
den Honigraum, und an ihre Stelle kommen ausgeſchleuderte Waben oder Mittelwände. 
Iſt keine Tracht vorhanden, ſo gebe man öfters ein kleines Futter, damit die Königin in der 
Eierlage nicht nachläßt. | | | 

Beſonders ſorgfältig iſt darauf zu achten, ob die Nachſchwärme und die abgeſchwärmten 
Stöcke auch weiſelrichtig geworden ſind, d. h., ob die Königin in die Eierlage eingetreten iſt. 
Manchmal dauert es recht lange, bis die Königin in die Eierlage tritt, namentlich bei Mutter⸗ 
ſtöcken, die recht ſtark ſind, fo daß man oft nicht weiß, ob die Königin verloren gegangen, 
oder noch nicht befruchtet iſt. Hängt man dann eine Wabe mit Eiern und junger Brut zu, 
ſo baut ein weiſelloſes Volk bald Weiſelzellen, während dies nicht geſchieht, wenn eine Königin 
vorhanden iſt. Wenn ein Schwarm oder Mutterſtock weiſellos geworden iſt, ſo muß eine 
befruchtete Königin zugeſetzt werden, denn wenn das Volk ſich erſt eine Königin ziehen ſoll, 
Ir würden die jungen Bienen zu ſpät kommen und die Heidetracht nicht genügend ausnützen 

nnen. N 

Alle Wabenreſte und Wabenteile ſind ſorgfältig zu ſammeln und in feſte Ballen zu⸗ 
ſammenzudrücken, damit die Wachsmotte fie nicht zerſtört. Im Herbſt können fie dann mit 
anderen Waben ausgeſchmolzen werden. Kein Wachs umkommen zu laſſen, liegt nicht nur im 
eigenen Intereſſe des Imkers, ſondern iſt auch vaterländiſche Pflicht. 


Everſten⸗Oldenburg, den 22. Juni 1917. H. von Oven. 


Zur gef. Beachtung. 


Infolge der Papiernot und eines abermaligen Kriegszuſchlags ſind wir 
gezwungen, die Zahl der erſcheinenden Nummern etwas einzuſchränken. Es wird 
daher vorläufig am 15. Juli und am 15. Auguſt das Centralblatt nicht erſcheinen, 
die Nummern vom 1. Auguſt und 1. September werden als verſtärkte Doppel⸗ 
nummern herausgegeben. Die Schriftleitung. 


Betr. Zuckerſäcke. 


Die Reichsſackſtelle verlangt entgegen der urſprünglichen Vereinbarung mit 
der Firma Leſeberg & Kumlehn in Hannover, daß die von dieſer Firma ge— 
lieferten Zuckerſäcke zurückgegeben werden. Wir bitten daher alle die, welche 
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Zucker von obiger Firma bezogen haben, die Säcke umgehend an dieſelbe zurück⸗ 
zuſenden. Der behördlich feſtgeſetzte Preis von 1,90 Mark pro Sack wird zurüd- 
vergütet. J. A.: E d. Knoke. 


Bienenlieferung. 


Der Elſaß⸗Lothringer Bienenzüchterverein ſucht im Herbſt eine größere 
Anzahl von nackten Bienenvölkern zu kaufen und möchte ſchon jetzt Lieferungs⸗ 
verträge zu feſten Preiſen abſchließen. Da es ſich nur um größere Sendungen 
handeln kann, wäre es wünſchenswert, daß die Vereinsvorſtände die Sache regelten 
und ſich mit Herrn Generalſekretär A. Meyer in Kurzel (Nied), Lothringen, 
direkt in Verbindung ſetzen. Briefe nach dort müſſen offen aufgegeben werden. 


E d. Knoke. 


Imftergenoſſenſ Haft Hannover, e. G. m. b H. in Brink 6. Hannover. 
Zur Beſchlagnahme des Wachſes. 
Sammelſtellen und deren Inhaber. (Gortiegung.) 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 

40. Verein Bücken: Kaufmann Fr. Wente in Eyſtrup (Weſer). 

41. Verein Rotenburg: Kanzleigehilfe H. Kaven in Rotenburg i. H., Wall⸗ 
bergſtraße. 

42. Verein Aurich: Gärtner C. Sanders in Aurich, Gartenſtraße. 
(Nicht Lehrer Frerichs in Bahel) 

43. Verein Nordhorn: A. Brinkmann in Nordhorn. 

44. Verein Müden: Imker H. Koch in Müden (Kr. Celle). 

45. Verein Loxſtedt: Lehrer Runge in Heerſtedt b. Beverſtedt (Kr. Geeſte⸗ 
münde). 

i Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Oldenburg. 


. Verein Frieſiſche Wehde: Malermeiſter Lübben in Zetel. 

15. Verein Brake: Grenzaufſeher a. D. H. Taddicken in Brake i. O. 

16. Verein Delmenhorſt: Hauptlehrer W. Faſtenau in Delmenhorſt, Mühlen⸗ 
ſtraße. 

17. Verein Samen: Hauptlehrer W. Brede 99 orn in Klattenhof b. Neer⸗ 

ſtedt i. 

18. Verein an Goldarbeiter A. Stufe in Friesoythe i. O. 

19. Verein Garrel: Handelsmann Bern h. Bley in Garrel i. O. 

20. Verein Goldenſtedt: Rechnungsführer H. gr. Flege in Goldenſtedt i. O. 

21. Verein Harkebrügge: Landwirt Th. Eilers in Harkebrügge i. O. 

22. Verein Saterland: Amtsbotengehilfe H. Schrandt in Scharrel i. O. 

23. Verein Vechta: Müllermeiſter M. Schumacher in Vechta i. O. 


Von den noch ausſtehenden Vereinen erbitten wir nochmals dringend um | 
geh der eingerichteten Sammelſtellen! | Schatzberg. 


Ueber den Geſchäftsbetrieb der bienenwirtſchaftlichen Verbände 
bei der Jaſſung des befi chlagnahmten Wachſes. 
Von Lehrer Schatzberg in Brink b. Hannover. 


Die Faſſung des beſchlagnahmten Wachſes bei den Erzeugern und die 
Ueberführung desſelben in den Beſitz des Staates wurde den Imkerverbänden 
übertragen. Dieſe ſind damit vor eine neue, ihnen bisher durchweg fremde Auf⸗ 
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gabe geſtellt, die noch dadurch beſonders erſchwert wird, daß die erforderliche 
Organiſation fehlt oder doch nur mangelhaft gegeben iſt. Es wird darum 
manchem, vor dieſe Arbeit geſtellten Imkerkollegen lieb ſein, zu erfahren, wie die 
Imkergenoſſenſchaft Hannover, die ſeit Jahren auf dieſem Gebiete arbeitete und 
Erfahrungen ſammelte, die Aufgabe zu löſen gedenkt. 


Die Imkergenoſſenſchaft Hannover iſt eine eingetragene Genoſſenſchaft mit 
beſchränkter Haftpflicht. Sie arbeitet zurzeit mit etwa 1000 Genoſſen, die je 
einen Geſchäftsanteil von 10 Mark, worauf 1 Mark einzuzahlen iſt, und eine 
Haftſumme von 200 Mark übernommen haben. Ein Eintrittsgeld wird nicht er⸗ 
hoben. Ihr Geſchäftsbezirk erſtreckt ſich über die Centralvereine Hannover und 
Oldenburg, umfaßt alſo die Landesteile Braunſchweig, Hannover, Schaumburg⸗ 
Lippe, Oldenburg und Bremen. Jedoch decken ſich Vereinsbezirke und Landes⸗ 
grenzen nicht überall, weshalb das Arbeitsfeld mehrfach in angrenzende Gebiete 
(Provinz Sachſen, Lippe⸗Detmold, Waldeck und Heſſen⸗Naſſau) hinübergreift. 


Die Sammlung und der Verſand des Wachſes wurden ſchon bisher durch 
Sammelſtellen, die in den Bezirken der Einzelvereine eingerichtet ſind, betätigt. 
Die Geldbeträge erhielten die Genoſſen mittels Poſtſcheck direkt zugeſtellt. Das 
Poſtſcheckkonto wurde je nach Bedarf gefüllt aus dem Konto der Genoſſenſchaft 
bei der Landesgenoſſenſchaftskaſſe in Hannover, deren Mitgliedſchaft ſie erworben 
hat. Nur in zwei Vereinen war es bisher möglich, die Einlieferer durch Bank⸗ 
ſcheck abzufertigen, weil hier die Einlieferung perſönlich und N durch ein 
Verkehrsinſtitut erfolgte. 


Trotzdem ſtand auch die Imkergenoſſenſchaft mit der Uebernahme der neuen 
Arbeit inſofern vor einer neuen Aufgabe, als ihr nur ein Bruchteil der Vereins⸗ 
mitglieder angehört, ja noch ganze Vereine ihr fernſtehen, und nun auch noch 
Nichtvereinsmitglieder ihrem Tätigkeitsbereich unterſtellt ſind. Wie ſie nun die 
Sache organiſiert hat und die Organiſation weiter auszubauen gedenkt, mag in 
Nachfolgendem gezeigt werden. 


Vorab ſei bemerkt, daß durch die Uebernahme der Sammelarbeit ſeitens der 
Genoſſenſchaft die Direktionen der beiden Centralvereine ſowohl, als auch durch 
die Beſtellung von Vertrauensmännern die Vorſtände der Einzelvereine als 
Glieder der Organiſation ausgeſchaltet ſind. Das war wünſchenswert, um dieſe 
Körperſchaften, die meiſt mit Vereinsgeſchäften überreich bedacht ſind, zu ent⸗ 
laſten. Es war auch notwendig, um den Geſchäftsgang durch Einſtellung un⸗ 
nötiger Inſtanzen nicht zu beſchweren. Wie alſo der Wachserzeuger mit dem 
Inhaber der Sammelſtelle, dem Vertrauensmanne, ſo ſteht dieſer mit der Ge⸗ 
schäftsführung der Imkergenoſſenſchaft in direkter Verbindung. 


Der Inhaber einer Sammelftelle iſt die Seele der 
Organiſation. Wo der nicht mit Sachkenntnis und Pünkt⸗ 
lichkeit und äußerſter Gewiſſenhaftigkeit arbeitet, ſtockt 
die Maſchinerie! Seiner Stellung entſpricht darum auch die Entſchädi⸗ 
gung für ſeine Mühewaltung. Es iſt darum mit allem Nachdruck auf geordnete 
Regelung hinſichtlich dieſes Punktes hinzuwirken, und auftretende Mängel ſind 
ohne Rückſichtnahme, notfalls unter Anwendung von Härte, zu beſeitigen. 


Es dürfte auch nicht unangebracht ſein, darauf hinzuweiſen, daß die Faſſung 
des Wachſes dem Bienenzüchter übertragen wurde. Man kann es deshalb 
als ungehörig betrachten, und die Bienenzüchter würden ſich ſelbſt ein Armuts⸗ 
zeugnis ausſtellen, wenn ein ſolcher Poſten Männern übertragen würde, die 
bisher unſeren Beſtrebungen kalt gegenüberſtanden und ſich jetzt nur ee 
halber“ herandrängen! 


Damit die Vertrauensmänner nun genau über ihren Pflichtenkreis unter⸗ 
richtet ſind, wurde ale lie eine Dienſtanweiſung entworfen. Dieſe iſt in einer 
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ſolchen Höhe aufgelegt, daß wir in der Lage ſind, intereſſierten Vorſtänden _ 
Landesverbände ein Stück als Unterlage zu eigener Bearbeitung zu überlaſſen. 

Jeder Vertrauensmann iſt im Beſitz einer Dienſtanweiſung und 
eines Sammelblocks. Er hat ferner zu führen ein Auslagenbuch und 
ein Mitgliederverzeichnis ſeines Bezirks mit der Zahl der vorhandenen 
Standſtöcke. 

Da der Erzeuger ſeine Ware ch und verpackungsfrei anzu⸗ 
liefern hat — das war Brauch bisher und iſt angeſichts des guten Wachspreiſes 
wohl zu rechtfertigen, würde aber auch andererſeits bei Vergütung des Pack⸗ 
materials oft genug zu recht unliebſamen Auseinanderſetzungen führen —, der 
Vertrauensmann aber unfrankiert zur Hauptſammelſtelle liefert, kommt er kaum 
in die Lage, ſich Frachtauslagen erſetzen zu laſſen. Was nun die Verpackung 
anbetrifft, ſo würde der Vertrauensmann Auslagen nur für die zu buchen haben, 
die für den Weiterverſand perſönlich, alſo unverpackt angelieferter Ware oder als 
Erſatz defekt gewordener Verpackung zu beſchaffen iſt. 

In das Auslagenbuch gehören ferner das verauslagte Porto und Rollgeld. 
Da der Vertrauensmann ſeinen Schriftwechſel nicht kopiert, verlangt es die Kon⸗ 
trolle, daß bei dieſen Auslagen Angaben über Zeit, Empfänger uſw. mit ein⸗ 
getragen werden. Es genügt alſo nicht, daß unterm 15. Juni notiert werden 
für zwei Poſtkarten 15 Pf. und für Rollgeld 90 Pf., ſondern es muß notiert 
werden: 1 Poſtk. an J. G. H. (Imkergenoſſenſchaft), 1 Poſtk. an Hauptſammel⸗ 
ſtelle 15 Pf. Rollg. für 70 Kilogramm zur Bahn 60 Pf., für 30 Kilogramm von 
der Bahn 30 Pf. 

Mit Monatsſchluß san 11 Eintragung der verarbeiteten Warenmenge 
und der ſich daraus ergebenden Gebühr der Abſchluß und die Einſendung der 
Abſchrift behufs Ausgleichs an die Imkergenoſſenſchaft. 

Das Mitgliederverzeichnis iſt unentbehrlich, wenn die Wachsmengen reſtlos 
erfaßt werden ſollen. Bei Aufſtellung desſelben wird es vielfach darauf an⸗ 
kommen, daß ſich die Vertrauensmänner untereinander über eine Grenzregulie⸗ 
rung einigen. Von der Zentrale aus iſt das nicht möglich, da hier weniger die 
Landes- oder die Vereinsgrenzen, ſondern in erſter Linie die Verkehrsgelegen⸗ 
heiten und bisherigen Gepflogenheiten den Ausſchlag geben. | 

In kleineren Vereinsbezirken wird ein Vertrauensmann genügen, in mitt⸗ 
leren und größeren ſind mehrere erforderlich, denn mit zunehmender Unüberſicht⸗ 
lichkeit wächſt auch die Mangelhaftigkeit der Kontrolle. 

Daß jeder Vereinsimker wiſſen kann, woran er iſt, dafür dürfte das Central⸗ 
blatt genügend geſorgt haben. Wenn unter ſeinen Leſern Nichtleſer ſind, wenn 
jogar Vereinsvorſtände — was ich nicht gut glauben kann — zu dieſen Auch⸗ 
Leſern gehören, ſo müſſen ſie eben ihre Haut zu Markte tragen. Nun gibt es 
aber auch eine Reihe von Bienenzüchtern, die das Vereinsblatt nicht kennen, weil 
ſie zu keinem Verein gehören. Damit ſie Kunde erhakten, iſt es erforderlich, durch 
die Ortspreſſe an ſie heranzutreten. Wir entwarfen zu dieſem Zweck eine 
Bekanntmachung nebſt einer Notiz für den redaktionellen Teil und ſtellten ſie 
jedem Vertrauensmann mit der Aufforderung zu, ſie dem am meiſten geleſenen 
Blatt ihres Bezirks, in erſter Linie dem Kreisblatt, zur e zu über⸗ 
geben. 

Das Anſchreiben uſw. hat folgenden Wortlaut: 


(Einmalige Aufnahme! Rechnung an die Imfergenoffenfeaft) 


Bekanntmachung, betr. die Beſchlagnahme von Bienenwachs. 
Sämtliche, auch die einem Verein nicht angehörenden Bienenzüchter, die in 
dem Bezirk des Bienenwirtſchaftlichen Vereins ... ihren Wohnſitz haben, find 
verpflichtet, ihren Vorrat an ausgelaſſenem Wachs, an Waben und 
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Wabenreſten und an Wachs⸗Preßrückſtänden bis zum 15. eines 
jeden Monats in marktfähigem Zuſtande bei dem Inhaber der Vereins Sammel⸗ 
ſtelle .. . verpackungs⸗ und frachtfrei anzuliefern. 

Brink b. Hannover, den Juni 1917. 


Im Auftrage der Kriegs⸗Schmieröl⸗Geſellſchaft: 
Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H. 
Schatzberg. Dunſing. Thies. 


Notiz. 
Bienenwachs. Auf die Bekanntmachung zur Beſchlagnahme des Wachſes im 
heutigen Anzeigenteile ſei beſonders aufmerkſam gemacht. Wer den Anordnungen 
nicht Folge leiſtet, macht ſich nach 8 13 der Verordnung vom 4. April 1917 ſtrafbar. 


Wir erſuchen Sie, obige Bekanntmachung nebſt Notiz derjenigen Zeitung 
(in erſter Linie amtlichen) zu übergeben, die in Ihrem Bezirk am meiſten 
verbreitet iſt. 
FJarbblätter zu den Sammelblocks bitte ſelbſt beſorgen! 


Mit genoſſenſchaftlichem Imkergruß! | 
Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H. 
J. V.: Schatzberg. 


Eine Angelegenheit von Wichtigkeit iſt noch die Abführung der 
Gelder an die liefernden Imker. Wie aus dem Sammelblock zu 
entnehmen iſt, hat man beabſichtigt, die Auszahlungen dem Vertrauensmann zu 
überlaſſen. Augenſcheinlich iſt dieſer Gedanke nicht reſtlos durchdacht. Es wird 
ſchon hapern in Gegenden mit ausſchließlich Mobilbaubetrieb, in unſeren Gegen⸗ 
den, wo in der eigentlichen Geſchäftszeit Hunderttauſende rollen, begegnet er 
großen Schwierigkeiten. Er iſt nur da durchführbar, wo die Imker perſönlich 
anliefern, und dem Vertrauensmann ein Bankkonto am Orte zur Verfügung ſteht, 
das heißt, wo der Vertrauensmann mit dem Geldverſand nichts zu ſchaffen hat 
und mittels Bankſcheck die Zahlung bewirken kann. Ich glaube, daß in allen 
anderen Fällen die Vertrauensmänner die Verantwortung für die Sicherſtellung 
fremder Gelder, vor allem großer Summen, ablehnen müſſen. 

Wir haben es deshalb vorgezogen, die Vertrauensmänner nach dieſer Seite 
hin ganz zu entlaſten, und wir führen die Beträge nach Eingang der Meldungen 
und der Empfangsbeſtätigung ſeitens der Hauptſammelſtelle an die Lieferanten 
direkt durch Poſtſcheck oder, wenn irgend möglich, durch Ueberweiſung ab. 

Zuletzt noch zu der wichtigen Frage: Wie iſt die Geſchäftsführung 
an der Bezirksſammelſtelle, alſo bei der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft, bzw. bei dem Vorſtande eines Landesverbandes, 
einzurichten? 

Von einer ſogenannten doppelten Buchführung in ausgebauter Form muß 
und kann abgeſehen werden. Aber Ordnung muß ſein, und eine Zettelwirtſchaft 
führt ins Verderben. Wir arbeiten deshalb mit zwei Büchern von je 192 Seiten, 
die zunächſt für unſere etwa 150 Sammelſtellen ausreichen werden, einem 
Waren⸗Hauptbuche und einem Tagebuche. In erſterem, das dem 
Sammelblock nachgebildet iſt, erhält jede Sammelſtelle eine Seite als Konto zu⸗ 
gewieſen. Es enthält alſo die Poſtanſchriften der Lieferanten, die drei Waren⸗ 
arten und den Geldbetrag für dieſe. Das Tagebuch führt ſechs Konten: Poſt⸗ 
ſcheckamt, Bankverkehr, Schuldner, Gläubiger, Unkoſten und ein freies Konto. 
Während dieſes bis auf den Eindruck der Köpfe bei den Geſchäftsbücherfabriken 
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meiſt fertig vorliegt, muß jenes angefertigt werden. Für den Schriftwechſel 
benutzen wir Durchſchreibeblocks in Karten- und Briefform. 

Wie ſich weiterhin die monatliche Abrechnung mit der Hauptzentrale, der 
Vereinigung deutſcher Imkerverbände, geſtalten wird, iſt heute noch nicht zu über⸗ 
ſehen. Darüber vielleicht ein anderes Mal. 


15 


Das Abfangen und Vernichten von Bienen. 


Nicht ſelten hat man den Fall, daß Bienen und ſelbſt ganze Völker aus 
irgendeinem Grunde von einem Dritten abſichtlich weggefangen und vernichtet 
werden. Wir denken hierbei zunächſt an die Raubbienen, welche in fremde 
Bienenſtöcke eindringen und dieſe unter Umſtänden zugrunde richten können. 
Von unkundigen, neidiſchen und boshaften Imkern werden, wenn ſie unter dieſem 
Uebelſtand zu leiden haben, nun zuweilen allerlei Mittel zum Vertilgen ſolcher 
Bienen angewendet, die als „barbariſch“ bezeichnet werden müſſen. So 
werden ſie in beſonderen Körben, die an die Stelle der beraubten Stöcke geſtellt 
werden, maſſenhaft abgefangen und dann getötet, ja, man hat Fälle erlebt, daß 
ſie durch Hefe, Arſenikſublimat, Nießwurz, Phosphor u. dgl. vergiftet worden 
ſind. Auch von Nichtimkern, die mit einem benachbarten Bienenzüchter in Feind⸗ 
ſchaft lebten oder ſo einfältig waren, zu glauben, die Bienen zerſtörten ihre 
Blüten, oder ſie benagten ihre Weintrauben, oder ſie fräßen ihr Obſt, wurde dieſe 
Bienenſchlächterei, denn anders vermag ich dieſe rohe Handlungsweiſe 
nicht zu bezeichnen, wiederholt verübt. 

Wer die Bienen eines Nachbarn abfängt und vernichtet, begeht ohne Zweifel 
eine Rechtswidrigkeit, denn es ſteht feſt, daß das Rauben der Bienen 
faſt immer durch die Schuld des Beraubten entſteht und das Uebel durch vor⸗ 
ſichtige Behandlung und zeitig angewendete Mittel verhütet oder abgewehrt 
werden kann. Dem Beſitzer der Raubbienen kann keinerlei Schuld beigemeſſen 
werden, denn die Bienen haben den natürlichen Trieb, Honig zu ſuchen und zu 
nehmen, wo er zu finden iſt. Und eine beſondere Art von Raubbienen gibt es 
nicht. Es dürfen darum auch keine ſolche Mittel gegen die raubenden Bienen 
angewendet werden, welche dieſen nachteilig ſind oder ſie gar tötet. Wohl geſtattet 
die gerechte Notwehr das Abfangen der Diebe, beſonders dann, wenn der Eigen⸗ 
tümer der Räuber ſich weigert, an der Unterdrückung des Unweſens teilzunehmen, 
auf keinen Fall aber darf er die fremden Bienen töten, ſondern muß ſie ſpäter 
zurückgeben. Und das Vergiften der Bienen muß mit. Recht als eine 
höch ſt frevelhafte und gefährliche Tat bezeichnet werden, weil es 
noch einen ernſteren Hintergrund hat. Durch eine ſolche Maſſenvergiftung können 
nämlich auch Menſchenleben in Gefahr kommen, da die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen iſt, daß der vergiftete Honig alsbald ahnungslos geſchleudert und 
genoſſen wird. Der Giftmiſcher wird dann zum Mörder. 

Sämtliche Rechtslehrer ſind darin einig, daß derjenige, der Bienen durch 
Gift oder auf andere Weiſe tötet, dem Eigentümer desſelben zum Schaden⸗ 
erſatz verp rl lichtet iſt und unter Umſtänden auch zur Strafe herangezogen 
werden kann. Im Bürgerlichen Geſetzbuch finden ſich keine beſonderen Beſtim⸗ 
mungen, welche ſich eigens mit dem Abfangen und Töten von Bienen beſchäftigen, 
obwohl man verſucht hat, einen diesbezüglichen Paragraphen einzufügen. Der 
Wunſch nach einem geſetzlichen Schutz gegen dieſe verabſcheuungswürdige Bienen⸗ 
mörderei iſt mit dem Aufblühen der Bienenzucht immer lebhafter geworden, und 
die alten Meiſter haben ſich viel und eingehend mit der Sache befaßt. Schon in 
dem gediegenen „Entwurf zu einem Geſetz, den Schutz der Bienenzucht und die 
einſchlagenden Rechtsverhältniſſe betreffend“ vom Jahre 1857 reſp. 1869, deſſen 
Schöpfer unſere Altmeiſter Dzierzon, Berlepſch, Schmid, Buſch, Boſe, Barth uſw. 
ſind, finden wir eine Reihe von Paragraphen, welche dieſen en berühren. 
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So heißt es im 8 28: „Wer vorjäglich Bienen, ohne nachweiſen zu können, daß fie 
die ſeinigen ſind, wegfängt, beſchädigt oder tötet, gleichviel ob auf eigenem oder 
fremdem Grund und Boden und aus welchen Motiven, ingleichen, wer durch das 
Leben des Menſchen gefährdende Subſtanzen die Tötung der Bienen veranlaßt, 
wird mit den Strafen belegt, welche das Geſetz für die aus Rache, Bosheit oder 
Mutwillen zugefügte Beſchädigung des Lebens oder des Eigentums anderer feit- 
ſetzt. Wurde für das Fangen oder Töten der Bienen eine Belohnung verſprochen, 
jo iſt die Strafe für jeden der Beteiligten zu verdoppeln.“ $ 29 lautete: „In den 
zuerſt gedachten Fällen des § 28 verliert der Beſchädiger das Recht, Bienen zu 
halten, auf zehn Jahre, und hat für jeden beſchädigten Stock den Beſitzer mit 
einem Taler zu entſchädigen. Im Falle der Tötung der Bienen durch lebens- 
gefährliche Subſtanzen verliert der Täter jenes Recht für immer und muß jeden 
durch die Vergiftung geſchädigten Stock mit ſechs Talern vergüten.“ 

Als dieſer Geſetzentwurf ſeitens der Regierung unberückſichtigt blieb, griffen 
verſchiedene Bienenzüchtervereine zum Mittel der Selbſthilfe, indem die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche fremde Bienen in böswilliger Abſicht vernichteten, 
einfach von der Mitgliedſchaft ausgeſchloſſen wurden. So wurde auf der Kreis⸗ 
wanderverſammlung mittelfränkiſcher Bienenzüchter im Jahre 1890 der Antrag 
geſtellt und angenommen: „Alle diejenigen Vereinsmitglieder, welche die Raub- 
bienen vergiften oder ſonſtwie töten, aus den Vereinen auszuſchließen.“ 

Wenn nun auch, wie geſagt, ſich im Bürgerlichen Geſetzbuch keine beſonderen 
Beſtimmungen über das Vernichten von Bienen finden, ſo gibt es doch indirekt 
Geſetzesparagraphen, nach denen der Bienenmörder zu faſſen iſt. Ich weiſe be⸗ 
ſonders auf einige Paragraphen des Strafgeſetzbuches für das Deutſche Reich hin. 
8 242 lautet nämlich: „Wer eine fremde bewegliche Sache einem 
anderen in der Abſichtwegnimmt, dieſelbeſichrechtswidrig 
zuzueignen, wirdwegen j mit Gefängnis beſtraft. 
Der Verſuch iſt ſtrafbar.“ Ferner § 303: „Wer vorſätzlich und 
rechtswidrig eine fremde Sache * oder zerſtört, 
wird mit Geldſtrafe bis zu eintauſend Mark oder mit Ge⸗ 
fängnis bis zu zwei Jahren beſtraft. Der Verſuch iſt ſtraf⸗ 
bar.“ Endlich $ 324: „Wer vorſätzlich . .. Gegenſtände, welche 
zum öffentlichen Verkaufe oder Verbrauche beſtimmt ſind, 
vergiftet oder denſelben Stoffe beimiſcht, von denen ihm 
bekannt iſt, 950 Ir die menſchliche Geſundheit zu zerſtören 
„ ſind, wird mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren 

„beſtraft.“ 

Daß die Gerichte e gegen ſolche Freveltaten mit aller Strenge des Geſetzes 
einſchreiten, beweiſt nachſtehender Fall. Im Jahre 1900 fand in Thurnau in 
Bayern. ein Vergiftungsprozeß ſtatt, in dem der Landmann Hofmann die Bienen 
ſeines Nachbarn durch Honig, der mit Hefe und Schweinfurtergrün vermiſcht war, 
vergiftet hatte. Er wurde zu 300 Mark Geldſtrafe und zur Tragung der Koſten 
und des Schadenerſatzes verurteilt, was zuſammen reichlich 600 Mark betrug. | 

Bei dieſem Punkt möchte ich noch eine andere unerlaubte Handlungsweiſe 
berühren, die viel häufiger vorkommt, als manche glauben, ich meine das Auf⸗ 
ſtellen von Lock⸗- und Fangſtöcken. Beſonders dem nachläſſigen Imker 
paſſiert es oft, daß ihm Völker aus irgendeinem Grunde, meiſtens aber infolge 
Futtermangels, während des Winters oder im Frühjahr eingehen. Iſt der 
Völkerbeſtand nur klein, jo iſt die entſtehende Lücke immer recht fühlbar und bleibt 
auch den Sommer über beſtehen, weil durch einen ſolchen Abgang die Zahl der 

Schwärme nicht groß vermehrt werden kann. Einen Imker nun, der es mit den 
Ehrlichkeitsbegriffen und mit dem Mein und Dein nicht ſo genau nimmt, kümmert 
es nicht allzuſehr, er weiß ſchon einen Fall, wie er die Lücke wieder füllen kann. 
Ihm iſt bekannt, daß des Nachbars Bienen vorzüglich gedeihen und gute Schwärme 
1 Da iſt es doch ein e ſo auf eine ganz unauffällige Weiſe einen 
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dieſer Schwärme, und wenn's auch mehrere ſind, zu ſtibitzen. Der Nachbar merkt 
won der ganzen Geſchichte nichts, und ob er einen Stock mehr oder weniger hat, 

ſpielt keine Rolle. Ueberdies iſt ein ſolcher Schwarm auch ſo koloſſal — billig. 

Gedacht, getan. Ungeſehen verſchwindet der Schlaue in ſein Bienenhaus und 
unbeſchrien richtet er eine Schwarmfalle ein. Der leere Kaſten wird ſauber aus⸗ 
gekehrt, mit duftendem Wieſenſalbei oder Bienenſaug ausgerieben, mit aus⸗ 
gebauten Waben gefüllt und pünktlich wieder zugemacht. Oder iſt es ein Korb, 

ſo werden die Waben fein ſäuberlich von Bienen und Schimmel geputzt, auch das 
Bodenbrett hübſch reingefegt, das Flugloch geöffnet, und nun in irgendeiner Ecke 
des Gartens, wo er nicht weiter in die Augen fällt, aufgeſtellt. „Nun kommt, 
ihr Schwärme, herbei! Bei mir iſt gut Hütten bauen.“ Und richtig, eines 
ſchönen Tages fliegt bis an den ſpäten Abend eine ganze Anzahl Spurbienen bei 
dem Flugloch herum, und ſchon am folgenden Tage kommt ſo ganz „unerwartet“ 
ein prächtiger Schwarm angeflogen und nimmt die Wohnung in Beſitz. Der 
neue Herr freut ſich unbändig zu ſeinem Glück und tut ſeinem Nachbar gegenüber, 

als wenn er die Ehrlichkeit ſelber wäre. 

Derartige unehrliche Hantierungen kommen gar nicht ſo ſelten 
vor und müſſen als einen Schandfleck gebrandmarkt werden. Sie entweihen 
den Imker und können ihn ſogar vor den Strafrichter bringen, denn $ 826 BGB. 
beſtimmt: „Wer in einer gegen die guten Sitten verſtoßenden 
Weiſe einem anderen vorſätzlich Schaden zufügt, iſt dem 
anderen zum Erſatze des Schadens verpflichtet.“ Der ver⸗ 
meintliche „Schlaue“ muß alſo dem rechtmäßigen Eigentümer des Schwarmes 
nicht nur den Schwarm herausgeben, ſondern er muß ihm auch noch den aus 
feiner Zeitverſäumnis beim Suchen und beim Umlogieren in den eigenen Bienen- 
ſtand entſtandenen Schaden ſowie den unvermeidlichen Verluſt an Volk, das ſich 
bereits auf die erſte Stelle eingeflogen hat, erſetzen, und zwar von Rechts wegen. 

In alten Zeiten wurde mit Leuten, die auf ſolche Weiſe ihren Bienenſtand 
zu vermehren ſuchten, arg zu Gericht gegangen. Dieſe Handlung galt als Dieb⸗ 
ſtahl und wurde nach den . Geſetzen ſchwer beſtraft. 

e Heinrich Theen. 


Honig und Wachs in ittefeuropa 
(Nachdruck 10 


Die Urſache des Krieges, in dem wir leben, iſt der Neid gegenüber der 
Wirtſchaftsmacht Deutſchlands. Daher handelt es ſich in dieſem Ringen um die 
wirtſchaftliche Zukunft Deutſchlands. Englands bisherige Kriegführung hat 
Urſache und Abſicht des Krieges deutlich gemacht. England hat es auch ver⸗ 
ſtanden, ſeine Verbündeten für den Plan, dem Wirtſchaftsleben Deutſchlands den 
Nährboden zu entziehen, zu gewinnen. Je weniger es ihm aber gelingt, dieſen 
Plan bereits durch den Krieg in einem genügenden Umfange zu erreichen, um ſo 
mehr iſt es beſtrebt, mit ſeinen Verbündeten auch für die Zeit nach dem Kriege 
Abmachungen zum Wirtſchaftskampfe gegen Deutſchland zu treffen. 

Solche Abmachungen liegen in den Beſchlüſſen der Pariſer Wirtſchafts⸗ 
konferenz vom Juni 1916 vor, und die Maßnahmen derſelben für den Krieg, für 
den Uebergang zum Friedenszuſtande und für die Dauer greifen ineinander. 
Neben dieſen mehr in die Einzelpragis fallenden Kampfmitteln ſtehen ſolche 
großen handelspolitiſchen Charakters, wie Zollbund und Wirtſchaftspropaganda. 
Für den Zollbund ſoll ein dreiteiliger Tarif aufgeſtellt werden, und zwar ein 
Vorzugstarif für die Ententegenoſſen, ein Vertragstarif für die während des 
Krieges nicht feindlichen Staaten und ein Generaltarif in dreifacher Höhe des 
bisher gültigen Meiſtbegünſtigungstarifs für die Feinde. Der engere wirtſchaft⸗ 
liche Zuſammenſchluß der Entente ſoll ferner durch folgende Mittel erreicht 
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werden: Sammlung und Vorführung von feindlichen Warenmuſtern zur Nach⸗ 
ahmung durch einheimiſchen Erſatz, Veranſtaltung von regelmäßigen Muſtermeſſen 
nach Leipziger Vorbild für Angehörige der Ententeländer und befreundeten 
Nationen, Propagandabureaus im neutralen Ausland, Subventionierung und 
ſonſtige Unterſtützung und Erleichterung für Filialen, Agenturen und dergleichen, 
Errichtung von Schiffahrtslinien zur Verdrängung der deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Ausnahmetarife auf Eiſenbahnen und Schiffen für Entente und 
neutrale Güter, ähnliche Vergünſtigungen bei der Zahlung von Hafengebühren 
und dergleichen und noch manches andere mehr. Es ſollen eben alle legalen oder 
noch zu legaliſierenden Mittel angewendet werden, um Deutſchland und ſeine Ver⸗ 
bündeten von den Märkten der Entente zu verdrängen. Die ſogenannten kleinen 
Mittel dürften, von Haß und Rachegefühl noch lange Zeit unterſtützt, teilweiſe 
Erfolg haben, zumal England und ſeine politiſchen Freunde während des Krieges 
alles nur Erdenkliche getan haben, was zum dauernden Zerreißen der wirtſchaft⸗ 
lichen Verbindungen zwiſchen Deutſchland und den Ententeländern beitragen 
kann. Der zollpolitiſche Zuſammenſchluß der Entente enthält aber ſo viele und 
große Schwierigkeiten für feine Durchführung, ſchon in den widerſtreitenden 
Intereſſen der einzelnen Länder ſelbſt, daß er in ſich ſcheitern muß. Erfaßt man 
die Wirtſchaftskräfte der verſchiedenen Länder in einem Geſamtbilde, ſo kommt 
man zu der Ueberzeugung, daß für die en der Ententepläne kaum 
eine Ausſicht vorhanden iſt. 


Honig und Wachs ſind zwei wichtige Artikel im wirtichaftlichen Leben der 
Völker. Deutſchlands Einfuhr an Honig betrug im Jahre 1913 insgeſamt 44 739 
Doppelzentner, davon kamen aus Britiſch⸗Weſtindien 1787, Chile 8409, Cuba 
12 625, Dominik. Republik 1760, Mexiko 2699, Haiti 4601, Vereinigte Staaten 
3976, Hawai 3267 Doppelzentner. Demgegenüber ſtand eine Ausfuhr von 28 538 
Doppelzentnern, wovon allein 22 301 nach den Niederlanden gingen. Im erſten 
Halbjahr 1914 wurden an Honig 22 156 Doppelzentner eingeführt, und zwar aus 
Frankreich 962, Britiſch⸗Weſtindien 1207, Chile 2937, Cuba 7708, Dominik. 
Republik 1040, Mexiko 1254, Haiti 2395, Vereinigte Staaten von Amerika 1845, 
Hawai 956 Doppelzentner, während 11091 Doppelzentner, darunter 8892 nach 
den Niederlanden, ausgeführt wurden. An Bienenwachs kamen zur Einfuhr im 
Jahre 1913 insgeſamt 29535 Doppelzentner, denen aus Frankreich 446, Groß⸗ 
britannien 526, Italien 937, Niederlanden 108, Portugal 2634, Spanien 1723, 
Abeſſinien 4666, Britiſch⸗Oſtafrika 807, Deutſch⸗Oſtafrika 2634 Doppelzentner, 
Madagaskar 1776, Marokko 858, Portugiſiſch⸗Oſtafrika 1129, Portugiſiſch⸗Weſt⸗ 
afrika 1991, Britiſch⸗Indien 2011, Braſilien 747, Chile 1037, Cuba 1750 Doppel⸗ 
zentner. Ausgeführt wurden 10 888 Doppelzentner, darunter 10 530 nach Ruß⸗ 
land. Im erſten Halbjahr 1914 betrug die Einfuhr an Bienenwachs 14 604 
Doppelzentner, davon aus Frankreich 229, England 66, Italien 303, Niederlanden 
65, Oeſterreich⸗Ungarn 337, Portugal 1403, Spanien 586, Türkei 383, Abeſſinien 
1896, Britiſch⸗Oſtafrika 159, Deutſch⸗Oſtafrika 1439, Madagaskar 1628, Marokko 
426, Portugiſiſch⸗Oſtafrika 661, Portugiſiſch⸗Weſtafrika 696, Britiſch⸗Indien 1413, 
Braſilien 626, Chile 90, Cuba 677, Dominik. Republik 698 Doppelzentner. Die 
Ausfuhr betrug 11 142 Doppelzentner, darunter 10 935 nach Rußland. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Biene im zentſchen Volksglauben. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 
(Fortſetzung.) N 
Ein recht ſonderbares und realiſtiſches, dabei allgemein Perbreitetes Ver⸗ 


fahren, die abziehenden Schwärme zur Rückkehr zu bewegen, beſteht darin, daß 
man ſchnell die Kleider abſtreift und den Bienen den Unausſprechlichen zeigt. 
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| Um zu verhüten, daß der Schwarm nicht zu hochſteigt, zieht man 
den Rock aus und ſchaut durch die Aermel auf den Schwarm, ſogleich laſſen ſich 
die Bienen herab. Sitze der Schwarm ſchon hoch am Baum, jo tunkt man Palm⸗ 
kätzchen in Milch und in Backwaſſer ein und beſpritzt damit den Korb, den die 
Bienen bewohnen ſollen. f | | 

Wider das Fortziehen der Schwärme ſichert man ſich auch, wenn man, ohne 
zu ſprechen, ein Beil in einen Eckpfoſten ſeines Hauſes ſchlägt. (Holſtein.) 

Ein probates Mittel ſoll in der Neumark auch ſein, wenn man im Früh⸗ 
jahr mit der Nachgeburt einer zum erſten Male kalbenden Kuh dreimal um das 
Bienenſchauer zieht. Hängt man dieſelbe dann in der Nähe des Standes auf 
einen Obſtbaum und läßt ſie da vertrocknen, fo hat man einen doppelten Vorteil: 
letzterer wird ſehr fruchtbar und beim Schwärmen ſetzen ſich die Bienen gewöhn⸗ 
lich an dieſen Baum. Auch die erſten Exkremente einer jungen Kuh ſollen ein 
wirkſames Mittel abgeben. Fu 

Viele Imker jchreiben den Bienen auch Verſtändnis für Muſik 
und Geſang zu, woraus zu erklären iſt, daß hin und wieder beim Schwärmen 
der Bienen, da der Bienenvater nicht immer Geige oder Flöte zur Hand hat, mit 
alten Kannen, Keſſeln, Pfannen oder dergleichen Lärm geſchlagen wird, weil 
man glaubt, ſolch eine Teufelsmuſik verhindere den Schwarm, durchzugehen, und 
beſtimme ihn, ſich raſcher anzuſetzen. So ſagt Konrad von Megenberg: „Die 
Bienen fräwet ſich, wenn man die hend zuſammen klopft und klingelt mit ge⸗ 
ſchmeid, ſo ſammeln ſie ſich.“ Ebenſo ratet Coler, den ſchwärmenden Bienen mit 
einem Becken aufzuwarten und zu klingeln, denn die Biene ſei ein „musicum 
animal“, welches ſich zum Klange halte. 

Der im Jahre 1634 verſtorbene Dichter Friedrich von Spee ſingt: 


Schau da, wie ſchön muntieret, 
Wie ſchön geputzter Hauf'! 

In Lüften er brewieret, 

Zu Wolken ſchwebet auf. 
Friſch hin und her ſich ſchwenket 
Die gülden gelbe Schar, 

Nach frembden Land gedenket, 
Sucht neuen Platz fürwahr. 
Her, her nun Pfann' und Becken, 
Schlagt auf, daß gütlich klingt, 
Und laßt den Schwarm erſchrecken, 
Daß er nit gar entſpring! 


In Bayern, Schwaben und Oldenburg nimmt man, wenn die Bienen 
ſchwärmen, einen Schlüſſel und klopft damit auf eine ſtielloſe Senſe. In der 
Schweiz exiſtiert derſelbe Brauch, außerdem wird auf den Korb ein Kreuz von 
friſchen Blumen gelegt und derſelbe mit einem weißen Tuch beſchattet. Im 
Schleswigſchen macht man Lärm mit einem kupfernen Keſſel, in der Neumark und 
in Schwaben mit Pfannendeckeln und Blechen aller Art. Anderorten wird mit 
einer Glocke geläutet. Wenn in der Oberpfalz das Lärmen nicht mehr helfen 
will, dann eilt der Bienenvater ins Haus und kehrt den Brotlaib in der Tiſch⸗ 
lade um, dann kehren die Bienen um und legen ſich an. 

Wir haben oben ſchon kurz angedeutet, daß in früheren Zeiten dies Lärm⸗ 
machen eine beſondere Bedeutung hatte. Jeder Bienenzüchter gab, wenn ſeine 
Bienen ſchwärmten, durch das Klingen ein Zeichen, damit ſie nicht von dem 
Nachbar irrtümlich eingeſchlagen würden. Selbſt in den alten Rechtsbüchern wird 
auf dieſes Mittel hingewieſen. So erlaubt das Stadt- und Landrechtsbuch Rup⸗ 
rechts von Freyſing aus dem Jahre 1328 dem Herrn, ſeinen Bienen mit Klopfen 
und Läuten zu folgen; gelingt es ihm, den davonziehenden Zug zum Stillſtand 
zu bringen, ſo hat er ſein Eigentum hieran gewahrt; verliert er ſie aber aus dem 
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Geſichtskreiſe, jo iſt der Schwarm „gemein“, und „wer den Imp findet, des iſt er“. 
Die herzoglich württembergiſche erneute Forſtordnung von 1669 verlangt ſogar, 
daß die Verfolgung eines ausgeflogenen num unter Klopfen und 
Läuten zu geſchehen habe. 0 


Uebrigens weiß man, daß der Glaube an die Anziehungskraft des Erztones 
ſehr alt iſt und ſchon in der Mythologie der alten Griechen vorkommt. Die 
Begleiter des Bacchus lockten durch das Zuſammenſchlagen ihrer erzgepanzerten 
Hände die bis dahin zerſtreut umherirrenden Bienen zuſammen, und Bacchus 
wies ihnen ihre Wohnung in einem hohlen Baume an. Als Rhea mit dem 
jungen Jupiter in die Höhle des Berges geflohen war, um ihn vor ſeinem Vater 
Saturn zu retten, der ihn verſchlingen wollte, ſchrie der junge Gott. Damit 
Saturn das Geſchrei nicht vernehmen ſollte, machten die Korybanten, die Prieſter 
der Rhea, ein Getöſe mit ihren Schildern und Schwertern und lockten dadurch die 
Bienen herbei, welche den jungen Gott mit ihrem Honig ſpeiſten. Aus Dankbar⸗ 
keit gab ihnen dieſer ſpäter die Farbe der edelſten Metalle, des Goldes und des 
Erzes. 


Häufig pflegte man den Bienen, wenn ſie ſchwärmten, einen Spruch,, 
zuzurufen, um ſie zu veranlaſſen, zur rechten Zeit wieder in, 1 Heim zurück ⸗ 
zukehren. So ſpricht man in Pommern: 

Imm, du möß nu nich wegdriben, 
Ick möt bruken dine Schiben. a 
In Weſtfalen: | Ä 2 ' 
Imme, du maut mi nitt verlaten, 
se maud bruken dine Raten. 


Und waren ſie aufgeflogen, ſo rief man: 


Imme, kumm heraf un bring uns Honnig un Waß, 
Dat Waß för de Hilligen un Honnig för uns Kinner. 


Zahlreiche alte Bannſprüche und Bienenſegen, die das Weg⸗ 
fliegen der Schwärme verhindern ſollten, ſind uns überliefert worden; einzelne 
davon werden auch wohl heute noch angewandt, ſie gehen vom Vater auf den 
Sohn über und werden als Geheimnis verwahrt. Ich habe verſchiedene ge⸗ 
ſammelt und gebe einen Teil nachſtehend wieder. 


In Schwanſen ſpricht man, während man mit einem f begebe enen Sack 
dreimal um die Bienen geht: 
Bienchen, Bienchen, 
Setz dich auf das Bienchen, 
Setz dich auf das grüne Gras, 
So wirſt du vom Tau und neo nicht naß. T 7 „ 
. Befelbft hörte ich auch folgenden Spruch: 
Imm, Drohn un Wieſe, 
Ick verbeh ju Bäum, Kark un Hüſer, 


Sett ju in dat gröne Gras, 
Drägd Honnig un Waß. ff 
In Lunden (Dithmarſchen): 
N Bien und Wies, | l 
Setzt euch an Baum und Ries, e 
Setzt euch an Lov und Gras, | 
Und traget ein Honig und Waß. . 


Kreis 3 Eckernförde: Der Imker zeigt auf einen Aſt. oder Seid a an welchen 
die Bienen ſich ſetzen ſollen, und ſpricht: 
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De Imm un de Wief’ 
De gungen mit mi in't Paradies, 
Se gungen mit mi in't gröne Gras, 
Se bröchen mi Honnig un Waß. 
Gott zur Ehre und dem Menſchen zu Nutzen! Im Namen uſw. 
In Angeln: 
Weiſer, Weiſer, ich befehle Bit im Namen der Dreieinigfeit, du ſollſt nicht 
in die weite Welt ziehen, dich auch nicht auf hohe Bäume ſetzen, ſondern hier 
auf Erden ſollſt du bleiben! Vater unſer uſw. 


Weit verbreitet iſt auch folgender Bannſpruch: 

„Ich bezwinge dich durch die Allmacht Gottes des Vaters, Gottes des 
Sohnes und Gottes des heiligen Geiſtes, daß du dich ſetzeſt an den erſten Baum 
oder Buſch, wo du aufblickſt, ſo gewiß, daß Jeſus Chriſtus zur Rechten Gottes 
ſitzet, ſo gewiß mußt du dich ſetzen im Namen Gottes des Vaters, Gottes des 
Sohnes und Gottes des heiligen Geiſtes.“ 


In der Neumark ſpricht man: 
Liebe Bienenmutter, bleibe hier! 
Ich will dir geben ein ſchönes Haus, 
Drinn' ſollſt du bauen Honig und Wachs, 
Damit alle Kirchen und en e werden. 
Im Namen uſw. 


In Neuſtettin: 
Ihr Immen, ihr Ammen, ihr Weiſer, 
Setzt euch ins grüne Gras. 
Setzt euch in eures Herrn Garten, 
Dien ihr Tag und Nacht tut warten. 11 


Daſelbſt: 
Ihr lieben Bienen, 
Setzt euch auf meine Wieſe, 
Von der Wieſe und Blumen 
Tragt Honig und Wachs. 7 


Oder: | | 
' Ihr lieben Weiſen und Bienen, 
Kehrt zurück in eures Herrn Paradiesgarten, 
| Bienen, hier ſollt ihr tragen Honig und Wachs, 
N Honig eurem Herrn zum Genuß, 
* Wachs zu Gottes Gericht. 
Vorpommern: 
Weiſer, du biſt mein, 
Du ſollſt hier bleiben bei meiner Hoflage, 
Bei meinem Gut und Hab', 
Wie die heiligen Engel bei dem Jeſusgrab. 
Im Namen 17 


Dann nimmt man eine Handvoll Sand und wirft ihn dreimal über Kreuz 
unter die ſchwärmenden Bienen. 
Der mecklenburgiſche Imker ſucht die Bienen mit nachſtehendem Reim von 
ihrer . ä Anſiedelungsſtelle zu vertreiben: 
Ihr Immen, Wies und Bienen, 
Ihr ſeid vor mir erſchienen; 
Ich gebiete euch und beſchwöre euch, 
Daß ihr herunterkommt, 
So gewiß als Jonas 
Im Walfiſch drei Tage ſaß 
Auf Gottes Geheiß. TTTr 
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Aus Neuvorpommern teilt A. Höfer („Zur Mythologie und Sittenkunde 
aus Pommern“) folgende beiden Sprüche mit: 
Ihm, du ſall di ſetten 
An enen grönen twich 
Un dragen honnich un waß. 
Im namen gottes uſw. (Aus Gr. Bünzow. ) 
Bienlein, Bienlein, 
Bleib bei mir im grünen Gras, 
Wo einſt Jeſus, Maria und Joſeph ſaß. 
Im Namen Gottes uſw. (Aus Derſekow.) 
Aus Stoltenhagen: | 
Bienenkönigin, ich grüße dich, 
Bienenkönigin, ich beſchwöre dich, 
Daß du mir nicht weiter gehſt, 
Als bis zum dritten Aſt! 
Im Namen uſw. (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Bon P. Neumann Parchim. 


Um dem Wachſe beim Schmelzen die ſchöne gelbe Farbe zu erhalten, ſollen keine 
blanken eiſerne Geſchirre verwendet werden. Zum Erhitzen der Wachsballen nehme man 
emaillierte, zum Sammeln des geſchmolzenen Wachſes emaillierte oder tönerne, oben weitere 
Gefäße. Durch ſehr langſames Abkühlenlaſſen ſickern alle Unreinlichkeiten zu Boden, wodurch 
dem Wachſe weiterhin die ſchöne Farbe erhalten bleibt. Vor dem Verkauf muß die Schmutz⸗ 
ſchicht von der Wachstafel mit einem Meſſer abgeſchabt werden. prakt. Wegw.“ 


Als Lösmittel bei der Anfertigung von Kunſtwaben verwendet man eine Miſchung 
von einem Teile Honig mit zwei Teilen Waſſer. Ein anderes bewährtes Lösmittel iſt folgendes: 
Sechs kleine Kartoffeln werden, nachdem man ſie gewaſchen hat, mit der Schale gerieben. 
Ueber den Brei gießt man 1½ Liter heißes Waſſer, rührt das Gemenge gut um und läßt es 
dann ſtehen. Dann wird die Maſſe durch ein feines Tuch geſeiht, und die ſo gewonnene 
Flüſſigkeit wird heiß als Löſungsmittel verwendet. 


Die Knappheit und der hohe Preis des Tabaks geben dem Imker die Veranlaſſung, 
nach Erſatzmittel beim Räuchern Umſchau zu halten, und da gibt es mancherlei, die ſich. 
ſchon bewährt haben. Im vorigen Jahre wurden die getrockneten Blätter vom Rainfarn 


empfohlen, und die damit angeſtellten Verſuche haben auch ſehr befriedigt. Desgleichen auch 
die Verwendung der Blätter von Brenneſſel, Schafgarbe und Spitzwegerich, ſowie auch Holunder⸗ 
blüten zu gleichem Zwecke. Sehr vorteilhaft für das Weiterglimmen iſt es, wenn man die 
getrockneten Blätter mit kleinen Stückchen von vermodertem Buchenholz (Olm) vermiſchen 
kann. Neuerdings werden im „Elſ.⸗Lothr. Bzchtr.“ die Blätter der Sonnenblume zum Räuchern 
ſehr empfohlen, auch für die Imkerpfeife. Die Blätter werden Anfang Auguſt geſchnitten und 
im Schatten zum Trocknen aufgehängt und gedörrt. Dann werden einige Blätter zuſammen⸗ 
gerollt und mit dem Meſſer nicht zu fein geſchnitten. | | 


Das Kittwachs der Bienen zu ſammeln dürfte zu empfehlen ſein. In dieſer ernſten 
Kriegszeit gibt es nichts Wertloſes, und auch das Kittwachs enthält Beſtandteile, die ihre 
Verwendung in der einen oder der anderen Weiſe finden können. Ueber die Gewinnung und 
Verwendung des Kittwachſes entnehmen wir der „Bienenpflege“ folgendes: Das glatte Meſſer, 
deſſen ſich die Glaſer beim Scheibeneinſetzen bedienen, iſt vortrefflich zum Löſen von Propolis 
von den Kaſtenwänden, Rähmchen, Fenſtern, Deckbrettchen uſw. geeignet. In einem Blech⸗ 
gefäß über gelindem Feuer mit Vorſicht geſchmolzen, denn es brennt ſehr leicht, ſtrömt es 
einen angenehmen Duft aus und. läßt ſich daher zunächſt zum Räuchern in Wohnräumen 
und von Kleidungsſtücken benutzen, um dieſen einen angenehmen Geruch zu geben. Das 
erweichte Material bildet ein ausgezeichnetes Erſatzmittel für Baumwachs, für Siegellack und 
Schellack. Man gebraucht es zum luftdichten Verſchließen von Flaſchen und Büchſen, zum 
Verkitten von Riſſen in hölzernen und metallenen Gegenſtänden. Der Feuerwerker bedient 
ſich ſeiner ſtatt teurer chemiſcher Stoffe, um prachtvolles Feuerwerk herzuſtellen. Der Maler 
bereitet einen vorzüglichen Firnis aus 2 Teilen Propolis, 1 Teil Wachs und 4 Teilen Leinöl. 
Eine beſonders gute Wundſalbe ſtellt man her aus gleichen Teilen Kittwachs, Wachs und 
Schweinefett. Dieſelbe ſtellt bei Wundbehandlung einen vorzüglichen Verſchluß der Wund⸗ 
ränder her, ſchließt alſo die Luft und ihre ſchädliche Einwirkung ab und wirkt vorzüglich als 
antiſeptiſches Mittel. „ 


— — 
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Spart künſtliche Mittelwände und vergrößert eure Wachsernte. Hofmann ſchreibt dazu 
in der „Münch. Bztg.“ folgendes: 5 

Der hohe Preis der künſtlichen Mittelwände und der hohe Wachspreis, wie er wohl 
in der Friedenszeit nie mehr wiederkehren wird, werden heuer an und für ſich den wirt⸗ 
ſchaftlichen Imker veranlaſſen, bei der Verwendung der künſtlichen. Mittelwände möglichſt 
ſparſam zu ſein und alles anfallende Wachs ſorgſam zu ſammeln und zu verwerten. Um ſo 
gewiſſenhafter wird es aber der von Vaterlandsliebe beſeelte Bienenzüchter tun — und das 
iſt gewiß jeder ohne Ausnahme — wenn er weiß, daß unſer Vaterland wegen der Sperre 
der Grenzen ſeinen Wachsbedarf nur aus der einheimiſchen Bienenzucht decken kann. 

Schwärme ſollten heuer nur ganz ſchmale, nicht über 1 Zentimeter breite Streifen von 
künſtlichen Mittelwänden als Richtwachs erhalten. Damit die Waben ſchön in die Rahmen 
gebaut werden, müſſen die Wohnungen genau wagerecht ſtehen. Fütterung bei ungünſtiger 
Tracht begünſtigt einen raſchen und möglichſt drohnenfreien Ausbau der Wohnung. 

Völker mit älterer als einjähriger Königin bauen, wenn ſie zur Erweiterung nicht 
Rahmen mit ganzen Mittelwänden bekommen, zum Schaden des Honigertrags ſehr viele 
Drohnenzellen. Es iſt daher empfehlenswerter, jetzt einzelnen Stöcken den ganzen Wabenbau 
zu nehmen und ſie wie Schwärme bauen zu laſſen. Man hängt die Waben in den Waben⸗ 
trägerl, ſtattet die Wohnung entſprechend der Volksſtärke mit Rahmen mit Anfängen aus 
und kehrt die Bienen in die Wohnung zurück. Die mit Brut und Futter gefüllten Waben 
werden anderen Völkern beigegeben, die Honigwaben geſchleudert. Ein abgekehrtes ſtarkes 
Volk ſchwärmt ſicher nicht, bringt aber bei einigermaßen günſtiger Tracht eine reiche Honig⸗ 
ernte. Auch die mit den abgekehrten Brutwaben verſtärkten Stöcke werden weit größere 
Ergebniſſe liefern, als es ohne Verſtärkung der Fall geweſen wäre. Nebenbei iſt der Wachsbau 
eines Volkes vollſtändig erneuert, und zu alte Waben können zugunſten des Wachsertrages 
ausgemerzt werden. | 
Der Korbimker trommelt Völker mit älterem Wabenbau ab und läßt dieſe in 
einem leeren Korb wie einen Schwarm bauen. Der abgetrommelte Korb wird nicht aus⸗ 
gebrochen, ſondern als Honigraum einem anderen Stocke luft⸗ und lichtdicht aufgeſetzt. Die 
Bienen dieſes Stockes pflegen die Brut weiter, und ſelbſt bei mittelmäßiger Tracht iſt nach 
vier Wochen der aufgeſetzte Korb pollſtändig mit Honig gefüllt. Sind über der Brut des 
unteren Volkes keine breiten Honißkränze, jo muß die Königin durch ein Abſperrgitter vom 
Honigraum abgehalten werden. Ä 


Vereinsmitteilungen. 


Mecklenburger Landesverein für Vienenzucht. 
Der 2. Lehrkurſus d. Js. wird in den Tagen rom 17. bis 21. Juli einſchließlich in 


Schwerin abgehalten werden. Meldungen beim Lehrer Herrn Meyer daſelbſt. 


Die Wachs ſammelſtelle des Landesvereins hat die Firma Rich Schmidt Nackfolger, 


Parchim, Alter Marit 1, übernommen und ſind an dieſe alle Zuſchriſten in der betreffenden 
| N 


Angelegenheit zu richten. eumann. 
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Frage kaſten. 


Frage 1: Wie ſoll der Durchſchreibeblock verwandt werden? Als Bericht an die 
Imkergenoſſenſchaft? Wie oft iſt Berichterſtattung nötig, monatlich oder nur, wenn 100 Kilo⸗ 
gramm abgeliefert ſind? Der Imker muß doch eine Quittung von mir haben, daß er geliefert 
hat. Die Rubriken ſind ſehr klein! | G. K. in H. 

Antwort: Der Raum eines Blattes iſt wenig glücklich verteilt. Tie Rubriken „Betrag“ 
und „Quittung“ ſind für uns überflüſſig. Sie können zur Vervollſtändigung der Poſtadreſſe 
des Lieferanten mit benutzt werden. | 

Daß Lieferung der Ware und Zahlung dafür Zug um Zug erfolgen, wird ſich ſchwerlich 
durchführen laſſen. Vertrauensmann und Genoſſenſchaft, nicht minder auch die 
eigentliche Geldquelle, müſſen eruſtlich beſtrebt fein, die Zeitſpanne zwiſchen 
Lieferung und Zahlung nach Möglichkeit zu verkürzen. ö 

Der Geſchäftsgang bei einer Sammelſtelle würde folgender ſein: Die gebrachte oder 
durch Poſt oder Bahn überſandte Ware wird im Block notiert. Ausſtellung einer Empfangs⸗ 
beftätigung an den Imker müſſen wir uns wohl verkneifen. Der Bringer überzeugt ſich, daß 
das Gebrachte im Block mit Kopierſtift eingetragen iſt, und ſonſt gelten Poſtabſchnitt und 
Frachtbrief als Ausweis. Außerdem muß man beachten, daß der Vertrauensmann nicht bloß 
ſo heißt! Nach den Ausführungsbeſtimmungen ſind die Abreißblätter des Blocks mit dem 15. 
eines jeden Monats der Imkergenoſſenſchaft einzuſenden, einerlei, ob das Blatt ausgenutzt 
iſt oder nicht. Es ſteht jedoch dem nichts entgegen, gefüllte Blätter in der Zwiſchenzeit ein⸗ 
zuſenden. Das wird zum Herbſt und Winter oft genug der Fall fein. Daß der vorhandene 
2 ee und nicht etwa jede Seite nur eine Lieferung aufweiſt, iſt wohl ſelbſt⸗ 

erſtändlich. | 
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Verſand nach Lüneburg, jobald es ſich lohnt. Das ift bei ein paar Kilogramm nicht 
der Fall. Es ſoll aber auch, um eine Verſicherung unnötig zu machen, die Lagerung ver⸗ 
mieden werden. Deshalb die Beſtimmung, daß bis höchſtens 100 Kilogramm gelagert werden 
dürfen. Wird nun etwas verſandt, ſo iſt nach dem Muſter in der Dienſtanweiſung der Haupt⸗ 
ſammelſtelle ſowohl als auch der Imkergenoſſenſchaft durch Poſtkarte Mitteilung zu machen. 

ö | | 1 . 8 Schbg. 

Frage 2: Muß das Wachs auch der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft gemeldet a, 

| | | 5. Ä H. K. in M. 

Antwort: Nein! Der Vertrauensmann hat es nur mit der Imkergenoſſenſchaft zu 
tun. Alle Anfragen ſind an dieſe zu richten. Wir bitten, da ſicher noch manches nicht klar 
ſein wird, ausgiebig Anfragen zu ſtellen. Sie werden, wenn nicht direkt, ſo doch an dieſer 
Stelle beantwortet werden. | a 

Bemerkt ſei wiederholt, daß wir es nur mit der Ware von Erzeugern zu tun 
haben. Was bei Händlern lagert, oder was auf dem Wege der Fabrikation gewonnen wird, 
geht uns nichts an. | | | Schbg. 


Frage 3: Können Waben mit Maden angenommen werden? Solche erhielt ich, und 
zwar mit recht fetten! 8 | „G. K. in H. 
Antwort.: Für Maden hat der Staat wirklich kein Intereſſe. Geben Sie alſo dieſe 
Ware dem Anlieferer zur Reinigung zurück. n N zu 
Mit den beiden Gattungen Waben, Wabenreſten und Wachs⸗Preßrück⸗ 
ſtänden werden wir uns jedenfalls noch oft beſchäftigen müſſen. Der Staat will Wachs 
haben und bezahlen, aber kein Waſſer, keine Brut, keine Maden, keine Mottenneſter, keinen 
Staub u. dgl. Die Imker müſſen lernen bzw. ſich daran gewöhnen, ſoweit es noch nicht der 
Fall iſt, eine marktfähige Ware abzuliefern. Alte Waben und auch neue, für die man keine 
Verwendung hat, ſind ſofort in Ballen zuſammenzukneten. Dann bleibt die Motte davon. 
Waben mit Brut und Maden ſind auf einem Brett mit dem Fuß auszutreten, gehörig aus⸗ 
zuwaſchen und zu trocknen und dann gleichfalls zuſammenzuballen. Lieferfähige Treſter ſind 
trocken wie Torf. Wir erhielten eine ſolche trockene Sendung von etwa 50 Kilogramm, und 
die hatte trotzdem noch bei dieſer Dürre 4 Kilogramm an Gewicht eingebüßt. Schbg. 


Frage 4: Kann man die Blätter aus dem Block als Geſchäfts papiere verſenden? 
Ze F. G. in O 


Antwort: Ja, das iſt am billigſten. Offener Brief mit 10 Pfg.⸗Marke und der 
Aufſchrift „Geſchäftspapiere“. Schbg. 


Frage 5: Es erſcheinen hier drei größere Zeitungen, denen alle amtlichen Bekannt⸗ 
machungen zugehen. Darf ich allen die Bekanntmachung übergeben? F. G. in O. 
Antwort: Bei der Sachlage läßt ſich das nicht vermeiden. Die Ausgaben für dieſe 
Bekanntmachung find ſchmerzhaft, laſſen ſich aber nicht umgehen. Es iſt Sache der Ver⸗ 
trauensmänner, auf die beſte und billigſte Art diejenigen Imker, die nicht im Verein 
ſind, auf die Sammelſtelle aufmerkſam zu machen, denn uns iſt das nicht möglich. Rieſen⸗ 
lettern zu benutzen, iſt Verſchwendung. Benachbarte Vertraubns männer können ſich ver⸗ 
ſtändigen, damit nicht ein Blatt das Inſerat mehrmals zu bringen hat. Ohne die Außenſeiter 
genügte das „Centralblatt“, und dieſe Ausgaben könnten geſpart werden. Schbg. Ä 


Frage 6: Kann jemand Mittelwände inſerieren und verkaufen? F. G. in O. 


Antwort: Der „Jemand“ iſt Fabrikant und kann als ſolcher alles vor dem 10. April 
aufgegebenen Aufträge auf Mittelwände ausführen. Der ſonſt vorhandene Beſtand unterliegt 
der Beſchlagnahme. Auf Antrag wird ein Monatsbedarf freigegeben, der Reſt muß abgeliefert 
werden. Ein weiterer Monatsbedarf muß durch Aufträge nachgewieſen werden und wird von 
der K. S. G. überwieſen. ö 

Der Verkaufspreis überſteigt den Wachspreis um 5 M. Der Wachspreis ſtellt fich 
aber durch die Speſen höher als 12 / für das Kilogramm, weshalb der Preis für Mittel- 
wände 17 & überſteigt. | 1 

Andererſeits iſt aber auch der Käufer an Vorſchriften gebunden. Er bedarf zum 
Bezuge von Mittelwänden eines Lieferſcheines. Nach Anſicht des Herrn Profeſſor Frey in 
Poſen genügen für das Volk 125 Gramm Mittelwände. Das iſt vor allem bei gegoſſenen 
zu wenig. 250 Gramm dürften das Bedürfnis knapp decken. Da das Wachs ja erhalten bleibt, 
brauchte man hier nicht ſo eng zu ſein.“) 5 | en 

Anträge auf Ausſtellung von Lieferſcheinen find rechtzeitig unter Angabe der Zahl der 
Mobilvölker bei den Vertrauensmännern zu ſtellen, die ſie ſammeln und an die Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft weitergeben. Zurzeit dürfte wenig Bedarf ſein. Schbg. 


0) Nach einer letzten Entſcheidung des K. S. G. darf bis zu 0,5 kg Wachs für Kunſtwaben 
pro Standvolk beantragt werden. | | Kn. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 
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Nr. 14/15. Hannover, den 1. Auguſt 1917. 53. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mart einſchl. Po lag, fü | 

Ditglteber der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Tentralblatt als Schlatt annehmen, 5 Mart nat dar 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und bie ſeit Neujahr erichtenenen Nummern nachgeliefert. 

| Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. | 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitun ttet Kleiner 

Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger nen: een rc 


Inhalt: Gedenktafel. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. 
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Gedenktafel. 


Im Dienſte des Vaterlandes verſtarb am Herzſchlag 


Oberſtleutnant z. D. v. Wolffersdorff, 


Kommandeur eines Landſturmbataillons. 
Vorſitzender des Vereins Hameln II. 


Der Vorſtand des gienenwirtſchaftlichen Centralverein⸗ 
Ä für die Provinz Hannover. 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenim ſerei. 
Auguſt. ö 


Die Sommertracht iſt beendet und wird wohl die meiſten Imker befriedigt haben; 
konnten doch die Bienen bei dem andauernden günſtigen Wetter ihren ſprichwörtlichen 
Sammelfleiß betätigen. Die Lindentracht wurde fleißig ausgenutzt, die Kleetracht brachte 
weniger, weil die Kleepflanzen infolge der Dürre nicht gut zur Entwickelung kamen und dann 
das Vieh die Weiden zu kahl hielt. Wer nun nicht in die Heide wandern kann oder will, 
muß ſeine Völker zur Einwinterung vorbereiten, indem er dafür ſorgt, daß nun junge Bienen 
erzeugt werden, damit der Stock im Frühling genügende Volksſtärke hat. Die alten Flug- 
bienen, die ihre Kräfte während der Sommertracht ſchon aufgebraucht haben, werden durch— 
weg das nächſte Frühjahr nicht mehr erleben. Wo nun keine Tracht mehr iſt, die das Volk 
zum Brüten anregt, muß gefüttert werden, und zwar oft und in kleinen Mengen; denn das 
Jutter ſoll noch nicht aufgeſpeichert werden; die Auffütterung für den Winter erfolgt erſt im 
Monat September. 


Diejenigen Imkerkollegen, die in die Heide wandern können, haben das Füttern nicht 
nötig, da die Tracht die Bienenvölker veranlaßt, bis in den September hinein Brut auf— 
zuziehen. Die Wanderung in die Heide muß ſpäteſtens in den erſten Auguſttagen geſchehen; 
denn man rechnet, daß am 10. Auguſt (Laurentius) die Heide in voller Blüte ſteht. In dieſem 
Jahre wird die Moorheide vielleicht ſpäter zur Blüte kommen als die Sandheide, da ihre 
Wachstumszeit bedeutend ſpäter anfing wie bei der Sandheide; denn Anfang Mai war noch 
Froſt im Moorboden. Buchweizen, der nun wieder mehr angebaut wird, iſt hier leider 
Anfang Juli zum größten Teil erfroren. Wer die Buchweizentracht noch mit ausnutzen 
kann, verſäume es nicht, denn dieſe Tracht regt die Völker ganz außerordentlich an. Der 
Buchweizenhonia iſt beſonders wertvoll für die ſpekulative Fütterung im Frühling. Die 
Wanderung in die Heide macht ja viel Mühe, Arbeit und Unkoſten, aber dieſe werden durchweg 
aut belohnt; ich habe nur ein Jahr erlebt, in dem es nicht der Fall war. Nur ſtarke, weiſel⸗ 
richtige Völker werden in die Heide gebracht, denn nur die können etwas leiſten. Weiſelloſe 
Völker rufen leicht böſe Räubereien hervor. Die Wohnungen müſſen allerdings für die 
Wanderung geeignet fein, vor allen Dingen find Lüftungsvorrichtungen erforderlich, daß die 
warme Luft aus den Kaſten entweichen kann. In den Türen müſſen größere mit Gitter 
verſchloſſene Oeffnungen ſein. Die Glasfenſter ſind durch Drahtfenſter zu erſetzen; bei nicht 
ſehr ſchwülem Wetter kann man ſie auch im Kaſten laſſen, wenn ſie, wie bei den Dathekaſten, 
oben und unten eine größere Oeffnung freilaſſen. Das Flugloch wird durch Drahtgitter, 
durchlöcherte Schieber oder aber durch das aufklappbare Anflugbrett verſchloſſen. Ganz be- 
ſonders iſt aber jede Wohnung daraufhin nachzuſehen, ob ſie auch bienendicht iſt. Bei dem 
andauernd trockenen Wetter hat vielleicht die eine oder andere Holzwand Riſſe bekommen, 
die den Bienen das Durchſchlüpfen geſtattet. Auch die Türen ſind genau darauf anzuſehen, 
ob ſie bienendicht ſind. 


Ferner iſt der Wabenbau genau durchzumuſtern. Alle Waben müſſen am Rähmchen⸗ 
holz gut angebaut ſein. Lücken ſind durch Wabenſtreifen oder Kunſtwabenſtreifen auszufüllen. 
Honiawaben werden ausgeſchleudert, jedoch muß man jedem Volke mindeſtens für zwei bis 
drei Wochen Vorrat laſſen, damit es keinen Mangel leidet, wenn in den erſten Wochen keine 
Tracht iſt. Der Honigraum wird faſt ganz mit leeren Rähmchen ausgeſtattet, auch kann man 
im Brutraum die letzten Waben, ſoweit fie keine Brut enthalten, durch leere Rähmchen er- 
ſetzen. Keine Wohnung darf ganz mit Waben ausgeſtattet ſein, ſie muß ſo viel leeren Raum 
haben, daß das aufgeregte Bienenvolk die Wabengaſſen verlaſſen und ſich im leeren Raum 
wie im Schwarmklumpen ſammeln kann. So wird vermieden, daß in den Wabengaſſen zu 
große Wärme entſteht, die den Wachswaben gefährlich wird. Die Rähmchen müſſen nach 
allen Seiten Feſtigkeit haben, daß fie nicht beim Rütteln des Wagens hin- und herklappern. 
Abſperrgitter kann. in der Heide entbehrt werden. 


Als Beförderungsmittel auf den Heideſtand eignet ſich am beſten ein guter Federwagen; 
es geht auch mit einem gewöhnlichen Ackerwagen, dann muß aber auf dem Boden des Wagens 
zum Auffangen der Stöße eine tüchtige Lage Stroh oder Heideſtreu ausgebreitet werden. 
Sorgfältig iſt darauf zu achten, daß die alatten Kaſtenwände nicht die Gitter der Lüftung 
verdecken und fo die ganze Lüftungsvorrichtung unwirkſam machen. Wenn die Lüftungs⸗ 
öffnungen nicht nach außen ſehen, muß zwiſchen den Kaſten ein Raum ſein, in dem die warme 
Luft nach oben ſteigen kann. Da die Stöße des Wagens von der Seite kommen, müſſen die 
Stöcke ſo verladen werden, daß die Waben dieſelbe Richtung wie die Wagenachſen haben; 
9 0 Bahntransport iſt es umgekehrt, da dort die Stöße in der Längsrichtung der Wagen 
ommen. 


Am beſten iſt es, wenn man die ganze Wanderung während der Dunkelheit machen 
kann. Man hat dann den Vorteil, daß, wenn durch irgendeinen Umſtand eine Bienen⸗ 
wohnung undicht wird, die Bienen nicht abfliegen und Menſchen und Tiere in Geſahr bringen. 
Da eingeſperrte Bienen ſtets unruhig werden, jo ſchließe man das Flugloch möglichſt erſt 
dann, wenn das Verladen losgehen ſoll. 
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Als Rauchmaterial kann ich bei den teueren Tabakpreiſen jedem Imkerkollegen meinen 
Tabak empfehlen, den ich von einem benachbarten Imkerkollegen bekomme, nämlich Sägeſpäne 
von Erlen- und Birkenholz. In der Dathepfeife brennen fie ſehr gut und der Rauch erfüllt 
ebenſo gut ſeinen Zweck wie der Tabaksrauch, vielleicht iſt er für die Bienen, da er nikotin— 
frei iſt, auch noch geſunder. , 3 . 

Hoffentlich iſt den Imkern das Wetter auch im Auguſt günſtig, damit das Jahr 1917 
auch die Heidimker befriedigt. 

Everſten (Oldenburg), den 21. Juli 1917. H. von Oven. 


Anweiſungen für Anfänger in der Koröbienenzucht. 
Juli—Auguſt. | 

Die im Mai beginnende Trockenheit und Wärme haben auch im Juni und Juli an- 
gehalten. Trotz des herrſchenden Oſtwindes ſchieden alle Blüten reichlich Nektar aus, jo daß 
die Bienen täglich Tracht hatten. Die Völker kamen vorwärts, die Schwärme fielen flott 
und in großer Zahl. Herrenloſe Schwärme ſind hier ſo zahlreich eingefangen, wie nie zuvor. 
Selbſt die nicht erwarteten Heidſchwärme ſind gefallen. Weiſelloſigkeit hat's nicht gegeben. 
und an den Stöcken war wenig Arbeit zu verrichten, es ging von ſelber. Eintretende Gewitter— 
bildungen brachten hier Regen in ausreichender Menge, und ſo iſt das mangelnde Futter und 
die fehlende Arbeitskraft auf den Bienenſtänden durch die allgütige Natur behoben. 

Akazie, Linde und Buchweizen haben gut gehonigt. N | 

Die Heide hat auf den Höhen gelitten. Große Flächen find abgemäht, andere ſind 
abgebrannt Der einſetzende Regen befördert noch das Wachstum der Heide, und wir haben 
daher Hoffnung, daß auch ſie nicht verſagt. | 

Für den Anfänger ift die Wanderung in die Heide neu. Er hat ſich längſt ſeinen 
Platz ausgeſucht und ein Schauer aufgebaut. Im Stadeſchen — Körbe mit Holzrand — 
ſtehen die Körbe auf der Erde und ſind mit einem großen Moosplaggen als Dach zugedeckt; 
Schauer ſieht man ſelten. | 

Die Wanderung geſchieht mit einem Wagen. Sind die Entfernungen zu groß, dann 
benutzt man die Bahn. Für die Wanderimker ſind Bienenſonderzüge eingeſtellt, deren Be— 
nutzung dringend zu empfehlen iſt. Die dazu nötige Wagenbeſtellung geſchieht drei Tage 
vorher. Es wird ein großer Bremswagen beſtellt, damit er in Perſonenzüge eingeſtellt 
werden kann. Der Eilfrachtbrief mit Angabe der Stockzahl und des durchſchnjttlichen Gewichts 
wird ſchon am Nachmittag zur Station gebracht, da die Bienen erſt nach Schalterſchluß an— 
geliefert werden können. | 

Am Morgen des Wandertages ſtellt man die Körbe auf den Kopf, verſtopft die Flug 
löcher mit Moos und dreht ſie nach hinten. Ueber den Korb wird ein luftiges Tuch gebunden. 
Ein Nagel wird gelöſt und auf den Korbrand geſteckt. Hier haben die Bienen ihren neuen 
Ausflug, den ſie leicht lernen und auch zum Schwärmen benutzen. Wackeln die Waben, ſo 
legt man 25 Zentimeter lange Stäbe darauf. Die Bienen bauen die leicht eingedrückten 
Speilen feſt. und ſo werden die abgekühlten Waben haltbar. Hat ein Korb Querbau auf— 
geführt, ſo iſt dieſer beſonders zu bezeichnen und zu verſichern. 

Der Anfänger laſſe beim Verpacken die größte Sorgfalt walten. Müſſen die Bienen 
mit dem letzten fahrplanmäßigen Zuge befördert werden, die Sonne ſcheint heiß und hoch 
vom Himmel, und das Fliegen will kein Ende nehmen, ſo legt der Imker an zwei bis drei 
Stellen auf der Erde vor den Körben ein ſtarkes Rauchfeuer an. Ein alter Strohkorb wird . 
geopfert. Auf die helle Flamme legt man halb trockenes oder grünes Gras. Das Schauer 
füllt ſich mit Rauch, die Bienen fliegen nicht ab. Die zurückkehrenden können nicht durch 
den dichten Mauch und ſammeln ſich in dichten Maſſen über dem Schauer. Sobald der Rauch 
nachläßt, ſtrömt alles Volk in die Körbe. Jetzt iſt nur mäßiger Rauch nötig und das Fliegen 
iſt ſpärlich, jo daß die Körbe geſchloſſen werden können. In den Bahnwagen legt man die 
Körbe. hin mit dem Flugloch nach oben und Tuch nach vorn derart, daß der Kopf des einen 
Korbes gegen zwei Ränder der dahinterliegenden ſtößt. Dieſe Laboe verhindert das Zuſammen— 
ſchieben der Körbe. Auf die entſtehenden Seitenlücken legt man Körbe, oder man legt Steine 
dagegen, damit ſie nicht zur Seite rollen. Beim Bienenwagen ſoll ein Begleiter ſein. Er— 
reicht der Zug die Endſtation gegen Mittag, ſo ſetzt man die Bienen ab, läßt ſie unterm Tuch 
ausfliegen und fährt abends zum Stande. Es iſt darauf zu achten, daß alle Fluglöcher 
geöffnet werden. Jedes Volk bekommt ein trockenes Jutter von ½ bis 1 Pfund Zucker, der 
mit Waſſer angefeuchtet wird. Damit erreicht die Fütterung ihren Abſchluß. Alles 
Schwärmen wird durch Umſtellen der Stöcke unterdrückt. Bauen die Bienen zwiſchen den 
Körben, dann werden Ringe untergelegt. Das Drohnenwerk wird nur aus den Standſtöcken 
geſchnitten. In der Nähe des Heideſtandes dulde man keine Ameiſenhaufen. Ein Ver— 
ſicherungsſchild wird ſichtbar angebracht. Mit Pfeife und Streichholz wird achtſam um— 
gegangen. Die Sang cher werden erſt nach der Abfahrt des Wagens geöffnet. Die Stöcke 
werden richtig gezählt und der Stand täglich nachgeſehen. 
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Das Tabakfeld wird vom Unkraut reingehalten und die Blüten abgekniffen bis auf 
die Samenträger. | 
ur Verbeſſerung der Bienenweide war die Not der Kriegszeit ein gewaltiger Förderer. 
Oelfrüchte, Bohnen- und Buchweizenfelder ſind in großer Zahl neu entſtanden. Da aus den 
Pferdebohnen ein wohlſchmeckender Kaffee bereitet wird, hat der Preis derſelben eine 
außerordentliche Höhe erreicht, und wird auch weiterhin für den Anbau jeder Bienenzüchter 
in ſeinem Kreiſe Sorge tragen. Ebenſo wichtig iſt der Anbau der Oelſaaten. Auch an dieſer 
Stelle möge der Aufruf des Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette Gehör finden: Imker, 
auch in dieſem Jahre iſt die Vergrößerung des Oelſaatenanbaues für unſere Volkswirtſchaft 
— für unſere Bienenzucht — von unbedingter Wichtigkeit. Wir brauchen Jett! Pflanzt 
Raps und Rübſen, wo es der Boden erlaubt. Für die Ernte des Jahres 1918 iſt eine 
weitere Erhöhung der jetzigen hohen Preiſe von 70 Mark für 2 1 Raps und 68 Mark 
für 2 Zentner Rübſen ſowie eine Erhöhung der Oelkuchenrücklieferung von bisher 35 Kilo— 
gramm beantragt worden. Ammoniak wird mit 80 Kilogramm auf den Hektar, ſoweit die 
Beſtände reichen, als Dünger zugewieſen. Sorgt für die Jettgewinnung. Und wir fügen 
hinzu: Sorgt für Bienenweide. Beide Oelpflanzen werden im Auguſt in die umgepflügten 
Stoppelfelder geſät. Sie ſind gute Vorfrüchte für Getreide. Die Ausſaatmenge beträgt für 
einen Morgen bei Breitſaat 7—9 Pfund, bei Drillſaat 5—7 Pfund. Rübſen erfordert etwas 
weniger Saat. Saatgut wird geliefert durch den Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche 
Oele und Fette, Ernte-Abteilung, Berlin NW. 7, Unter den Linden 68a, und die Deutſche 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Saatſtele, Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 14. Dankbar ſei aller 
der Imker gedacht, die im letzten Jahre dieſem Aufruf Folge gaben. Sie leiſteten dem 
Vaterlande einen Dienſt und beſſerten die Bienenweide in einem Maße, daß wir alle Nutzen 

davon hatten. N 


Harburg, Staderſtr. 21, den 22. Juli 1917. Carl Schulz. 


Zur gef. Beachtung. 
Die nächſte Nummer des „Centralblatts“ erſcheint am 1. September als 
Doppelnummer. Die Schriftleitung. 


Betr. Zuckerſäcke. 


Die Firma Leſeberg & Kumlehn, Hannover, bittet, mitzuteilen, daß ſie für 
zurückgeſandte Zuckerſäcke nur 1,50 Mark vergüten kann, da die Raffinerien für 
gebrauchte Säcke und beſonders für ungereinigte nicht mehr zahlen, in vielen 
Fällen iſt die Rückvergütung noch geringer. | E d. Knoke. 


Imſerverſicherungsverein für die Provinz Hannover 
und angrenzende Gebiete. 


Wie bereits im Protokoll der Direktionsſitzung vom 8. Mai d. J. ausgeführt 
iſt, haben die durch Diebſtahl hervorgerufenen Schäden im Jahre 1916 rund den 
zehnfachen Betrag des durch Rundfrage ermittelten Voranſchlags (900 Mark) 
erreicht. Im laufenden Jahre geſtalten ſich die Verhältniſſe ähnlich. Wir haben 
daher einen tiefen Griff in den Reſervefonds tun müſſen, um die Schäden zu 
decken. Würden wir fo weiter wirtſchaften, jo wäre in wenigen Jahren unſere 
Rücklage erſchöpft. Es gibt daher nur zwei Möglichkeiten: entweder der Beitrag 
muß für jedes Standvolk auf mindeſtens 15 Pfennig erhöht werden, oder 
die Diebſtahlsverſicherung muß wieder aufgegeben werden. Bei der Erhöhung 
des Beitrags iſt der in $ 25 der Satzung vorgeſehene Tarif zugrunde gelegt. Bei 
einer event. Erhöhung des Tarifs wären auch die Beiträge entprechend zu ſteigern. 
Der Vorſtand beantragt daher nachſtehende Satzungsänderung und bittet die 
Vereine, bis ſpäteſtens zum 24. Auguſt dem Unterzeichneten mitzuteilen, 
welche Stellung ſie zu den Anträgen nehmen. 

§ 21, Abſ. 2 ſoll lauten: 


„Als Beitrag ſind für jedes Standvolk 15 Pfennig zu bezahlen.“ 
oder: | i 
„§ 25, 1k fällt weg.“ 
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Achtung! 


Die Bienendiebſtähle machen ſich ſchon wieder unangenehm bemerkbar. Bei 
Schadenmeldungen genügt nicht, daß irgend ein Mitglied zwei Reihen auf einer Poſt⸗ 
karte nach hier ſchreibt und anzeigt, daß ihm ein Bienenvolk geſtohlen iſt, ſondern alle 
Meldungen müſſen durch Vereinsvorſtände gehen. Es iſt anzugeben, welcher Art 
die geftohlenen Völker find, wie die Ernte (Tracht) in dem betreffenden Bezirk war, 
und eine Beſcheinigung des Vorſtandes oder des zuſtändigen Gendarms, daß der 
Diebſtahl polizeilich gemeldet iſt, beizufügen. Ohne dieſe Vorausſetzungen können die 
Schadenfälle nicht erledigt werden. 

Der Vorſtand. 


J. A.: E d. Knoke, 2. Vorſitzender und Geſchäftsführer. 


Hilfsfonds für kriegsbeſchädigte Nitglieder. 


Für den „Hilfsfonds“ find ferner eingegangen: vom Verein Hameln I 
20,50 /, vom Verein Nienburg 50 &, vom Verein Rotenburg 250 M, vom 
Verein Walsrode 100 ., vom Verein Bremervörde 150 M, vom Verein Blumen- 
thal 60 &, vom Verein Gifhorn 27 M, vom Verein Osnabrück II 50 M, vom 
Verein Aſchendorf 100 ., vom Verein Nordhorn 95 M, vom Verein Altenwalde 
60 A, vom Verein Soltau (2. Rate) 29,40 WM. 


Hannover, den 23. Juli 1917. Rektor W. Fitzky. 


Honighöchſtyreiſe und Ablieferung von Honig. 


Durch Bundesratsbeſchluß vom 26. Juni 1917 ſind für das ganze Reich 
Höchſtpreiſe für inländiſchen Honig feſtgeſetzt. Sie betragen beim direkten 
Verkauf vom Erzeuger an den Verbraucher in Mengen bis zu 5 Kilogramm für 
Seim⸗ und Preßhonig 2 Mark, für alle anderen Honigarten 3 Mark für ½ Kilo- 
gramm. Beim Verkauf an Wiederverkäufer ſoll der Preis 1,75 bzw. 2,75 Mark 
nicht überſchreiten. Die Händler ſind berechtigt, 2,50 bzw. 3,50 Mark zu fordern. 

Zur Klarſtellung möge folgendes dienen: 

Scheibenhonig darf nicht zu höheren Preiſen als 3 Mark verkauft 
werden. 

Unter „Preßhonig“ der Verfügung it der warm gepreßte Honig zu ver- 
ſtehen, den wi nals „Seimhonig“ bezeichnen, während die Verfügung unter Seim⸗ 
honig die Honigart verſteht, die durch das in Süddeutſchland teilweiſe noch übliche 
Verfahren des Ausſchmelzens des Honigs gewonnen wird (die Honigwaben 
werden in einem Topfe in den heißen Backofen geſchoben oder auf dem Herdfeuer 
bis zum völligen Schmelzen erhitzt. Nach dem Erkalten wird die obere Wachs⸗ 
ſchicht abgenommen und der darunterſtehende Honig gewonnen). Kalt ge⸗ 
preßter Heidhonig ſteht dem Leck⸗ und nn 
gleich und iſt als ſolcher zu bewerten. 
| Bienenzüchter, die zugleich Händler find, können Se zugekauf 1 en 
Honig ſelbſtverſtändlich zu den erhöhten Händlerpreiſen abſetzen. 

Preiſe für Rohhonig ſind nicht feſtgeſetzt, ſte ergeben ſich aus den 
Höchſtpreiſen für reinen Honig von ſelbſt. 

Von der durch die Reichszuckerſtelle beabſichtigten Beſchlagnahme des Honigs 
iſt abgeſehen, die bei der Zuckerbeſtellung eingegangene Verpflichtung daher hin⸗ 
fällig. Es wird jedoch erwartet, daß die Imker freiwillig 
genügend Honig für die Lazarette und andere Zwecke der 
Heeres verwaltung zur Verfügung ſtellen. E d. Knoke. 
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Im ergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b H. in Brink b. Hannover. 
Zur Beſchlagnahme des Wachſes. 
Sammelſtellen und deren Inhaber. CFortſetzung.) 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 


46. Verein Salzgitter⸗ Braunſchweig: Großimker H. Thie in Wolfenbüttel (nicht 
Firma Kurt Gotthelf in Braunſchweig). 

47. Verein Neuhaldensleben: Lehrer Berg in Neuhaldensleben. 

48. Verein Fallersleben: Stellmachermeiſter Mo h rmann in Fallersleben. 

49. Verein Gifhorn: Landwirt Fer d. Walking in Gamſen b. Gamſen-Käſtorf. 

50. Verein Cuxhaven und Umgegend: Kaufmann G. Reiche in Cuxhaven, 
Norderſteinſtraße 60. 

51. Verein Uslar: Lehrer Flentje in Bollenſen b. Uslar. 

52. Verein Scheeßel: Bienenzüchter Schröder in Scheeßel. 

53. Verein Quakenbrück: A. Overmeyer in Quakenbrück. 

54. Verein Gnarrenburg: Schuhmacher Johann Schriefer in Gnarren— 
burg. 

55. Verein Schaumburg: Lehrer G. Braun in Kl. Wieden b. Deckbergen. 

56. Verein Berſenbrück: Lehrer Schlump in Grafeld b. Berge (Hann.). 

57. Verein Meppen: G. Bartels in Meppen, Marienſtraße. 

58. Verein Lehe: Kaufmann Fr. Fiſcher in Lehe, Langeſtraße 49. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Oldenburg: 


24. Verein Edewecht: Wirt Jo h. Duh me in Edewechterdamm b. Edewecht i. O. 

25. Verein Eſſen: Hauptlehrer Kohorſt in Eſſen (Oldenburg). 

26. Verein Harkebrügge: Kaufmann Meinhard Hempen in Harkebrügge 
(Oldenburg) (nicht Landwirt Eylers in Harkebrügge). 


Von Hannover fehlen noch die Angaben von 37 Vereinen und von Oldenburg 
von 9 Vereinen. Die fehlenden Vereine werden in nächſter Nummer des 
„Centralblattes“ namentlich aufgeführt werden. 


Den Herren Vertrauensmännern wird in nächſter Zeit eine Ergänzung zu 
der Dienſtanweiſung als Druckſache zugehen. Schatzberg. 


Erfaſſung der Oelfruchternte im Intereſſe der Fettverſorgung. 


Nach den Beſtimmungen der Verordnung über Oelfrüchte und daraus ge— 
wonnener Produkte vom 26. Juni 1916 (RGBl. S. 842) haben die Erzeuger von 
Oelfrüchten die Pflicht, die geernteten Mengen an den Kriegsausſchuß für pflanz— 
liche und tieriſche Oele und Fette G. m. b. H. abzuliefern. Die Lieferungspflicht 
erſtreckt ſich nicht nur auf die bereits geernteten Mengen, ſondern auch auf die 
noch auf dem Felde ſtehenden Oelfrüchte, deren Verkauf an dritte durchaus un— 
zuläſſig iſt und Beſtrafung nach ſich zieht. | | 

Dieſe Beſtimmungen müſſen auf das Nachdrücklichſte in Erinnerung ge— 
bracht werden, da zahlreiche Anzeigen und Zeitungsannoncen darauf hinweiſen, 
daß ihnen nicht immer die nötige Beachtung geſchenkt wird, und die Zuwider— 
handelnden ſich den empfindlichſten Beſtrafungen ausſetzen würden. Zur Durch— 
führung der allgemeinen Fettverſorgung und möglichſter Aufrechterhaltung der 
jetzigen Fettration iſt die reſtloſe Erfaſſung der geſamten Oelfruchternte Vor— 
bedingung, deshalb werden die zuſtändigen Behörden die ſtrengſte Innehaltung 
der vorgenannten Beſtimmungen auf das ſorgfältigſte überwachen. 
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Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Poſen, den 23. Juli 1917. 


Honig für Krankenhäuſer und Lazarette. 

Nachdem der durch Erlaß des Herrn Miniſters vom 2. Sidi 1917 errichteten 
Honigvermittelungsſtelle die Aufbringung des Bedarfs an Honig für Kranke in 
Krankenanſtalten, Heilſtätten, Lazaretten und für die ſonſt nach ärztlicher Vor— 
ſchrift beſonders pflegebedürftigen Perſonen im Königreich Preußen übertragen 
worden iſt, wird folgendes bekannt gemacht: 

1. Alle Imker werden aufgefordert, zu obigem Zwecke Honig (Schleuder— 
honig oder Honig gleicher Art) käuflich zur Verfügung zu ſtellen. 

2. Zur Mitarbeit iſt der Vorſitzende der Vereinigung der Deutſchen Imker— 
verbände, Herr Profeſſor Frey in Poſen, Neue Gartenſtr. 66, herangezogen. 

Die Imker, die Honig für die obengenannten Zwecke zu verkaufen bereit 
ſind, melden die Mengen bei den Vereinen, denen ſie angehören, an. Die Vereine 
geben die Meldungen in Geſamtaufſtellung an Herrn Profeſſor Frey in Poſen 
weiter. Ueber den Abruf der angemeldeten Mengen ergeht alsdann beſondere 
Nachricht. 

n 3. Der Honig iſt bei Abruf in ſauberem Zuſtande und gut verpackt in 
Zentner- oder Halbzentnerkübeln bei der nächſten Station (Bahn, Schiff oder 
Poſt) aufzugeben. Jeder Abſender haftet für die Echtheit des Honigs. 

4. Der Empfänger zahlt innerhalb 14 Tagen nach Empfang an den Abſender 
275 Mark für den Zentner Honig, trägt die Koſten der Verſendung von der 
Verladeſtation des Verkäufers ab und ſendet innerhalb gleicher Zeit die leeren 
Kübel bahnfrei an den Abſender zurück, anderenfalls eine Entſchädigung von 
30 Mark für jeden Zentnerkübel zu zahlen iſt. 

Die Vereine erhalten bei Abwickelung der Lieferung für ihre ee eine 
Vergütung von 10 Mark für den Zentner Honig. 

5. Alle Imker werden gebeten, das Unternehmen durch baldige und reiche 
Anmeldung echten Honigs zu unterſtützen. 

Berlin, den 23. Juli 1917. 

Potsdamer Straße 75. 
Preußiſche Honigvermittelungsſtelle. 


An alle Imker Preußens! 


Liebwerte Herren und Imkerfreunde! 


| Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung des Preußiſchen Landesamts für 
Gemüſe und Obſt bitte ich dringend um baldige Anmeldung von Honig für unſere 
Krankenhäuſer und Lazarette. Die Herren Vorſitzenden der Verbände und Vereine 
ſowie die Herren Schriftleiter unſerer Fachpreſſe bitte ich, in Wort und Schrift 
auf die eingerichtete Honigvermittelungsſtelle und ihren edlen Zweck hinzuweiſen, 
damit eine möglichſt große Menge echten Honigs zur Ablieferung kommt, denn 
die Zahl der auf den Verzehr von Honig angewieſenen kranken und erholungs— 
bedürftigen Perſonen iſt groß und Honig als Genuß- und Heilmittel geſucht. 
Nach obigen Beſtimmungen, Abſatz 4, erhalten die „Vereine“ für ihre Tätigkeit 
eine Vergütung von 10 Mark für den Zentner Honig. Damit entſchädigt der 
„Verein“ den Sammler und deckt die entſtehenden Portokoſten uſw. Der 
Empfänger zahlt dieſe 10 Mark mit dem Kaufpreis an den Abſender des Honigs. 
Um die Arbeit nicht unnötig zu erſchweren, bitte ich, nur in halben oder ganzen 
Zentnermengen zu liefern, in den Vereinen aber können mehrere zuſammen einen 
Kübel ſenden, der auch, wenn jeder raſch und gewiſſenhaft arbeitet, mehrmals 
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hin⸗ und hergeben kann. Ich habe an zuſtändiger Stelle erklärt, daß es einer 
Beſchlagnahme des Honigs oder einer an den Zuckerbezug gebundenen Lieferungs— 
pflicht nicht bedarf, wenn wir Imker unſeren Kranken ein Labſal bereiten ſollen, 
und habe die feſte Ueberzeugung, daß die Imkerfreunde mich nicht im Stiche 
laſſen werden. 

Meldet alsbald Honig an! Liefert das Beſte! Tauſende unſerer Kranken 
werden es euch danken! | | 

Mit treuem Imkergruß! 
Profeſſor Frey, 


J. Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Mitteilungen betreffs Wachsablieferung. 


8 Auftrage der KSG. teile ich folgendes mit: 

1. Die Zahlungen alles angekauften Wachſes uſw. erfolgt durch drei Zahl- 
ſtellen. Dieſelben ſind: 

a. für Bayern, Baden, Württemberg, Heſſen⸗Darmſtadt: die Landwirtſchaft⸗ 
liche Zentral⸗Darlehnskaſſe München für Rechnung des Landesvereins 
Bayeriſcher Bienenzüchter; 

b. für Rheinland, Weſtfalen, Hannover, Oldenburg, Heſſen-Naſſau, Provinz 
Sachſen, Mecklenburg, Schleswig⸗Holſtein, Thüringen: die Landesgenoſſen— 
ſchafts⸗Kaſſe Hannover auf Konto 2 der Imkergenoſſenſchaft Hannover; 

c. für Poſen, Brandenburg, Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern, Schleſien, 
Königreich Sachſen: der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband Poſen, zu 
Händen des Geſchäftsführers, Herrn Lehrer Snowadzki, Poſen, 

Moltkeſtraße 11; 
und zwar zahlen dieſelben an den Verkäufer oder auch Sammler auf Grund der 
entſprechenden ſchriftlichen Anweiſungen der Vereins- bzw. der Verbandsſammel⸗ 
ſtellen. 

2. Für Elſaß⸗Lothringen wird Herr Lehrer R. Meyer in Kurzel a. d. Nied 
Zahlungen leiſten. 

3. Von den monatlichen Anmeldungen des am 10. vorhandenen Vorrates an 
Wachs, Waben und Preßrückſtänden wird abgeſehen, wenn dieſe Vorräte bis zum 
15. des betr. Monats dem Sammler übergeben werden bzw. übergeben ſind. 

4. Bei Ernennung von Sammelſtellen werden die Vereine bzw. die Verbände 
gebeten, Wachszieher und Geſchäfte, die ſeither ſich mit dem Aufkauf von Wachs 
befaßten, tunlichſt zu berückſichtigen, vorausgeſetzt natürlich, daß ſich dieſelben 
als Sammler eignen. 

N 5. Unter Aufhebung der früheren Belkin ungen erhält der Sammler 25 Pf., 
der Verein 10 Pf., der Verband 15 Pf. Vergütungen für jedes Kilo. Darin ſind 
ſämtliche Porto- und Schreibkoſten eingeſchloſſen. Fracht⸗ und Verpackungskoſten 
werden zurückerſtattet. 

6. Es wird nochmals bekannt gegeben, daß die KSG. nur reines, bodenſatz⸗ 
freies Wachs, das Kilo mit 12 Mark bezahlt. Minderwertige Wäre haben die 
Sammler entſprechend zu bewerten. Für alte Waben und Wabenreſte werden 
3 Mark, für Rückſtände vom Wachspreſſen (trocken) 40 Pf. für das Kilo gezahlt. 

7. Die Vorſtände der Vereine bzw. der Verbände werden dringend erſucht, 
die Sammler über ihre Tätigkeit aufzuklären, damit Nachfragen vermieden werden. 

8. Alle Anfragen find an den- Unterzeichneten zu richten. 

(gez.) Profeſſor Frey, 


1. Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
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Die Verfälſchungen des Honigs. 
„Ehrlich währt am längſten!“ 

Der beiſpiellos ſchlechte Honigertrag des vergangenen Sommers einerſeits 
und die ſo ſehr in die Höhe geſchnellten Honigpreiſe andererſeits möchten manche 
ſpekulative Natur auf den verlockenden Gedanken bringen, ſelbſt einmal der 
Biene in das Handwerk zu pfuſchen, ſelbſt Honig zu bereiten oder das wenige 
von der Biene erworbene nach Möglichkeit zu ſtrecken. Ein ſehr gewiegter deutſcher 
Nahrungsmittelchemiker hat die Verfälſchungen des Honigs mit dem Satz charak— 
teriſiert: Man ſollte eigentlich den Bienen den Rat geben, ſich nur mehr auf die 
Wachsfabrikation zu verlegen. Tatſächlich ſind die Verfälſchungen des edlen 
Naturproduktes in ihrer Ausdehnung derartige, daß dem reellen Bienenzüchter 
da und dort die Luſt vergehen möchte, ſich weiter mit dem emſigſten aller Inſekten 
noch abzugeben, da ihm der wohlverdiente Ertrag derſelben durch eine unlautere 
Konkurrenz, die ſich überdies noch ein volkswirtſchaftliches Mäntelchen umzuhängen 
verſteht, zunichte gemacht wird. Dazu geſellt ſich noch die mehr und mehr zu⸗ 
nehmende Zuckerknappheit im Zuckerlande Deutſchland. Was früher mit Spott 
und Hohn über den echten Bienenhonig losgezogen hat, möchte ſich heute die Füße 
nach einem Pfündchen wundlaufen. Unſere heimiſchen Lazarette kaufen Unmengen 
von Kunſthonig ein. Ich bin ſelbſt Verwalter eines größeren Diſtrikts⸗Kranken⸗ 
hauſes und habe mit für des Leibes Atzung der dorten untergebrachten Lazarett⸗ 
inſaſſen zu ſorgen. Ohne jede Beſtellung kommt eines Tages ein Zentner Kunſt— 
honig in Pergament verpackt an. Wir denken an eine Liebesgabe, bis — die 
Rechnung erſcheint! Und das Ding ſchmeckt nicht mal jo übel, beſonders dem- 
jenigen, der noch in ſeinem Leben kein echtes Produkt der Honigbiene mit ſeinem 
diskreten, unſagbar lieblichen Aroma gekoſtet hat. Und die Farbe und der Glanz 
ſind exzellent! Freilich, die Kunſthonigfabriken ſind den Tieren in gewiſſer Be⸗ 
ziehung weit über. Sie beſtimmen Ausſehen, Farbe, Glanz, Geſchmack, Konſiſtenz 
nach dem Verlangen und den Launen des konſumierenden Publikums. Die Biene 
ſammelt die ſüßen Säfte wo und wie ſie ſie eben findet. Dabei iſt die Bereitung 
und der Verkauf von Kunſthonig erlaubt, wenn das Erzeugnis richtig deklariert 
wird. Aber eine ſchwere Konkurrenz erwächſt uns durch die wie Pilze in einer 
Maiennacht auf der Erde erſcheinenden Kunſthonigfabriken. 

Zum größten Teile auf ganz anderem, oft recht ausgefahrenem Geleiſe 
bewegen ſich die eigentlichen Honigfälſchungen. Wir können ſie in zwei große 
Gruppen ausſcheiden: In ſolche, die mehr im kleinen geſchehen, da und dort beob⸗ 
achtet wurden und chemiſch leicht nachzuweiſen ſind, dann in die weit wichtigere 
Gruppe derer, die durch die Menge der Erzeugniſſe und die Wahl des Mittels 
ſchon mehr an den Großbetrieb erinnern. Sie ſind auf chemiſchem Wege nicht 
immer nachweisbar. 


Eine auf dem platten Lande noch häufig beobachtete, in die erſte Gruppe 
fallende Verfälſchung iſt die Wäſſerung des Honigs, der Zuſatz von 
Stärkemehl zu Honig, oder der Zuſatz von Melaſſe, und 
endlich der Zuſatz von Stärkezucker oder Stärkeſirup oder 
die Abkochung von Runkelrüben. Das Strecken des Honigs mittels 
Waſſerzuſatz iſt mehr verbreitet, als allgemein angenommen wird. Für jeden 
Imker iſt die Sache leicht erkenntlich. Aber derartiger Honig kommt ſtets nur an 
Adreſſen, die keine Gefahr des Anzeigens beim Kadi einſchließen. Honig hat ein 
höheres ſpezifiſches Gewicht und vermengt ſich mit dem Waſſer nicht in der 
Weiſe, daß das letztere nicht leicht nachgewieſen werden könnte. 

Schlaue Bauern ſtellen aus der Runkelrübe eine Abkochung her, dampfen 
die Flüſſigkeit ein und vermengen ſie mit echtem Honig. Der Geruch und Ge— 
ſchmack einer ſolchen Miſchung, der Ueberſchuß an Waſſer und die Rückſtände laſſen 
den pflanzlichen Urſprung der Verfälſchung leicht erkennen. Hierher gehört auch 
die gelegentlich beobachtete Verfälſchung mit Tragant, Leim, Glyzerin und das 
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Auffärben von Honig mittels künſtlicher Farbſtoffe. Solange ſich unſer Publikum 
trotz aller Aufklärung nicht darüber belehren läßt, daß die Farbe und das all— 
gemeine Ausſehen des Honigs mit deſſen Güte, Bekömmlichkeit und Aroma nichts 
zu tun hat, ſolange werden die Verſuche im geheimen blühen, dem guten Natur— 
produkte durch Auffärben die gewünſchte, eingebildete Farbe zu geben. Teerfarb— 
ſtoffe und Zuckercouleur ſpielen dabei eine bedeutende Rolle. 


Eine weit wichtigere Gruppe der Honigverfälſchung 
iſt jene mittels Invertzuckers. Der Nachweis dieſer Fälſchungsart 
iſt auf chemiſchem Wege nicht immer einwandfrei zu erbringen. Die Verwendung 
des Invertzuckers tauchte, wie Haſterlik in ſeinem Werke: „Der Bienenhonig und 
ſeine Erſatzmittel“ anführt, in jener Zeit auf, in welcher die „ſchwer leidende“ 
Rübenzuckerinduſtrie ſich nach Mitteln zur Hebung des Abſatzes ihrer Produkte 
umſehen mußte. Sie fand dieſe Mittel u. a. in einer ausgedehnteren Erzeugung 
von Obſtmarmeladen und Fruchtgelees, ſuchte aber dann ſofort auch auf dem 
Honigmarkt ein Feld des Abſatzes. Die erſten Honigfabrikate brachte ein in der 
Imkerwelt ſehr bekanntes Honig- und Wachswerk unter dem Namen „Tafelhonig“ 
auf den Markt. Dieſe Bezeichnung wurde ſpäter gerichtlich als unzuläſſig erklärt. 

Mit Invertzucker vermengter Bienenhonig iſt nicht witterungsbeſtändig. 
Ich habe mir einige Jahre zur Probe ſolche Fabrikate ſchicken laſſen und ſtets. 
wahrgenommen, daß der Honig mit Eintritt der wärmeren Jahreszeit immer in 
Gärung überging, ſelbſt wenn er ſtets trocken aufbewahrt und imkergerecht be— 
handelt wurde. Schon um des einen Grundes willen iſt beim Einkauf von Kunſt— 
honig zum mindeſten große Vorſicht geboten. Gar vielen Leuten ſticht der geringe 
Preis und der lieblich klingende Name: Alpenkräuterhonig, Roſenhonig, Lilien⸗ 
milchhonig, in die Augen und verlockt ſie zum Kaufen. Wir wollen aber reinen, 
echten Bienenhonig haben! 


Mit Invertzucker geſtreckter Honig ſowie purer Invertzucker wurden, nach— 
dem H. Claaßen und faſt gleichzeitig mit ihm P. Degener ihnen die Wege 
als Mittel zur Honigfälſchung in falſch verſtandener nationalökonomiſcher Auf— 
faſſung geebnet hatten, unter hochtönenden Namen auf den Markt geworfen: 
„Feinſter Raffinaden-Tafelhonig, Speiſehonig, Feinſter Fruchthonig, Trauben- 
zuckerhonig uſw. | 

Gleich auch fanden ſich „induſtriell“ veranlagte Köpfe — die heutigen Tage 
lehren uns etwas ähnliches —, die durch Inſerate erfolgreich verſuchten, kleinere 
Leute zur Erzeugung ſolcher Honigfälſchung mittels Invertzucker zu e ſo 
daß bald eine Unmenge kleinerer Honigkochexeien entſtand. 


Eine leider noch recht weit verbreitete Art der Honigfälſchung iſt jene der 
Einfütterung von Zucker zwecks Streckung der Honigüberſchüſſe. Den Bienen 
gilt als natürliches Futter für ſich und ihre Brut: Honig, Blütenſtaub und Waſſer. 
Alles andere ſind Erſatzmittel. Welchen Klang dieſer Name in den heutigen Tagen 
hat, weiß jedes Kind. Von dem Augenblicke an, in welchem die Biene ein Haus— 
tier des Menſchen wurde, von dem er einen möglichſt hohen Ertrag zu erzielen 
hoffte, änderte er unwillkürlich ihre Lebensverhältniſſe und beeinflußte ihre 
Nahrung. Von dieſem Zeitpunkte an aber hatte er auch eine Verpflichtung dem 
Tiere gegenüber übernommen: die Sorge für das Tier bei Nahrungsmangel in 
mageren Jahren und auch dann, wenn ſich das eingetragene Futter als Winter— 
nahrung nicht eignen ſollte. 

Was darüber hinausgeht — von der Auffütterung der Schwärme abge— 
ſehen —, iſt eine verkehrte, gefährliche Maßnahme. Die Gefahr der Streckung 
der Honigvorräte liegt jetzt beſonders nahe. Die teuere Lebenshaltung, die un- 
gemein in die Höhe gegangenen Honigpreiſe und die ſtürmiſche Nachfrage nach 
Bienenhonig könnten leicht die eine oder andere ſpekulative Seele veranlaſſen, 
auch mal aus Zucker Honig zu machen. Das iſt ein gefährliches Beginnen. Wird 
ſolcher Honig als echter Bienenhonig auf den Markt gebracht und zum Kaufe an- 
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geprieſen, jo ſchließt dies ein Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz ein und 
iſt ſchwer ſtrafbar. 

Imkerkameraden! Haltet gerade jetzt in dieſen ſchweren Zeiten euren Schild 
rein! Benutzt nicht die Not des Nächſten zu eurem Vorteile! Das Renommee des 
echten Bienenhonigs müſſen wir unter allen Umſtänden aufrecht erhalten. Und 
nach dem Kriege wollen wir alle geſchloſſen mit aller Energie eintreten für einen 
beſſeren Schutz des herrlichſten aller Naturprodukte. 

Waigert, Kreisbienenmeiſter. 


Zeitgemäße Wienenzucht. 
J. 

Die Deutſche Geſellſchaft für angewandte Entomologie bemüht ſich in den 
letzten Jahren, die deutſchen Imker, aber auch weitere Kreiſe auf den hohen 
ideellen und volkswirtſchaftlichen Wert einer rationell betriebenen Bienenzucht 
hinzuweiſen und die Bedingungen feſtzulegen, von denen ihr zukünftiges Gedeihen 
abhängig iſt. a 

Sie gibt zu dem Zwecke durch den Verlag Paul Parey in Berlin kleine Flug— 
ſchriften von einer ſo anerkannten und bekannten Autorität auf dem Gebiete, wie 
Prof. Dr. Zander-Erlangen es iſt, heraus. Im Jahre 1916 erſchien die viel— 
beachtete Schrift „Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht“, die ich in den Num— 
mern 5—7 dieſer Zeitſchrift eingehend beſprochen habe. 

Nunmehr ſind zwei weitere Hefte unter dem Titel „Zeitgemäße 
Bienenzucht“ erſchienen, und zwar Heft I „Bienen wohnung und 
Bienenpflege“, 40 Seiten, mit 28 Textabbildungen, und Heft II „Zucht 
und Pflege der Bienenkönigin“, 43 Seiten, mit 29 Textabbildungen. 
Berlin 1917. Die Hefte koſten 1,80 Mark, 20 Stück 32 Mark, 100 Stück 135 Mark. 

Da dieſe kleinen Schriften nach Zanders eigener Angabe die Frucht einer 
langjährigen Arbeit darſtellen, die bemüht geweſen iſt, durch zahlloſe Beobach— 
tungen und koſtſpielige Verſuche die üblichen Betriebsweiſen und Einrichtungen 
der deutſchen Imkerei zu prüfen, und alles das auszumerzen, was als veraltet, 
unrationell und der Bienennatur zuwiderlaufend anzuſehen iſt, ſo mögen die 
deutſchen Imker auf dieſe gelben Heftchen nachdrücklichſt hingewieſen werden. In 
ihrer klaren, einfachen Darſtellung und reichen, ſorgfältigen Illuſtrierung bietet 
ihr Studium für jeden, der für ſeine Bienen Intereſſe hat, einen hohen Genuß 
und reiche Belehrung. 
| In Heft I, auf deſſen Inhalt in der heutigen Ausführung etwas näher ein— 
gegangen werden ſoll, beſchreibt Zander die Einrichtung und Verwendung der von 
ihm konſtruierten ſog. „Zanderbeute“, die ſeit mehreren Jahren in den Handel 
kommt und in ihrer weiten Verbreitung ſich gut bewährt hat. 


Die Zanderbeute iſt eine „Lagerbeute“, da ſie tiefer als hoch iſt. Sie beſteht 
aus zwei Hälften, dem doppelwandigen Brutraum und dem einfachwandigen 
Honigraum darüber. Beide Hälften ſind leicht trennbar. Sie kommt als frei— 
ſtehende „Einzelbeute“ und als „Standbeute“ zum Aufſtellen in einem Bienen— 
hauſe in den Handel. 


Unter beiden iſt die Einzelbeute die ältere und zweckmäßigere Form, da ſie 
ein Bienenhaus und manches andere unentbehrlich macht, denn ſie verbindet in 
ſich Bienenſtock, Bienenhaus und Wabenſchrank, fo daß man alle ſtockeigenen Gerät⸗ 
ſchaften, wie Abſperrgitter, Futtergeräte, leere Waben u. a. darin ä 
kann und ſtets zur Hand hat. 


Leider macht ihre Herſtellung ſo viel Arbeit, daß ſie ſelbſt bei Fabrik— 
herſtellung ſchon im Frieden 50 Mark koſtete. Es iſt dabei aber natürlich zu be— 
denken, daß man alle Ausgaben für Bienenhaus, Wabenſchrank uſw. ſpart. 
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Weſentlich billiger kann die nur aus Brut- und Honigraum beitehende 
Standbeute hergeſtellt werden, denn ſie koſtete vor dem Kriege nur 15 Mark. 
Sie erfreut ſich großer Beliebtheit. Mit der Herſtellung und dem Vertriebe hat 
Zander — ohne jeden eigenen Gewinn — Schreinermeiſter Joh. Butzer in Nürn⸗ 
berg, Langegaſſe 11, betraut. Die Standbeute kann auch von Huſſer in Hoch⸗ 
ſtetten bei Karlsruhe in Baden bezogen werden. Da die Beuten in keiner Weiſe 
durch Patente uſw. geſchützt ſind, ſteht es aber auch jedem frei, die Wohnung nach 
den ſehr eingehenden, mit allen Maßen ausgeſtatteten Zeichnungen und Be— 
ſchreibungen, wie ſie im Hefte vorliegen, ſich ſelbſt herzuſtellen. 

Ueber die leitenden Geſichtspunkte beim Bau ſeiner Beuten jagt Zander 
ſelber (S. 7-8): 
N „Das hervorſtechendſte Merkmal meiner Beute, wodurch 
fie ſich von allen gebräuchlichen Kaſten unterſcheidet, iſt ihre [ehr geringe 
Höhe bei beträchtlicher Tiefe. Die innere Nutzhöhe von Brut- und 
Honigraum zuſammen beträgt nur 45 Zentimeter, die Tiefe jedes Abteiles 42,5 
Zentimeter und die Breite bei der Standbeute 33 Zentimeter, ſo daß der ganze 
Kaſten einen Rauminhalt von etwa 64 000 Kubikzentimeter hat. Die Außen⸗ 
maße der Standbeute find: Höhe 53 Zentimeter, Breite 44 Zentimeter, Länge 
57 Zentimeter. Die Einzelbeute iſt etwas breiter, da fie im Brut- und Honig⸗ 
raume je eine Wabe mehr faßt als die Standbeute. 

Durchdas geringe Höhenmaß wird erreicht, daß Brut⸗ 
und Honigraumgleichgroß und zuſammen nur ſo hochſind, 
als der Brutraum anderer Beuten alleine. Infolgedeſſen ſtellen 
beide Stücke, obgleich ſie nicht feſt verbunden ſind und geſonderte Rähmchen haben, 
viel mehr als bei übermäßig hohen Kaſten ein einheitliches Gebilde 
dar. Das Verhalten der Bienen iſt dafür ein ſchlagender Beweis. Da die Durch 
wärmung des niedrigen Raumes ſehr ſchnell und gleichmäßig vor ſich geht, ver- 
teilen ſie ſich im Frühjahr ſehr raſch in dem Brutraume. Der Aufbau der Waben 
erfolgt bei der erſtmaligen Beſiedelung in verblüffend kurzer Zeit — ein kräftiger 
Schwarm baut nach Zander ſeinen Brutraum in drei bis vier Tagen völlig aus —. 
Von dem aufgeſetzten Honigraume ergreifen die Bienen viel williger als in 
anderen Beuten Beſitz. Allerdings wandert auch die Königin gern mit in den 
Honigraum, fo daß die Einlage eines Abſperrgitters zwischen Brut- und Honig⸗ 
raum unerläßlich iſt, wenn man den Honigraum brutfrei halten will.“ 

Die Behandlung iſt nur von oben möglich. Jede Kaſtenhälfte der Stand⸗ 
beute faßt neun Waben. Die Wuben ſtehen im Kaltbau, d. h. fie laufen auf das 
Flugloch zu. Da dieſes faſt über die ganze Kaſtenbreite ſich erſtreckt, ſtehen die 
meiſten Wabengaſſen mit der Außenwelt in unmittelbarer Berührung. Die 
Lufterneuerung geht dabei auch ſehr gut von ſtatten. Jede Wabe hat 
20 440 Zentimeter Nutzfläche, fo daß auf den 1600 Quadratzenti— 
metern beider Wabenſeiten etwa 6400 Arbeiterzellen Platz haben. 

Es iſt hier nicht der Ort, auf weitere Einzelheiten einzugehen. Neben dem 
Geſichtspunkte, die Biene möglichſt ihrer Natur entſprechend unterzubringen, 
war Zander die Hauptſache, ihre ſchnelle und ſorgfältige Ueberwinterung zu er⸗ 
möglichen, denn „eine ſorgfältige Beobachtung des Bienenlebens iſt die Vor⸗ 
bedingung des imkerlichen Erfolges“. Wer ſich im übrigen für die Beute näher 
intereſſiert, der leſe das Heft. 

Aber auch wer nicht gerade die Abſicht hat, zu einem Betriebe mit Zander⸗ 
beuten überzugehen, wird das Heft mit großem Nutzen durchſtudieren, denn es 
enthält neben der Beſchreibung und Verwendung der neuen Beute eine Fülle von 
Fingerzeigen und Ratſchlägen, die nicht gerade der Zanderſchen Betriebsweiſe 
eigentümlich, für jeden Imker aber, der weiter ſtrebt, höchſt wiſſenswert ſind. 
So wird unter anderem behandelt: die Frühjahrsnachſchau, die Förderung der 
Volksentwickelung, die Schwarmpflege, die Honigernte, das Wandern, die Herbſt— 
pflege, die Einwinterung. (Fortſetzung folgt.) 
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Honig und Wachs in Mitteleuropa. 
(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Mit den feindlichen Ländern ſtand demnach in dieſen Artikeln Deutſchland 
vor dem Kriege in engen Handelsbeziehungen, die nun nach dem Plan der Entente 
unterbunden werden ſollen. Nur Mexiko dürfte nach dem Kriege von den über- 
ſeeiſchen Ländern das einzige Land ſein, welches unbeeinflußt von der Wirt— 
ſchaftspolitik der Entente in unmittelbare Beziehungen zu Deutſchland und ſeinen 
Verbündeten treten und wirtſchaftliche Verbindungen mit dem zukünftigen Mittel- 
europa anknüpfen wird, ſoweit ſolche Verbindungen nicht bereits beſtehen, wenn 
ſie auch einſtweilen durch den Krieg unterbrochen ſind. Die Erzeugung Mexikos 
an Bienenhonig beläuft ſich auf über 34 Millionen Kilogramm. Die Produktion 
an Bienenwachs iſt ſtatiſtiſch nicht angegeben. Nur in den Ausfuhrziffern des 
Jahres 1913 findet ſich die Angabe, daß für 33 696 Peſos nach den Vereinigten. 
Staaten ausgeführt worden ſind, während an Bienenhonig ausgeführt wurden 
nach Deutſchland für 13 634, nach den Vereinigten Staaten für 74 783,68 und nach 
Frankreich für 4325 Peſos. Von den ſämtlichen dreißig Staaten Mexikos ſind 
es nur vier, in denen Bienenhonig nicht gewonnen wird, und zwar Nieder- 
falifornien, Chihuahua, Diſtrito Federal und Queretaro. Ohne Zweifel könnte 
die Honigproduktion noch ganz enorm geſteigert werden, wenn Mexiko beſiedelter 
wäre. Gegenwärtig kommen aber auf das Quadratkilometer nur 7,5 Bewohner. 
Es liegt in den gegebenen Tatſachen, daß die allgemeine Einfuhr und Ausfuhr 
Mexikos in erſter Linie ſich nach den nahen Vereinigten Staaten richtet. In der 
Einfuhr aus Europa hatte aber Deutſchland bereits vor dem Kriege die engliſche 
Einfuhrziffer von 23 Millionen Peſos erreicht, während in der Ausfuhr — es 
handelt ſich natürlich in der Hauptſache um Rohſtoffe — Deutſchland erſt nach 
England kam, das bisher den größten Teil der mexikaniſchen Ausfuhr nach 
Europa bezog. Hier dürfte es nun nicht ſchwer fallen, für die Zukunft Wandel 
zu ſchaffen. Bei dem überaus großen Reichtum an Rohſtoffen mannigfachſter Art 
und dem einflußreichen deutſchen Handelsſtande, der ſich faſt durchweg mit der 
Einfuhr und Ausfuhr befaßt, dürfte es unter Berückſichtigung möglichſter Er⸗ 
leichterungnen im Zoll- und Frachtenweſen für Schiff und Bahn ein Leichtes ſein, 
dem deutſchen Handel und der deutſchen Induſtrie den ihnen gebührenden Anteil 
an den mexikaniſchen Rohſtoffen zu ſichern. Andererſeits gibt eine Steigerung 
der deutſchen Einfuhr den Mexikanern Gelegenheit, die deutſchen Erzeugniſſe auch 
auf den nord- und ſüdamerikaniſchen ſowie den anderen Märkten abzuſetzen, die 
die Wirtſchaftspolitik der Entente uns zu verſchließen beſtrebt iſt. Die mexikani⸗ 
ſchen Handelskammern dürften ſicherlich zu einem ſolchen Vornehmen hilfreiche 
Hand bieten, ſchon um den ihnen unbequem gewordenen amerikaniſchen Handels⸗ 
einfluß zurückdrängen zu können. Die Sitze dieſer Handelskammern befinden 
ſich in folgenden Städten: Aguaskalientes, Saltillo, Torreon, Ciudad Porfino 
Diaz, Colima, Chihuahua, Mexiko, Acapulco, Pachuca, Guadalajara, Morelia, 
Oaxaca, Puebla, Queretaro, Matehuala, Hermoſillo, Ciudad Victoria, Laredo, 
Matamoros, Tampico, Tula de Tamaulipas, Merida, Tepic, Enſenada. Im 
Bundesdiſtrikt, wo das Handels- und Berufsleben in konzentrierter Form pulſiert, 
hat ſich naturgemäß das Gros der Ausländer und damit auch der Deutſchen an- 
geſiedelt. Sind die Franzoſen in Mexiko in erſter Linie Angeſtellte, Kleinkauf— 
leute, Manufaftur- und Modewarenhändler, die Engländer und Amerikaner 
Minenleute, die Spanier Trödler, Pfandleiher und Krämer, ſo ſind die Deutſchen 
die erſten Großkaufleute des Landes. Mexiko mit ſeinem Klima, das jahraus, 
jahrein Blühen und Reifen begünſtigt, mit ſeinem großen Zuckerrohranbau und 
den zahlloſen Zuckerquetſchen bietet den Bienen einen unerſchöpflichen Reichtum 
an Nahrung. Von einer rationellen Bienenzucht iſt aber noch nicht die Rede. 
Man erntet auch auf dieſem Gebiete das, was die Fülle und die Ueppigkeit der 
Natur von ſelbſt gibt, und denkt nicht daran, die verſchiedenen Bienenarten, deren 
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Honig und Wachs eifrig geſammelt werden, durch Zucht z veredeln und zu 
größerer Leiſtungsfähigkeit zu bringen. 


Abgeſehen von dieſem einen Lande wäre alſo Deutſchland mit ſeinen Ver— 
bündeten von jetzt ab in bezug auf den Honig- und Wachsmarkt von Mittel- 
curopa angewieſen. Durch den Krieg iſt die Einfuhr aus Ueberſee zum Still— 
ſtand gekommen, dagegen hat ſich das alte Wirtſchaftsgebiet wieder zuſammen— 
geſchloſſen, wie es vor 1500 und zum Teil noch lange nachher beſtand, und es 
fragt ſich, inwieweit ſeine Neubelebung unſere Abhängigkeit von überſeeiſcher 


Zufuhr vermindern wird. Es handelt ſich alſo in erſter Linie um die Verſorgung 


des genannten Wirtſchaftsgebietes mit Rohſtoffen aus denjenigen Naturſchätzen, 
die dem Gebiete ſelbſt entnommen werden können. 


Obwohl die Bienenzucht in Deutſchland auf einer mn Stufe ſteht und 
Wiſſenſchaft und Praxis in ihrer Förderung wetteifern, iſt ſie doch noch nicht 
imſtande, den Bedarf an Honig zu decken. Es iſt aber zu hoffen, daß die Aus— 
dehnung des Mobilbaues und die damit verbundene größere Ertragfähigkeit der 


einzelnen Stöcke einen weiteren Anſporn geben wird, dieſem einträglichen Neben- 


betriebe der deutſchen Landwirtſchaft eine immer größere Verbreitung zu ver— 
ſchaffen. Deutſchland beſaß an Bienenſtöcken ohne bewegliche Waben 2 039 661 
und mit beweglichen Waben 298 823 im Jahre 1873. Dagegen 1912 an Bienen- 
ſtöcken ohne bewegliche Waben 1057 939 und mit beweglichen Waben 1 572 898. 
Die Zahl der Bienenſtöcke hat ſich alſo in vierzig Jahren nur um 11,3 Proz. ver— 
mehrt; die Zahl der Stöcke mit beweglichen Waben iſt aber von 12,6 Proz. im 
Jahre 1873 auf 59,8 Proz. im Jahre 1912 geſtiegen. Der Honigertrag betrug bei 
den Stöcken ohne bewegliche Waben 6 864500 Kilogramm im Jahre 1900 und 
5 725 300 Kilogramm im Jahre 1912, bei den Stöcken mit beweglichen Waben 
8 085 600 Kilogramm im Jahre 1900 und 9510 000 Kilogramm im Jahre 1912. 


Als mittlerer Durchſchnitt ergibt ſich pro Stock ein Ertrag bei den Stöcken ohne 5 
bewegliche Waben im Jahre 1900: 4,73 Kilogramm und 1912: 5,41 Kilogramme ae 
bei den Stöcken mit beweglichen Waben 1900: 7,02 Kilogramm, 1912: 6,04 Kilo- 
gramm. Letztere haben alſo durchſchnittlich 1,5 Kilogramm mehr Honig geliefert.“ 
Vermutlich ſind die Erträge aber weſentlich höher als die Statiſtik angibt, da 
bei mittleren Trachtverhältniſſen der Ertrag eines Stockes auf wenigſtens 10 bis. 
13 Kilogramm anzuſetzen iſt. Da der Honigertrag ganz weſentlich von der Witte⸗ 


rung, dem Verlauf der Blüte, und der Zahl der vorhandenen Blütenpflanzen 
abhängig iſt, ſo ſind die Erträge der einzelnen Landesteile natürlich in den ver— 
ſchiedenen Jahren außerordentlich ſchwankend. Als Beiſpiel hierfür mögen nach— 
ſtehende Zahlenangaben dienen, welche zeigen, wie große Unterſchiede ſich bis⸗ 
weilen ergeben. So betrug die Zahl der Bienenſtöcke im Jahre 1900 in Preußen 
1 548 256, Bayern 392 398, Sachſen 75 791, Württemberg 150 886, Baden 107 893, 
Elſaß⸗Lothringen 87 103. Der Honigertrag derſelben belief ſich in Preußen im 
gleichen Jahre auf 8 368 500, Bayern 2 108 700, Sachſen 33 900, Württemberg 
1058 000, Baden 1 099 500, Elſaß⸗Lothringen 843 100 Kilogramm. Und im Jahre 
1912 waren an Bienenſtöcken vorhanden in Preußen 1509 586, Bayern 412 746, 
Sachſen 89 205, Württemberg 166 319, Baden 131 062, Elſaß⸗Lothringen 83 194. 
Dieſelben ergaben an Honig in Preußen 11 682 500, Bayern 922 900, Sachſen 
592 700, Württemberg 164 800, Baden 217 400, Elſaß⸗Lothringen 353 300 Kilo⸗ 
gramm. Es kamen 1912 auf einen Quadratkilometer landwirtſchaftlich benutzter 


Bodenfläche 7,5 Bienenſtöcke. Wenn trotzdem die Geſamthonigernte von Jahr zu Jahr. 


ſteigt, und zwar ſogar mehr als dem Zuwachs an Stöcken entſpricht, ſo iſt das 
nur ein Beweis dafür, daß die Bienenzucht in Deutſchland jetzt immer rationeller 
betrieben wird. Die Zunahme der Bienenſtöcke betrug von 1900 bis 1912 nur 
0,98 Proz., der des Honigs dagegen 1,98 Proz. Mehr als 13 Bienenſtöcke auf 
einem Quadratkilometer fanden ſich 1912 in Freiburg mit 21,1, Schwarzwaldkreis 
mit 15,6, Konſtanz mit 14,2, Karlsruhe mit 13,9, Neckarkreis mit 13,3, Jagſt⸗ 
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kreis mit 13,3, Reuß ä. L. mit 13,3, Schwarzburg-Rudolſtadt mit 13 Stück. 
Weniger als fünf waren vorhanden in Hamburg mit 4,7, Potsdam mit 4,5, An— 
halt mit 4,3, Hildesheim mit 3,8, Braunſchweig mit 3,7 und Magdeburg mit 3,2 
Stück. (Schluß folgt.) 


Die Biene im deutſchen Volksglauben. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 
(Fortſetzung) 
Folgender Vers muß hergebetet werden, wenn die Bienen beim ä 
eben zum Flugloch hervorſtürzen: 
Immen flogt nich ſo hoch 
Sett't juch up dat lof. 
Sett't juch up dat gräune Gras, 
Dregt mi honnig un waß. 
Im namen uſw. (Aus Katzow.) 
Aus Blumenwerder im Kreiſe Neu-Stettin ſtammt folgender Bienenſegen: 
Bine, Bine, wo willſt du fliehen hin? 
Bleib doch hir bei Uns Im fegen raum, 
Weil du, Bine, An die Dornen ſtöſt, 
Oder, Bine, ziehe doch an den Linden Baum, 
Oder ich benehme dir deine Kraft. ö 
Bine, Bine, ſetze dir drei Schritt for dem Flochloch nieder, 
Wo ich dir in den fegſten raum rein ziehe. 
Im Namen 1 | 
Aus demſelben Kreiſe ſtammen auch die beiden folgenden Sprüche: 


. 


u, Hör, Bienlein, Wieſe, 
a Gott ſprach im Paradieſe: 
7 Du ſollſt nicht ziehen aus dieſem Garten, 
* Du ſollſt dich ſetzen auf Laub und Gras . 
: Und tragen mir Honig und Wachs. 
2 Am Marientage geht man vor Sonnenaufgang mitten vor N jenen 


und ſpricht: 
Imm, du Brimme, 
Du ſollſt nicht ziehen aus dieſem Garten, 
Du ſollſt dich ſetzen an ein grünes Reis, 
So wahr als Mutter Maria iſt. 
Im Namen 7 


Indem man dieſe Worte leiſe ſpricht, geht man um die Bienen und die 
nächſten Bäume herum, doch ſo, daß man beim Schluß der Worte mitten vor 
den Bienen ſteht. Dies wird dreimal wiederholt. Jedesmal aber muß mit der 
Hand auf die Bienen gezeigt werden. In dieſem Jahre ziehen keine Bienen 
aus dem Garten. 

In Heſſen kommt nachſtehender Bienenſegen häufig vor: 

Chriſtus Jeſus ging in einen Wald, 
Fand einen Bienenſchwarm, 

War noch keine drei Tage alt, 

Er ſetzte ſich an die Erde 

Und verehrte ihnen ein neues Haus, 

Wo ſie Honig und Wachs bereiten ſollten 
Vor die liebe Frau in der Kirche. 

Dann iſt mit der Hand dreimal Erde zu nehmen und über den Weg hin 
nach den Bienen zu ſtreuen und ſind dabei die drei höchſten Namen zu nennen. 
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| In Weſtfalen faßt man, damit der Schwarm ſich fetzt. einen Strauch oder 
Baum, ſchüttelt ihn und ſpricht dreimal: 
Bimour, ſette dick, 
Tüh van düſem plattſe nit; 
Ick gäwe di heus un platts, 
Deu ſaß driän hunaig un waß. 
(Bienenmutter, ſetze dich, 
Zieh von dieſem Platze nicht; 
Ich gebe dir Haus und Platz, 
Du ſollſt tragen Honig und Wachs.) 
Einen ganz ähnlichen Spruch hat man in der Neumark. 
Sieht man Bienen ziehen, ſo muß man mit drei Fingern nach ihnen zeigen 
und ſie mit den Worten ſegnen: 
Dei Weiſer un dei Bienen, 
Dei flogen wohl öwer minen Herrn ſin Hus, 
Sei tragen em Honnich un Waß. 
Ick befehl ju dörch den heiligen Namen Gottes, 
Sett ju alle up dat gröne Graß. 
Hinterher werden noch drei Kreuze geſchlagen. 
Aus dem Oldenburgiſchen ſtammen nachſtehende Bienenſegen: 
Immenmutter, ſette dich, 
Gottesmutter, bette dich, 
Faſt ans grüne Gras, 
Und mach Honig und Waß, 
Damit man Kirchen und Altar verzieren mag. (Saterland.) 
Biene, ſetze dich ins Laub oder Gras, 
Und ſammle Wachs zu Gottes Preiſe, 
Und Honig zu der Menſchen Speiſe, 
Im Namen Gottes des Vaters uſw. (Holle.) 


* Immenmutter, ſette di, 
Gott däi Herr verlette di. 
N Dräg Hönnig un Waß, 
Dat brennt ſo kloar 
Vor Gottes Altoar. 


In Holſtein, Braunſchweig, Weſtfalen und der Lüneburger Heide hat man 
den Spruch: 
N Kün, kün, kün, 
Immenwiſer, ſett di up min Gebott, 
Up min Lof un Gras, 
Un dreg' mi flitich Honnich un Waß. 
Kün, kün, kün! 
Oder: 
Imm, du ſaſt di ſetten 
An enen grönen Twich 
Un dregen Honnig un Waß. 
Im Namen des Vaters uſw. 
Halb hoch- und plattdeutſch: i 
Immenwieſer, ſetz dich nieder 
Auf Laub oder Gras. 
Bring mi Honnich un Waß. 
In Bayern ſpricht man: 
Bienlein, Bienlein, 
Bleib bei mir im grünen Gras, 
Wo einſt Jeſus, Maria und Joſeph ſaß. 
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Nachſtehender Spruch, den ich in Angeln gefunden habe, wendet ſich an die 
Königin: „Weiſer, Weiſer, ich befehle dir im Namen der Dreieinigkeit, du ſollſt 
nicht in die weite Welt ziehen, dich auch nicht auf hohe Bäume ſetzen, ſondern 
hier auf Erden ſollſt du bleiben.“ ff 

Mitunter ſetzt ſich der Schwarm an außer gewöhnlichen Stellen, 
das iſt nach dem Volksglauben meiſt von ſchlimmer Vorbedeutung. Hängt er 
ſich an ein Haus an, ſo bricht, wie es in Schleſien und Tirol heißt, Feuer darin 
aus, während in Niederöſterreich dann Glück einkehrt. Sitzt er an einem dürren 
Aſt, fo hat ſich der Kranke, der in dieſem Haufe wohnt, nach ſchweizeriſcher Volks— 
meinung „wegefertig“ zu machen. Auch glaubt man dort, daß die Kinder vor 
den Eltern ſterben werden, wenn ein weggeflogener Schwarm nicht binnen drei 
Tagen wiederkommt. Schlimm iſt es auch, wenn die Bienen abſterben. In der 
Oberpfalz bedeutet es Unglück in der Familie, in der Schweiz wird ein großes 
Sterben unter den Leuten ſtattfinden. 

Findet man einen Bienenſchwarm und wirft ſeine Mütze oder ſeinen Rock 
dabei hin, ſo dürfte im Schleswigſchen kein anderer den Schwarm in Beſitz 
nehmen. Entſtanden infolge des in früheren Zeiten in dieſem Lande geltenden 
Bienenrechts nach dem Jütſchen Low. 


Um einen fremden Schwarm einzufangen, muß man, ſo lautet eine alte 
Regel aus Oldenburg, im Frühling den erſten Schmetterling, den man ſieht, 
greifen und durch das Armloch des Rockes oder der Weſte wieder fliegen laſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Bon P. Neumann Parchim. 


Ueber die von Direktor Heydt⸗Hannover erfundene Gitterwabe, von der wir in Nr. 9 
d. Bl. berichteten, macht der Genannte weiter folgende Mitteilung: 

Die Gitterwabe hat die Hoffnungen, die ich auf ſie geſetzt hatte, nicht erfüllt. Die 
Bienen haben ſie ſchnell und tadellos ausgebaut, die Brut entwickelte ſich tadellos, und dann 
kam das Unerwartete, ſie fingen an zu nagen. Die ee der Frage werde ich mir an- 

legen ſein laſſen. Ich hoffe, auf dem richtigen Wege zu ſein. Jedenfalls aber kann ich nach 
Dr gemachten Erfahrungen die Gitterwabe nicht mehr empfehlen und muß die aufgegebenen 
Inſerate leider ehen da eine weitere Anpreiſung vorläufig nicht angängig iſt. 

Heute können wir über eine weitere Neuerung in der Herſtellung von Kunſtwaben 
berichten. Es handelt ſich dabei, nach dem Wiener „Bienenvater“, um eine Mittelwand aus 
Blech, verzinktem Eiſenblech, von 0,2 Millimeter Stärke. In dieſes Blech ſind durch eine 
Preſſe oder Walze Zellenböden eingedrückt. Auch iſt es möglich, den Zellenrand dabei eben⸗ 
falls herzuſtellen, ſo daß ein ſolches Blech dem einer Wachskunſtwabe völlig gleicht. Dieſe 
Bleche werden nun in flüſſiges reines Bienenwachs getaucht und abtropfen gelaſſen, wodurch 
ſich das Blech mit einer dünnen, gleichmäßigen und ſehr gut haftenden Schicht Wachs über- 
zieht, und die eigentliche Kunſtwabe iſt nun je Auch Verſuche mit glatten Blechen, welche 
in Wachs getaucht oder beiderſeits mit Wachs überzogen wurden, in welches die Zellenböden 
eingedrückt waren, haben befriedigende Ergebniſſe geliefert. Die Befeſtigung im Rähmchen 
iſt 155 einfach ohne Lötung. Die heuer 1 Verſuche des letzten Jahres haben ein- 
wandfrei ergeben, DR; die Bienen die Blechwaben ebenſo raſch und gut ausbauen, wie gemöhn- 
liche Kunſtwaben, ſofern die Vorbedingungen erfüllt find. Bemerkt ſei noch, daß die Blech- 
kunſtwabe zum Patent angemeldet iſt und daher ohne Bewilligung des Erfinders nicht her- 

eſtellt oder verwendet werden darf. Sie wird wahrſcheinlich noch in dieſem Jahre im 
Handel erſcheinen. 

Alles ſchon dageweſen. Es ſind ſchon früher Verſuche mit Zwiſchenwänden von Blech 
und auch von Holz gemacht worden, die auch von den Bienen tadellos ausgebaut wurden, 
aber die Sache hatte doch irgend einen Haken, denn eingebürgert haben ſich dieſe Waben 
nicht. Für Honigräume mögen die Waben mit Blechmittelwänden gut ſein, aber zu Brutwaben 
möchte ich ſie nicht verwenden. ' 


Wachsfarbe. Um dem Wachſe beim Schmelzen die ſchöne gelbe Farbe zu erhalten, 
empfiehlt der „Prakt. Wegw.“, keine blanken Geſchirre zu verwenden. Zum Erhitzen der 
Wachsballen nehme man emaillierte, zum Sammeln des geſchmolzenen Wachſes emaillierte 
oder tönerne, oben weite Gefäße. Durch ſehr langſames Abkühlenlaſſen ſickern alle Un⸗ 
reinlichkeiten zu Boden, wodurch dem 1 die ſchöne Farbe erhalten bleibt. Vor dem 
Verkaufe muß natürlich die Schmutzſchicht abgeſchabt werden. 
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Klären des Honigs. Die Reife des Honigs zeigen uns die Bienen ſelber an. Wenn 
zwei Drittel der Wabenflächen gedeckelt ſind, kann e ende werden. Die Gefäße ſollen 
aber nicht mit Pergament zugebunden oder ſonſt luftdicht verſchloſſen werden. Am beſten 
werden ſie mit einem leinenen Tuche abgedeckt. Dann reift der Honig nach und nach und 
ſetzt ſämtliche Wachsteilchen oben ab. Nach drei bis vier Wochen werden dieſe abgeſchöpft, 
und nun kann auch der Honig abgefüllt werden. Ein Klären des Honigs iſt dann nicht not- 
wendig. Ich halte jede Einwirkung von Wärme auf den Honig für ſchädlich. („Rhein. Bztg.“) 

Um das gleichmäßige Kriſtalliſieren des Honigs zu erreichen, iſt es zu empfehlen, ihn 
öfter umzurühren. Die Aufbewahrung darf nur in trockenen Räumen geſchehen. 


Die Zuckerbeſtände in den Raffinerien. Die Reichszuckerſtelle teilt darüber folgendes 
mit. Beſchwerden über die Anhäufung großer Zuderhejtände in den Raffinerien gehen an— 
dauernd weiter ein. Nach ihnen ſollen die Beſtände in einzelnen Betrieben die im Vorjahre 
zur gleichen Zeit vorhandenen Beſtände um 70 bis 100 Proz. überſteigen. Vielfach wird an 
dieſe Mitteilung die Forderung geknüpft, mehr Zucker zum Verbrauch der Bevölkerung frei— 
zugeben. Tatſächlich ſind in den Raffinerien zurzeit greifbare Zuckerbeſtände vorhanden, 
die die Beſtände des Vorjahres zur gleichen Zeit erheblich übertreffen. Dabei darf jedoch 
nicht vergeſſen werden, daß gerade die raſche und bedrohliche Abnahme der Zuckerbeſtände im 
Frühjahr 1916 Anlaß zu der reichsrechtlichen Regelung der Zuckerwirtſchaft und der bedauer— 
lichen Zuckerknappheit gegeben hat. Vergleicht man die in den Monaten September bis ein— 
ſchließlich April 1916/17 in den freien Verkehr geſetzten Zuckermengen, die in den Normal— 
friedensjahren 1912/13 und 1913/14 in den gleichen Monaten in den freien Verkehr geſetzt 
wurden, ſo ergibt ſich, daß die Abgabe an den freien Verkehr trotz der Einſchränkungen des 
Zuckerverbrauchs nur um rund 650 000 Doppelzentner gegen die Friedensjahre zurückbleibt. 
Die in den Raffinerien zurzeit vorhandenen Beſtände ſind den zuſtändigen Stellen genau 
bekannt. Sie ſind erforderlich, um den Zuckerbedarf von Heer und Marine, der Bevölkerung 
und der gewerblichen Betriebe im bisherigen Umfange für den Reſt des Wirtſchaftsjahres 
und für die Uebergangszeit unter allen Umſtänden ſicherzuſtellen. Eine Erhöhung der Zucker— 
zuweiſung an die Bevölkerung würde zur Folge haben, daß am Ende des Wirtſchaftsjahres 
die Zuweiſungen eine Minderung erfahren müßten. Da neuerdings den Kommunalverbänden 
der Bedarfsanteil für weitere drei Monate ſowie die beſondere Zulage für die häusliche Obſt— 
verwertung überwieſen wurde, werden die in den Raffinerien vorhandenen Zuckerbeſtände 
durch Abführung in den Verbrauch eine raſche Abnahme erfahren. Eine Aenderung der Ver— 
teilung des Zuckers oder eine Erhöhung der einzelnen Anteile kann bei einer genauen 
Kenntnis der Lage der deutſchen Zuckerwirtſchaft zurzeit nicht verantwortet werden. 

Es mag hierzu noch bemerkt werden, daß die geſamte im Jahre 1916 geerntete Zucker— 
menge in Verbrauchszucker und Induſtriezucker geteilt iſt. Zu letzterem, für den ein erheblich 
höherer Preis feſtgeſetzt worden iſt, gehört auch der Bienenzucker. * 

Ueber den Nährwert des Honigs im Gegenſatz zum Zucker wird in der Zeitſchrift 
„Prometheus“ das Nachſtehende berichtet: „Die neueſten Unterſuchungen von Bienenhonig 
und Zucker haben in verſtärktem Maße die bereits bekannte Tatſache bekräftigt, daß der 
Nährwert des Bienenhonigs den des Zuckers in ganz bedeutendem Maße überragt. Der 
Prozeß, den der Zucker zu ſeiner Aſſimilierung erſt durchmachen muß, iſt von den Bienen 
bei der Honigbereitung bereits durchgeführt, ſo daß die im Bienenhonig enthaltenen Stoffe 
unmittelbar vom Körper aufaenommen werden können. Abgeſeben von dem Zuckergehalt iſt 
im Honig auch eine leicht aſſimilierbare Eiweißmenge, je nach Art der von den Bienen be— 
ſuchten Blütengattungen, zu finden. Beſondere Beachtung ſchließlich ſind den unorganiſchen 
Beſtandteilen des Bienenhonigs zuzuſprechen, die ſich zwar nur in ſehr kleinen Mengen vor— 
finden, aber trotzdem für den menſchlichen Körper ſehr wertvoll ſind. Als ſolche mineraliſche 
Subſtanzen nennt der „Prometheus“ Eiſen, Magneſium, Kalk, Phosphor, Schwefel, Silizium, 
Pottaſche, Chlornatrium und Mangan. Sie ſind ſämtlich im Honig enthalten, im Zucker 
hingegen findet ſich von dieſen unorganiſchen Stoffen auch nicht die geringſte Menge vor, er 
beſteht lediglich aus Waſſerſtoff, Kohle und Sauerſtoff. Aus den angeführten nahrungs— 
chemiſchen Gründen iſt beſonders bei alten Leuten und Kindern, bei Blutarmut und Körper— 
ſchwäche der Bienenhonig dem Genuß von Zucker unbedingt vorzuziehen.“ 


Stimmen des Auslandes. 
Von M. Manecke Hannover. 


| Vom Gewicht der Bienen weiß H. Aſtor nach der „Schweizer Bienenzeitung“ zu bes 
richten. Die junge Biene ſoll etwa 100 Milligramm wiegen, die Wachserzeugerin wegen des 
großen Honigverbrauchs 165 Milligramm. Die abfliegende Trachtbiene wiegt nur noch 
80 Milligramm, in trachtloſer Zeit iſt ſie um 4 Milligramm leichter. Bei guter Ladung erhöht 
ſich das Gewicht um 40—60 Milligramm. Die Schwarmbiene trägt eine Ladung von 
20 Milligramm, alſo nur die halbe Ladung. Satte Schwarmbienen gehen 10 000 Stück auf 
1 Kilogramm, hungrige aber bis 12 000. 
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Eine hohe Freundin der Bienenzucht. Nach dem „Bienenvater“ ift Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin Zita von Oeſterreich eine große Freundin der Bienenzucht. Sie beſitzt im 
Schloßgarten zu Schönbrunn einen ſchönen Bienenſtand und hat jüngſt auch in Laxenburg, 
wo das öſterreichiſche Kaiſerpaar den Sommer zubringen will, einen Bienenſtand erworben, 
den die hohe Frau häufig beſucht, um das lebhafte Treiben vor demſelben zu beobachten. 


ö Die Arbeit beſtimmt die Lebensdauer der Bienen. Die Bienenkönigin lebt normaler⸗ 
weiſe einige Jahre, wogegen die Arbeiterin im Norden nur einige Wochen im Sommer, bis 
ſechs Monate im Winter lebt. — Die Lebensdauer der Arbeitsbiene hängt vollkommen von 
ihrer Arbeitsleiſtung ab, ähnlich wie die der Königin von der Eierablage. Es wurde beob— 
achtet, daß Königinnen in tropiſchen und halbtropiſchen Klimaten, wo keine Ruhepauſe in 
der Eierablage eintritt, viel kurzlebiger ſind als im Norden. — Alle dieſe und viele andere 
Tatſachen beweiſen, daß das Leben der Bienen einem beſtimmten Geſetz unterworfen iſt, 
welches ſich etwa ſo ausdrücken läßt: Eine Biene wird mit einem beſtimmten Vorrat an 
Energie geboren, ſobald dieſe lebendige Kraft erſchöpft iſt, ſtirbt die Biene. Dieſen Vorgang 
kann man mit einem elektriſchen Akkumulator, der die aufgeſpeicherte Elektrizität ſo lange 
abgibt, bis ſie erſchöpft iſt, vergleichen, jedoch mit dem weſentlichen Unterſchied, daß die Biene 
nicht wieder geladen werden kann. Aus eigenem Erfahren wiſſen wir, daß Nahrung und 
Ruhe nach erſchöpfender Arbeit unſere Lebenskraft wieder herſtellt, ja daß wir uns nach 
kräftigen Leibesübungen ſogar geſunder fühlen. Aus dem Obengeſagten muß man jedoch 
nicht annehmen, wie W. Phillips ſagt, daß Bienen gar keine Wiederherſtellungsfähigkeit be⸗ 
ſitzen, jedoch iſt durch verſchiedene Tatſachen in einer grundlegenden Weiſe feſtgeſtellt, daß die 
Lebensdauer der Arbeitsbiene nur durch die Menge der geleiſteten Arbeit begrenzt wird. 


Die Bienen anſtatt der Waffe. Wir entnehmen dem „Bienenvater“ folgenden Artikel: 
Die Bienenzucht iſt beſonders am Kavkaz ſehr verbreitet, obgleich fie dort noch in ziemlich 
einfacher Weiſe betrieben wird. Die Bienen werden dort nicht nur wegen des Honigs und 
Wachſes gepflegt, ſondern auch zum Zwecke der Verteidigung und des Anfalls. In dieſer 
Hinſicht waren ſie den kühnen Bergbewohnern ſchon oft ſehr nützlich. Vor etlichen Jahren 
war der große Haufen von Räubern und Viehdieben, welcher lange umſonſt von Soldaten 
verfolat wurde, von einer kleinen Koſakenabteilung gezwungen, auf den felſigen Bergaipfel zu 
entfliehen. Die Räuber wurden ſogleich umkreiſt und aufgefordert, ſich unbedingt zu über- 
geben. Anſtatt zu folgen, warf aber auf einmal der Anführer drei mit Bienen dicht beſetzte 
Stöcke nach dem bergigen Talabhange hinab. Die ausgeflogenen Bienen ſtrömten auf die 
Koſaken hervor und beſtachen fie fo fürchterlich, daß die tapferen Krieger Hals über Kapf 
A Um die Räuber foraten fie ſich weiter nicht. Die hinterliſtigen Anfälle dieſer 
rt, welche am Schlachtfelde ſchon zur Zeit Mithidrats unternommen wurden, machten den 
kuſſiſchen Soldaten im vorigen Jahrhundert unter langandauernden Kämpfen (von Tolſtoi 
geſchildertf gegen Samiplor, Propheten und Sultan der Karkazer Bergeinwohner nicht ge— 
kinge Beſchwerden. 


= Schweſternliebe und Mutterehre der Bienen. Lehrer Krauß aus Boldoaakzonn (Un— 
darn] ſchreibt im „Vienenvater“: Im vorigen Frühjahr, es wer Mitte April, flogen die 
Bienen fleißig. um Honig und Pollen zu ſammeln: da überraſchte fie plötzlich ein kalter 
Nordwind. Halb erſtarrt langten die Armen nach Haufe, viele konnten aber das Flualoch— 
brettchen ſchon nicht mehr erreichen, ſondern fielen erſtarrt zur Erde. Da ich meine Bienen 
außerordentlich liebe und da die Bienen des Menſchen Hilfe vor allem benötigen, wo es ſich 
um die Rauheit der Natur handelt. fo ſcheute ich es nicht, die erſtarrten Bienen zuſammen— 
zuleſen. Ich fürchtete mich gar nicht. daß eine mich ſtechen würde. Alſo mit handſchuhloſer 
Hand ſammelte ich ſie auf von der Erde zu fünf bis acht Stück auf einmal, behielt ſie in 
meiner Hand und hauchte drei- bis viermal auf fie in der bald ganz geſchloſſenen Kauft. 
Bald bemerkte ich mit Freuden, daß ſich ihre Füße bewegten, und legte fie aufs Flualochbrett, 
knapp vor dem Eingang. Und was fvielte ſich da nor meinen Augen aß? Die „Wache“ eilte 
fofort hinaus aus der warmen Wohnung und faßte die armen Geſchwiſter bei den Füßen 
und zoa ſie hinein zu ſich in die Wärme, in Sicherheit. — Bei einem Schwarm hatte ich 
Gelegenheit, den ſogenannten „Kranz“ zu ſehen. Ich aehe jedem Schwarm 12 bis 14 Kunſt⸗ 
waben fin Holbrähmchen] und pflege durchs Fenſter nachzuſchauen, oh die letzte Wabe ſchon 
ausgebaut. mit Honig gefüllt oder mit Brut angeſetzt iſt, um dann den Brutraum zu er— 
weitern. Da bemerkte ich die Köniain beim Eierlegen. Rings um fie her bildeten eine kleine 
Anzahl von Bienen einen einem Kreiſe ähnlichen „Kranz. Alle waren zur Mutter mit den 
Köpfen gewandt, ſtreichelten ſie mit den Fühlern und reichten ihr fleißig Nahrung. | 


Einfache Methode, einen Honiaraum bienenleer zu machen. iſt nach dem „Bienenvater“ 
folgendes, von Fräulein Joſephine Holzer erdachtes und auf dem Bienenſtand in Hietzing 
erprobtes Verfahren: Man aibt in dem zum Schleudern beſtimmten Honigraum einige Züge 
Rauch. indem man das Deckbrett oder die Glasdecke etwas hebt, nimmt den Honiaraum ab 
und ſchiebt denſelben auf einen ebenen, fuaenlofen Tiſch, öffnet ſodann das Futterloch und 
überdeckt dasſelbe mit einer Kounsbienenflucht, oder man fertiat ſich eine ähnliche an aus 
einem Stück Drahtgewebe in Jorm einer Düte mit einer Oeffnung oben, jo groß, daß eine 
„Biene herausfliegen kann. Dieſe Bienenflucht wird entweder mit Reißnägeln befeſtigt oder 


184 


an der Bafi mit Tüchern bienendicht abgeſchloſſen. Schon nach einigen Stunden iſt der 
Honigraum bis auf einige Drohnen oder junge Bienen bienenleer. Bei dieſem Verfahren 
iſt jede Räuberei unmöglich. Mit dieſer Methode entfällt jede Beläſtigung der Bienen durch 


Abkehren uſw., und es ſind daher keine Stiche der um ihren Wintervorrat beſorgten Bienen 
zu befürchten. | 


Einzelnes aus dem Bericht über den Fortbildungskurſus auf dem Roſenberg in Zug 
aus der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“. Jeder Imker ſoll danach ſtreben, daß ſein Stand 
nur 1—2 Stämme beherbergt. Der Raſſenzüchter ſoll Meiſter ſein in der Behandlung der 
Bienen. Er ſoll Theorie und Praxis der Bienenzucht beherrſchen. — Den Zuchtgruppen 
wird geraten, keine erzogene Königin auf dem Stande befruchten zu laſſen, ſondern alle auf 
die Belegſtation zu ſchicken. — Ueber die Praxis der Heerſchau im Punktieren führt der Chef 
der Raſſenzucht aus, daß über die erfolgreiche Paarung einzig die Praxis durch ihre vor⸗ 
urteilsfreie, gründliche Beurteilung und Vergleichung ſichere Auskunft gebe. Ein ſicheres 
Mittel, gleichartige Beurteilung herbeizuführen, find die Punktierkurſe, welche im Herden⸗ 
buch praktiſche Beurteilungsſkalen finden. Dieſe werden einläßlicher, praktiſcher Würdigung 
unterzogen und ſpeziell auch auf die leicht möglichen Zuſammenzüge über einzelne Zuchten, 
Zuchtfamilien, Stämme uſw. aufmerkſam gemacht. Die aus den Herdenbüchern gewonnenen 
Reſultate ſind berufen, die Grundlage der Raſſenzucht je länger je mehr zu befeſtigen. — 
Dann noch einiges über die Belegſtation. Man hat in Auswahl und Anlage derſelben auf 
verſchiedene Umſtände Bedacht zu nehmen. Beſondere Beachtung ſchenke man der Bodenart, 
der Bewachſung des Bodens, ſowie den Bienenfeinden. Kalter Lehmboden, ſehr ſteiniger 
oder auch ſumpfiger Boden haben ſich als für die jungen Königinnen ſehr gefährlich erwieſen. 
Die junge, zur Befruchtung ausgeflogene Königin wird von einem Schwärmchen von Bienen 
begleitet. Unmittelbar nach geglückter Befruchtung fällt die Königin zu Boden und muß hier 
durch die Bealeitbienen von der ſchon toten Drohne durch Nagen befreit werden. Während 
dieſer Prozedur kann es leicht vorkommen, daß die junge Königin auf kaltem oder naſſem 
Boden erſtarrt und nicht mehr heimzufliegen vermag oder auch, daß ſie von Ameiſen oder 
Käfern überfallen und feſtgehalten wird. Es iſt aus dem Vorigen auch leicht erſichtlich, daß 
man eine Belegſtation auch nicht in größter Nähe von Gewäſſern, wie Teich, Sumpf, Fluß 

oder See verlegen ſoll. Die Zahl der glücklich von der Belegſtation heimkehrenden Königinnen 
hängt alſo ganz weſentlich ab von der Lage derſelben. | 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 
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Nr. 16/17. Hannover, den 1. Selene 1917. 53. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark ausſchl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Gedenktafel. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. 
(H. von Oven.) — Zur gef. Nachricht. — Betr. 7 80 — Betr. Bienendiebſtähle. — Hilfs- 
fonds für hiegöbe| chädigte Mitglieder. (W. Fitzky.) — Inmkergenoſſenſchaft Hannover, 
e. G. m. b. H. in Brink b. Hannover. (Schatzberg.) — Geſchäftliches. — Der II. Imkerkurſus, 
des Mecklenburgiſchen Landesvereins für Bienenzucht in Schwerin vom 17.—21. Juli 1 
(Pimkpank.) — Die Phyſik in der Bienenzucht. (Weigert.) — Zeitgemäße Bienenzucht. ! 
(Dr. Olufſen.) [Fortſetzung.] — Honig und Wachs in Mitteleuropa. (Bader mann.) 
[Schluß.] — Die Biene im deutſchen Volksglauben. (Heinrich Theen.) (Fortſetzung.] — 
Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — Fragekaſten. 


—— Gedenktafel, —= 
Am 31. Juli fand den Heldentod in heißer Schlacht 


Lehrer Tiebmann aus Settmarshauſen, 
Mitglied des Vereins Dransfeld. 


Der Vorſtand des gienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die Provinz Jannover. 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaftenimkerei. 
| | September. 


Das Jahr 1917 iſt den Imkern anſcheinend günſtig. Aus der Linden- und Kleetracht 
konnte geſchleudert werden, und in den letzten Julitagen trugen die Bienen noch fleißig 
Honigtau ein; allerdings ſteht dieſer Honig dem Blütenhonig an Farbe und Geſchmack be— 
deutend nach. Die Heidetracht läßt ſich bis jetzt ganz gut an. Allerdings wurde mir aus 
einer Gegend gemeldet, daß die Heide dort gar nicht honige, trotz günſtigen Wetters, doch hat 
es ſich jetzt vielleicht geändert. Hieer haben die Bienen ſchon fleißig eingetragen, und wenn 
die Witterung nur ſo bleibt, iſt ein guter Ertrag aus der Heide zu erhoffen, und bei den 
guten Honig- und Wachspreiſen dürfen auch die Heidimker erwarten, daß in dieſem Jahre 
für ihre Mühe und Arbeit der klingende Lohn nicht ausbleibt. R 
u Während der Tracht iſt es nicht ratſam, unnötig an den Stöcken herumzuarbeiten, und 
alle Eingriffe in den Bienenſtock müſſen auf das Notwendigſte beſchränkt werden, damit die 
fleißigen Bienen bei ihrer Arbeit keine Störung erleiden. Der Imker muß natürlich ſeinen 
Heideſtand öfter beſuchen, ob alles in Ordnung iſt, doch wird er dies ſchon ſowieſo tun, um 
ſich an dem emſigen Treiben ſeiner Lieblinge zu erfreuen. Natürlich muß er darauf halten, 
daß die neu aufgeführten Waben (der Scheibenhonig) gut an den Rähnchen ſeſtgebaut wird, 
damit ſie bei der Rückwanderung nicht herunterbrechen. Wenn die Tracht nachläßt, vor allem, 
wenn es plötzlich geſchieht, ſind die Fluglöcher zu verengen, damit der Honiggeruch, der ihnen 
entſtrömt, keine fremde Bienen anlockt und Räuberei entſteht. | 

Mitte September iſt die Heidetracht durchweg beendet und es beginnt für den Heid— 
imker eine arbeitsreiche Zeit. Der Honig muß geerntet, und die Standvölker müſſen zur 
Einwinterung fertig gemacht werden. Junächſt find die Honigräume zu entleeren, damit ſich 
das Volk im Ueberwinterungsraum zuſammenzieht. Als Standvölker kommen vor allen 
Dingen diejenigen Völker in Betracht, die ſich durch gute Entwickelung und vor allem durch 
guten Ertrag ausgezeichnet haben. Völker, die wenig leiſteten oder Untugenden zeigten, ſind 
auszumerzen. So kommt es zum Beiſpiel wohl mal vor, daß ein Volk ſich vor allen anderen 
durch große Stechluſt auszeichnet. Da ſich dieſe unangenehme Eigenſchaft auch vererben 
kann, ſo muß ein ſolches Volk als Standvolk ausſcheiden. Vor allem iſt darauf zu ſehen, daß 
das Volk eine junge, fehlerfreie Königin hat. Beine und Fühler dürfen keine Mängel zeigen. 
Fehler an den Flügeln haben nur den Nachteil, daß die Königin beim Schwärmen auf die 
Erde fällt. Wenn es nicht gerade eine beſonders wertvolle Zuchtkönigin iſt, die man möglichſt 
lange erhalten will, darf die Königin nicht über zwei Jahre alt ſein; eine zweijährige Königin. 
iſt durchweg noch beſſer, als eine junge, ſpätbefruchtete. Wer im Frühling ſtarke Völker 
haben will, muß auch ſtarke Völker mit möglichſt viel jungen Bienen einwintern. Mit be— 
täubten Bienen aus Stöcken, die nicht überwintern ſollen, kann man den Standvölkern die 
nötige Stärke geben. Als Betäubungsmittel iſt Salpeterdampf ſehr geeignet. Eine nicht zu 
ſtarke Betäubung ſchadet den Bienen nicht und die betäubten Bienen werden anſtandslos 
angenommen. Bienen aus weiſelloſen Völkern taugen nicht zur Verſtärkung, ſie ſind zu alt 
und ihre Kräfte abgenutzt, ſie müſſen abgeſchwefelt werden. Das Verſtärken und Vereinigen 
beſorge man ſo früh wie möglich. | 

Der Wabenbau der Standvölker darf nicht zu alt, aber auch nicht zu jung fein und 
darf natürlich keinen Drohnenbau enthalten. Am beſten ſind Waben, die ein oder zwei 
Jahre alt ſind. Hängt man einem Volke Waben aus anderen Stöcken zu, ſo iſt ſorgfältig 
darauf zu achten, daß fie an die Stelle kommen, wohin fie gehören. Waben mit Brut ge- 
hören ins Brutneſt, das durchweg in der Nähe des Flugloches iſt; Honigwaben dürfen nicht 
dahin, ſie müſſen weiter ab vom Hauptſitze des Volkes ihren Platz haben. Der Ueber— 
winterungsraum darf nicht mit Halbrähmchen ausgeſtattet werden, dahin gehören Ganz— 
rähmchen. Bei der Ueberwinterung, wie auch bei der Brutentwickelung im Frühlinge, haben 
die Halbrähmchen erhebliche Nachteile. 

. Für den Winter muß das Standvolk mit genügendem Jutter verſehen werden, beſſer 
etwas zu viel als zu wenig. Der Vorrat muß mindeſtens bis Mitte April reichen, dazu find 
für ein ſtarkes Volk wenigſtens 15 bis 20 Pfund nötig. Verzuckerter Honig (aus Raps 
und Rübſen) ſowie Immen- und Blatthonig eignen ſich nicht zur Ueberwinterung, fie ver— 
anlaſſen leicht Ruhr. Wer noch Zucker hat, tut gut, dieſen als Winterfutter zu reichen und 
ſich Honig als Futter für das Frühjahr zurückzuſtellen. Zuckerlöſung iſt als Winterfntter 
beſſer als Honig, weil die Bienen dabei ruhiger ſitzen, während das Honigfutter im Früh— 
jahre die Bruttätigkeit beſſer anregt als Zucker. 5 Pfund Zucker werden mit reichlich 3 Pfund 
Waſſer aufgekocht und in großen Portionen gereicht, und zwar in der letzten September— 
hälfte, ſpäteſtens Anfang Oktober. 
| Everſten (Oldenburg), den 22. Auguſt 1917. H. von Oven. 
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Zur gef. Nachricht. 
Von verſchiedenen Seiten iſt hier wegen Freigabe von Salpeter aaa 
Ein von uns geſtellter Antrag iſt aber abgelehnt, weil aller verfügbarer re | 
für die Heeresverwaltung in Anſpruch genommen wird. E td. Knoke. 


Betr. Zucker. 


Reichszuckerſtelle. Berlin, den 23. Auguſt 1917. 
S.⸗W. 19, Lindenſtraße 51—53. 


An den Bienenwirtſchaftlichen Centralverein für die Provinz Hannover, 
Hannover. 


Durch Eingehen von Bienenvölkern dürfte die uns im Frühjahr d. J. bei 
Anmeldung des Bienenzuckers aufgegebene Anzahl der Völker eine Aenderung 
erfahren haben. Da der Zucker in der angemeldeten Höhe zugewieſen wurde, iſt 
anzunehmen, daß eine mehr oder weniger große Menge Zucker nicht reſtlos 
verteilt werden konnte. 

Es wird um umgehende genaue Angabe darüber erſucht, welche Mengen 
Zucker den Vereinen noch zur Verfügung ſtehen. Der Zucker iſt zur Verfügung 
der Reichszuckerſtelle zu halten, die ihn für nachträgliche Anträge verwenden wird. 
Um ſchnellſte Erledigung wird erſucht. Sonnen. 


Vorſtehendes Schreiben geben wir hiermit bekannt mit der Bitte, uns 
umgehend mitzuteilen, wo und in welcher Höhe noch verfügbare Beſtände 
vorhanden ſind. Im allgemeinen darf wohl angenommen werden, daß bei An⸗ 
meldung des Zuckerbedarfs für 1917/18 die eingegangenen Bienenvölker bereits 


in Abzug gebracht wurden. 


Von verſchiedenen Seiten wurde angefragt, ob in Rückſicht auf die ſchlechte 


Ernte aus der Heide nicht noch Zucker zur Auffütterung der Standvölker zu 


erlangen ſei. Die Reichszuckerſtelle lehnt alle Anträge, die über die 
vorgeſehene Menge hinausgehen, grund) ätzlich ab. Dies den Frageſtellern 
zur Nachricht. 

Auf weitere Anfragen, ob im Jahre 1918 wieder Zucker bewilligt würde, 
kann keine entſcheidende Antwort gegeben werden. Wir erachten es als ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß nach dem 1. April 1918 wieder Zucker überwieſen wird. 
Jedenfalls halte man Honig in Vorrat. 

Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke. 


Betr. WVienendiebſtähle. 


Die Anzeigen von Diebſtählen an Bienen häufen ſich wieder in einem ſolchen 
Maße, daß zu befürchten ſteht, daß die Schäden des Vorjahres noch übertroffen 
werden. Dann kommen wir auch mit dem erhöhten Satz von 15 Pf; nicht aus. 
Es iſt daher unbedingt darauf zu halten, daß die Bienen 


ſo bald wie möglich aus der Heide zurückgeholk werden. Bei 


Hauſe ſtehen die Völker nicht ſo in Gefahr wie draußen. 

Endlich muß ich darauf hinweiſen, daß die zu zahlende Entſchädigung ſich 
nach den Sätzen des $ 251f der Satzung richtet. Abſchätzungen über die dort 
angegebenen Sätze hinaus können nicht berückſichtigt werden. Ich bitte nochmals 
dringend, die Schadenmeldungen an die Vereins vorſtände zu richten 


und anzugeben, welcher Art die geſtohlenen Völker waren (Alter, Vorſchwarm, 


Nachſchwarm, Heidſchwarm uſw.). Die Vorſtände wollen bei Weitergabe dann 


angeben, welche Art Ernte für die betr. Gegend anzuſetzen iſt. E d. Knoke. 
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Hilfsfonds für Rriegsbeſchädigte Mitglieder. | 


Für den Hilfsfonds ſind ferner eingegangen: Vom Verein Sulingen 89 M, 
vom Verein Uchte 25 /, vom Verein Grohn⸗Vegeſack 30 , vom Verein Hameln II 
40 M, vom Verein Schneverdingen 421 „/, vom Verein Hollenſtedt (2. N 
30 M. N 

Hannover, den 22. Auguſt 1917. Rektor W. Fitzky. 


1 


Imſiergenoſſenſ chaft Hannover, e. G. m. 5 H. in Brink 5. Hannover. 
j Zur Beſchlagnahme des Wachſes. 
F und deren Inhaber. (Fortſetzung.) 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 


„Verein Hollenſtedt: Cl. Ritſcher in Hollenſtedt. 

Verein Gleichen: Getreidehändler Nüſſe in Göttingen, Roteſtr. 30. 
Verein Diepholz: Wegemeiſter J. Meyer in Heede b. Diepholz; Rentier 
H. Kemper in Barnſtorf. 

Verein Selſingen: Kaufmann Heinr. Koch in Selſingen. | 

Verein Grohn⸗Vegeſack: Gärtner Herm. Dohr in Leſum b. Burg⸗Leſum. 
Verein Emsbüren: Lehrer M. Bünker in Leſchede b. Emsbüren. 

Verein Leer: Emmen Blickwedel in Leer. 

Verein Hermannsburg: Imker W. Ebel in Bergen; Imker H. N enner 
in Hermannsburg. 


| Mit Einrichtung einer Sammelſtelle ſind noch folgende Vereine im Nu. 
ſtande: 

Hannover: : Hadeln, Fintel, Sittenſen, Dransfeld, Parſau, Meinerſen, 
Harburg, Bispingen, Ambergen, Aſchendorf, Hümmling, Wendland, Land 
Wurſten, Rhauderfehn, Rheiderland, Innerſtetal, Venne, Elſtorf, Unter⸗Eichsfeld, 
Wittmund, Wittorf, Lehe) Harrendorf, Friedeburg, Peine, Dannenberg, Wiet- 
marſchen, Haſelünne, Heſel. 

Oldenburg: Altenoythe, Dinklage, Jadeſtrand, Jeverland, Lindern, 
. Löningen, Wiefelſtede, 5 : Schatzberg. 
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| | Sefa 

ö Wir veröffentlichen nachſtehende Zuſchrift: 

| Sannoder, den 24. Auguſt 1917. 

Weißekreuzſtraße 37. 
| 8 65. Knoke, Hannover. 
Wir ben unſere werten Geſchäftsfreunde ſo höflich wie dringend, uns doch 

die leeren Zuckerſäcke aus unſeren Lieferungen jetzt umgehend zurückzuſchicken. 
Wir müſſen tatſächlich an unſere Fabrik etwa 6000 Mark Strafe für nicht zurück⸗ 
geſchickte Säcke bezahlen, wenn unſere Freunde uns die empfangenen Säcke nicht 
zurückgeben. Wir haben es feinerzeit gut gemeint, daß wir die Säcke nicht zurück- 
haben wollten, weil. wir annahmen, daß viele Imker ſie für ihre Landwirtſchaft 
gut gebrauchen könnten. Nun werden wir von der Fabrik fürchterlich gedrängt 
‚und, müſſen nach den Beſtimmungen der Reichszuckerſtelle für jeden nicht zurück⸗ 
1 Sack. 2 110 1 5 bezahlen. Wir bitten daher nochmals 


— 
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Der II. ImBerkurfüs des Mecklenburgiſchen Candesvereins 
für Rienenzucht in Schwerin vom 17.—21. Juli 1917. 


Das Uebermaß an Honigbeſtellungen in dieſem Jahre zeigt wieder einmal, = 
wie ungeheuer wichtig die Bienenzucht iſt und welche unermeßliche Bedeutung 
ſie gerade in der Kriegszeit für die Ernährung unſeres Volkes erlangt hat. 
Gleichzeitig ſieht man auch hieraus wieder, daß es überaus notwendig iſt, die 
Bienenzucht zur Volksbienenzucht zu erweitern, denn noch viele Blüten ſtehen in 
Wieſe und Feld, die nicht von Bienen beſucht werden und deren Nektar der Volks- 
wirtſchaft verloren geht, und es gibt noch ſo manches Plätzchen, an dem ſich ohne 
Mühe ein paar Bienenſtöcke aufſtellen ließen, die in ihrem beiſpielloſen unermüd⸗ 
lichen Schaffen die ihnen von ihrem Beſitzer gewidmete Pflege reichlich vergelten 
würden. 


Es iſt darum mit Freuden zu u begrüßen, daß der Mecklenburgiſche Landes⸗ 
verein für Bienenzucht auch im Lande Mecklenburg Imkerkurſe veranſtaltet hat, 
um das Verſtändnis und die Liebe für die Bienenzucht zu heben und zu pflegen. 
Es waren für Anfänger und Fortgeſchrittene auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
zucht herrliche Tage, die durch den II. diesjährigen Imkerkurſus in Schwerin 
unter Leitung der Herren Lehrer Meyer und 8 Suhr allen 
Teilnehmern bereitet wurden. 


18 Teilnenhmer, Damen und Seren baren ſich 0 eingefunden 
und begaben ſich am 17. Juli erwartungsvoll unter Führung des Herrn Meyer 
nach ſeinem in einem ſchönen Garten gelegenen Bienenſtande. Eine geſchmackvoll 
eingerichtete Gartenlaube, in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes gelegen, 
bildete das Unterrichtslokal. Die Blicke aller Teilnehmer richteten ſich zunächſt 
auf die großen dort ausgehängten Tafeln, auf denen die verſchiedenen Arten der 
Bienen, die verſchiedenen Körpereinrichtungen, die Entwickelung der Bienen, der 
ſyſtematiſch zuſammengeſtellte Nutzen der Bienen und anderes mehr dargeſtellt 


waren. Sie ſollten im Verlaufe des Unterrichts Gegenſtand eingehender * 
trachtung werden. | 


Bald hatten ſich die Teilnehmer genauer kennen gelernt, und wie es bei 
Imkern gar nicht anders ſein kann, entwickelte ſich bald ein zwangloſer, freier 
Verkehr der Teilnehmer untereinander. Auch hier konnte man wieder das be- 
kannte Imkerwort beſtätigt finden, daß nur gemütliche, ruhige Menſchen zu 
Imkern taugen, und aufgeregte, jähzornige Menſchen lieber davonbleiben ſollen. 

„Unter Jinkern kannſt du ruhig bleiben, 

| Hier wird dich kein böſes Wort vertreiben.“ 

In abwechſelnder Folge wurden nun von den erfahrenen Kurſusleitern die 
wichtigſten Gebiete der Bienenzucht beſprochen. Ein jeder konnte hier nehmen, 
der Anfänger und der Fortgeſchrittene. Und jeder von ihnen hatte die ver⸗ 
ſchiedenſten Fragen zu ſtellen. Da gab es Fragen über Kaſtenſyſteme, über Be⸗ 
handlung der Bienen, über Honigentnahme, über Vereinigen von Völkern, über 
Königinnenzucht uſw. Alle wurden reſtlos von den erfahrenen Lehrern beant— 
wortet und manches Herz wurde um verſchiedene Gewichtseinheiten erleichtert. 
Beſonders unſer Imkerfreund Vogt ſorgte dafür, daß auch keine Sache uner⸗ 
örtert blieb, über der noch der geringſte Nebel ſchwebte. In den Zwiſchenzeiten 
erzählte dann unſer Imkerkollege Laudahn, ein erfahrener Korbimker, über 
die reichen Erfahrungen, die er als „geborener Imker“, wie er ſich bezeichnete, 


in ſeinem Leben beim Wandern nach der Heide mit ſeinem e Graack ge- 
ſammelt hatte. 


| So wurden denn i in Feten ee Tages pen sen die wichtigsten Kapitel der 
Bienenzucht erörtert, und wenn man glaubte, nun würde man endlich das Willen 


‚unserer tüchtigen Lehrer erſchöpft ſehen, dann hatte man ſich geirrt, denn immer 
brachte ein Blick auf den ſeitenlangen Konzeptbogen neue Thematas und neue 
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Belehrungen, denen die Beteiligten mit größtem Intereſſe lauſchten, ſo daß oft- 
mals das in Kriegszeiten beſonders geſchätzte Frühſtück darüber vergeſſen wurde. 

Aber nicht nur Theorie, ſondern auch die Praxis wurde den Teilnehmern 
in ausgiebigſter Weiſe geboten. Sobald die betreffende Erörterung vorauf- 
gegangen war, wurden die Bienenſchleier angelegt und ſonſtige mehr oder 
mindere Bewaffnungen gegen die Bienendamen herangezogen, und dann ging es 
an den Bienenſtand. Vorher wurden die Dathepfeifen „geladen“ und mit dem 
bewährten, vorzüglichen deutſchen Tabak von der Firma Suhr & Co., beſtehend 
aus einem Gemiſch von Weidenolm, Lindenblättern und verſchiedenen geheimen 
Tabakſurrogaten (ein genaueres Rezept iſt ſicher bei Herrn Suhr zu erfahren) 


e verſehen. Der vorzüglich brennende Tabak bot dann ein geeignetes Mittel, die 


Bienen von dem Herrſcherrecht und dem Herrſchervermögen der Menſchen zu 
überzeugen. Willig oder widerwillig zeigten ſie den geſpannten Beobachtern ihre 
Wohnungen und ihre Staatseinrichtungen, ihr Familienleben und ihre Arbeits⸗ 
weiſe. Sogar die hohe Königin, die unumſchränkte Beherrſcherin des Stockes, 
zeigte ſich in ihrer ganzen Geſtalt und Schönheit und ließ den Beſchauern ihre 
ungemein wichtige Aufgabe im Bienenſtock erkennen. Beſonders ich bin ihr 
ſehr dankbar für ihr Erſcheinen, da es mir ſchwer gelingen will, fie auf meinen 
Ständen in ihren verborgenen Winkeln zu finden. | 

Auch die verſchiedenſten Imkergeräte lernte man bei diejer Gelegenheit 
kennen, und wenngleich auch unſer Freund Laudahn immer wieder betonte, 
daß man als Korbimker ſich nahezu mit feinen beiden gefunden Händen begnügen 
könne und keine weiteren Geräte gebrauche, mußte man doch verſchiedene Geräte 
als ſehr praktiſch bezeichnen, wenngleich nicht genug davor gewarnt werden kann, 
alle möglichen Geräte ſelbſt bei den beſten Referenzen anzuſchaffen. Manches 
davon hat keine weiteren Eigenſchaften, als daß es teuer und unpraktiſch iſt. 


Schluß folgt.) 


Die Phyſik in der Rienenzucht. 


Jeder tüchtige Bienenwirt ſollte eigentlich auch ein klein wenig Phyſiker 
ſein. Auf gar viele Gebiete der Imkerei greift dieſe Wiſſenſchaft über und wer 
ſie richtig anwendet, wird vor manchem Schaden bewahrt. Mit Hilfe der Phyſik 
wurden und werden noch fort und fort eine Menge neue Erfindungen gemacht, 
welche auf die Bienenwirtſchaft weittragenden Einfluß ausüben. Einige davon 
möchten wir kurz ſtreifen: 

Die hervorragendſte Erfindung auf dem Gebiete der 
Bienenzucht iſt wohl jene der Honigſchleuder. Durch die 
Zentrifugalkraft wird der Zellinhalt ausgeſchleudert, ſo daß den Bienen ſofort 
wieder leeres Honiggebäude zur weiteren Aufſpeicherung der Nektarſchätze zur 
Verfügung ſteht. Dabei möge ſich jeder imkerliche Anfänger zu Gemüte führen, 
daß die forzierte Wirkung dieſer Kraft nicht ſo ſehr in einem raſend ſchnellen 
Tempo des Umdrehens, ſondern in völlig gleichmäßigen Bewegungen beruht, die 
wieder in der gleichen Schwere der in den Schleuderkorb geſtellten Waben und in 
einer richtigen Befeſtigung der Honigſchleuder auf dem Boden begründet iſt. 

Der in der Phyſik viel genannte Luftdruck kommt ins⸗ 
beſondere bei der Fütterung der Bienen zur Geltung. Er 
läßt aus einem gefüllten, umgeſtürzten, auf den Beuteboden geſtellten Gefäße 
— Bierflaſchen — nicht mehr Flüſſigkeit austreten, als die Bienen wegſaugen. 
Zeigt das Gefäß nur den kleinſten Riß, ſo fließt der Inhalt jedesmal ziemlich 
raſch ab. In Unkenntnis dieſer Sache iſt ſchon manchem Amateur großes Pech 
paſſiert, wenn er beſchädigte „Thüringer Luftballons“ in den Futterteller der 
Strohkörbe ſetzte und wenn dann die Flüſſigkeit raſch, unter ſtändigem Gluckſen, 
abfloß, ſich über Bienen und Bau ergießend und die Nachbarn zum Rauben 
herausfordernd. Wir ſind deswegen mit aller Entſchiedenheit ſtets dafür ein⸗ 
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getreten, den ſo viel benutzten Ballons die nötige Glasſtärke zu geben. Das 
bischen Mehrgewicht kommt gegenüber der Mißlichkeit in der Fütterung und ihren 
gefährlichen Begleiterſcheinungen — Verhungern der Völker — gar nicht in 
Betracht. | | 
Die Adhäſion belehrt uns darüber, daß der Honig in den 
Zellen bleiben muß, daß er nicht abfließt, wenn der Inhalt auch ein wenig über 
die Zellen hervorſieht. Dieſem Geſetze müſſen wir aber auch inſofern Rechnung 


tragen, als wir beim Umſchneiden der Völker den merklich nach aufwärts ge⸗ 


richteten Zellöffnungen auch beim Einſchneiden in die Rahmen der Kaſten gleiche 
Richtung geben. Wir müſſen dieſer Zellrichtung auch gebührend Rechnung tragen 
beim Schleudern, inſofern wir ſtrenge darauf ſehen, daß die Waben ſo in den 
Korb gehängt werden, daß die Oeffnungen nach unten ſehen, wenn wir nicht 
vorziehen, ganz tüchtig von dem ausgeworfenen Honig beſpritzt zu werden. 

Die Abſorption belehrt uns darüber, daß Honig als beſtgeeignetes 
Abſorptionsmittel von ſcharfen Geruchsſtoffen ferngehalten werden muß. Es 
wäre ganz verfehlt, Bienenhonig in Räumen zu hinterſtellen, in denen ſich ſtark. 
riechende Sachen, wie Heringe, Petroleum, Kartoffeln, Käſe uſw. befinden. Gleich 


nimmt der Honig die fremden Düfte an und das unvergleichlich herrliche Natur— 


f produkt verliert ſein prächtiges Aroma, das bis heute kein Chemiker nachzumachen 


verſtanden hat, und wird bedeutend im Preiſe gedrückt. Noch hervorſtechender iſt | 


die Fähigkeit des Bienenhonigs, Feuchtigkeit aus der Umgebung anzunehmen. 


Dabei geht er dann ſehr raſch in Gärung über und verdirbt bald völlig. Wir 
müſſen es als direkt widerſinnig bezeichnen, eine derart herrliche Gottesgabe in 
Kellern oder ſonſt feuchten Räumen zu hinterſtellen. 

Auf der phyſikaliſchen Wirkung des ſpezifiſchen Ge- 
wichtes beruht die Ausſcheidung von Wachs und anderen, beſonders Pollen— 
ſtoffen, aus dem Honig. Durch dieſe Eigenſchaft iſt die völlige Klärung des 
Bienenhonigs bedingt, ohne welche es kein erſtklaſſiges Produkt gibt. Der Vor— 
gang vollzieht ſich aber nur dann in erſchöpfender Weiſe, wenn der Honig noch 
ſehr dünnflüſſig iſt; deswegen muß die Klärung ſofort nach dem Schleudern im 
Sonnenbade vorgenommen werden, oder es muß der bereits eingedickte Honig 
im Waſſerbade wieder recht dünnflüſſig gemacht werden. 

Noch wichtiger für den Bienenzuchtbetrieb erſcheint 
das phyſikaliſche Geſetz der Wärme. Davon kann ſich insbeſondere 
das echte Bienenwachs nicht befreien. Es muß ſich in der erhöhten Stockwärme 


dehnen, und wer es überſieht, den eingeſchnittenen Mittelwänden den nötigen 


Spielraum zu laſſen, muß die höchſt betrübende Erfahrung heilloſen Wirrbaues 
machen, der jedes ordnungsgemäße Hantieren innerhalb des Bienenlebens auf— 
hebt. Ein entſprechender Grad von Wärme iſt nötig zum Ausſcheiden des Blüten— 
ſaftes in den Nektarien der Pflanzen, zur Forzierung des Bau- und Brut⸗— 
geſchäftes. Mit der Steigerung der Luftwärme hängt auch jene der Luft- 
elektrizität und damit die ſehr vermehrte Stechwut der Arbeiter zuſammen. Bei 
Gewitterſchwüle und ſtarken elektriſchen Entladungen läßt ſich kein Bienenvolk 
ungeſtraft behandeln. 

Vonder Innenwärmeeines Volkeswird auchim weſent⸗ 
lichen die Art der Ueberwinterung bedingt. Anfänger wintern 
im allgemeinen viel zu warm ein, verleiten damit zum verderblichen Frühbrüten 
und damit auch vielfach zur Ruhr. 

Die leider in unſerem großen Vaterlande io wenigein- 
heitlichen Rähmchenmaße und Beutegrößen fänden dureh) 
phyſikaliſche Geſetze am ſicherſten ihre endgültige Löſung. 

Im Dienſte der Bienenzucht ſtehen auch: die Setz⸗ oder 
Waſſerwage, das Barometer und Thermometer, der Regen-— 
meſſer und der Feuchtigkeitsmeſſer. Ohne Waſſerwage darf heute 
kein Bienenhaus gebaut, keine Beute aufgeſtellt werden. Wie können in eine 
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ſchiefſtehende Beute die Bienen eine ſenkrechte Mittelwand errichten? Wie iſt's 
möglich, in einem nach vorn, rückwärts oder ſeitwärts abfallenden Kaſten ein 
Futtergeſchirr richtig zu plazieren? Der vom Barometer vorherbeſtimmte Luft⸗ 
druck zeigt uns das Bienenwetter an und gibt uns Anweiſung zur richtigen 
Arbeitseinteilung am Stande. Alle mit der Wärme zuſammenhängenden Er⸗ 
ſcheinungen im Bienenleben müſſen durch das Thermometer beſtimmt werden. 
Vor den zu erwartenden Reinigungsflügen wirft jeder vorſorgliche Imker einen. 
prüfenden Blick auf den Wärmemeſſer. 
| Mit dem Wetter muß der Imker fo Fe eat ſein wie ders ade Der 
Feuchtigkeitsmeſſer zeigt mir die Sättigung der Luft und beginnende Trocken- 
perioden an. Und im Regenwetter weiß ich mit ziemlicher Sicherheit anzugeben, 
wann die Koniferen honigen und kann danach meine Maßnahmen treffen. 
So gibt uns die Kenntnis gewiſſer phyſikaliſcher Geſetze und die richtige 
Handhabung der bezüglichen Apparate wertvolle Fingerzeige zur Behandlung der 
Bienen, die auf die Ernte und den geſamten Erfolg großen Einfluß ausüben. 
Wollen wir dieſe Sachen nicht als wertlos und gering einſchätzen! 


„Was alles zu tun bei einem Ding, das zu erkennen iſt nicht gering! 
Aber ſchwerer iſt zu erfaſſen, was dabei zu unterlaſſen!“ 


Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Zeitgemäße Bienenzußt, 


Sortfegung, 

Auf einige der Belehrungen, die in der Schrift in großer Zahl es. 
find, möge, ſoweit fie allgemeineres Intereſſe haben, hier in zwangloſer Folge 
hingewieſen werden. Vieles wird dem erfahrenen Imkerleſer bereits bekannt 
ſein, aber ſchließlich wird es nicht ſchaden, die Richtigkeit dieſer oder jener An⸗ 
weiſung und Beobachtung durch den ſachkundigen Verfaſſer beſtätigt zu finden. — 

Das wichtigſte Gerät bei der Behandlung der Bienen ſind zwei ſauber ge— 
waſchene Hände, einmal, weil die Bienen ſehr empfindlich gegen ſtockfremde Ge⸗ 
rüche ſind, und weil unreine Hände leicht Krankheitskeime von einem Stocke zum 
anderen übertragen können. Das beſte Reinigungsmittel vor und nach der Unter⸗ 
ſuchung eines Volkes iſt warmes Salmiakwaſſer ohne Seife, das deshalb mit 
Handtuch ſtets zur Hand ſein ſollte. Durch dieſes Waſchmittel wird nicht nur der 
Schmutz entfernt, ſondern es vermag auch die an den Fingern haftende Kittmaſſe 
gut zu löſen. — 

Der beſte Geſichtsſchutz iſt ein Tüllſchleier mit Roßhaareinſatz, der über den 
Hut gezogen und unter den Rock geknüpft wird. — Wirkliche Heilmittel gegen 
Bienenſtiche gibt es nicht. Betupfen mit Salmiak u. a. iſt ohne viel Wert. 
Hauptſache bleibt ſchnelles Entfernen des Stachels und Ausdrücken der Wunde, 
bis ein heller Tropfen hervortritt. — 

Aus geſundheitlichen Gründen ſind die Rauchapparate mit Handgebläſe 
(Schmoker) den Mundpfeifen vorzuziehen. Seitdem der Tabak ſo teuer geworden 
iſt, empfiehlt ſich die Benutzung der Torfmulle, die, durch ein untergelegtes Stück 
Zunder in Brand geſteckt, bis zu Ende weiterglimmt. Ihr Qualm bändigt die 
Bienen außerordentlich gut und ſchadet weniger als Tabak. Auch getrocknetes 
faules Holz iſt verwendbar. — 2 

An Stelle und neben dieſem Torfrauch benutzt Zander als unentbehrliches 
Mittel zur Bändigung der Bienen, beſonders wenn es ſich um längeres Arbeiten 
handelt, den ſog. „Karbollappen“, auf deſſen Verwendung bei der immer 
größer werdenden Knappheit des Tabaks beſonders hinzuweiſen iſt. Er beſteht 
in einem Stück Neſſeltuch von Kaſtengröße, auf das aus einer Flaſche mit ein⸗ 
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gekerbtem Kork Karbollöſung geſprengt wird. Dieſe beſteht aus einer Sproz. 

Löſung von roher, roter Karoblſäure in Waſſer (Apotheke!). Der durchdringende 
Geruch dieſes Lappens, der über die abgedeckten Waben gebreitet wird, vertreibt. 
die Bienen ſehr ſchnell, ſo daß man bei der Nachſchau meiſt ohne Rauch auskommt. 
Ein beſonderer Vorteil beſteht auch darin, daß er alle Räuber fernhält, da ſein 

Geruch jeden Honig- und Wachsgeruch verdeckt. Beim Aufſuchen der Königin iſt 
die Benutzung des Lappens jedoch nicht angebracht, weil ſie ſich gern verſteckt. 
Der Karbollappen, in Verbindung mit der ſonſt praktiſchen Anordnung der. 
Zanderbeute, erlaubt es, zehn Zanderbeuten in der gleichen Zeit zu behandeln, 
die zur gründlichen Durchſicht eines ee mit Hinterbehandlung 
nötig iſt. — ö 

Bei guter Tracht kann man die Stöcke zu jeder Tageszeit unterſuchen. In 
trachtloſer Zeit ſind die frühen Morgenſtunden empfehlenswert. Im 1 
regelt ſich der Umgang mit Bienen nach folgenden zehn Regeln: | 

1. Stelle dich nie vor das Flugloch und in die Flugbahn der aus- und ein⸗ 
fliegenden Bienen. ö 
2. Deffne nie einen Stock, wenn du ſtark ſchwitzſt, ſtark riechende an 
Ä berührt oder reichlich Alkohol genoſſen halt. _ | 
Trage eine für Imkerarbeiten beſtimmte helle, glatte Kleidung. 

Waſche dir vor oder nach jeder Arbeit an den Bienen die Hände. | 

. Arbeite nicht an den Stöden bei Regenwetter, Gewitterſtimmung und in 
trachtloſen Zeiten. | 

. Wähle zur Behandlung der Bienen eine Tageszeit, in der möglicht viele 

Bienen unterwegs ſind. | | 
„Verrichte jede Arbeit mit Ruhe und Ueberlegung. | | 
. Halte ſtets den Rauchapparat oder den Karbollappen bereit, aber ſei ſpar· 

ſam in ihrer Anwendung. 

Bei einem Stich zucke nicht und laß vor allem keine Wabe fallen, töte aber 
die Biene und entferne ſofort den Stachel. 
10. Biſt du gegen Bienenſtiche empfindlich, ſo ſchütze ſtets das Geſicht urn 
eine Haube oder einen Schleier. 

Die Reizfütterung im Frühjahr zur Vortäuſchung einer guten Tracht mit 
Zucker hat mit Vorſicht zu geſchehen, denn weil das Zuckerwaſſer bekanntlich keinen 
Eiweiß und keine Salze enthält, erzeugt es bei den Bienen das Verlangen nach 
Pollen, deſſen Herbeiſchaffung dann viele Opfer durch Kälte koſtet. Beſſer ſind 
deshalb dünnflüſſige Honiggaben aus der Flaſche. Jedenfalls muß das Futter 
in kleinen Mengen und warm gereicht werden, bis die Tracht einſetzt. Von Nutzen 
iſt auch das Aufreißen der gedeckelten Honigzellen einzelner Brutwaben in be- 
ſtimmten Zwiſchenräumen. Von überraſchender Wirkung iſt auch oft das Hinein⸗ 
hängen einer entdedelten, mit warmem Waſſer angeſpritzter Honigwabe. Zander 
empfiehlt auch bei anderer Gelegenheit, die geſchleuderten Waben nicht, wie dies 
meiſt geſchieht, von den Bienen im Stocke auslecken zu laſſen und dann erſt in 
den Wabenſchrank zu hängen, ſondern ſie einfach mit dem daranhaftenden Honig 
aufzubewahren. Die Honigkruſte hält die Motten ziemlich ſicher fern, und dieſe 
mit warmem Waſſer angeſpritzten Waben geben, im Frühjahr in den Stock ge⸗ 
hängt, ein ſehr wirkſames Reizfutter. 

Der im Frühjahr ſehr dickflüſſige Honig verlangt zu ſeiner Verarbeitung 
viel Waſſer, das der Imker den Bienen möglichſt bequem darbieten muß. Beſſer 
als das Tränken von oben mit der Flaſche bewährt es ſich, das Waſſer in paſſen⸗ 
den Gefäßen unter den Sitz zu ſchieben. Zander iſt aber von dem Tränken im 
Stocke überhaupt abgekommen und hat dafür im Garten eine nach Süden ge⸗ 
richtete Tränkſtelle mit fließendem Waſſer eingerichtet, zu der die Bienen all⸗ 
jährlich mit etwas Honig hingelockt werden. Eine in der Schrift gebrachte, am 
14. April aufgenommene Photographie (S. 26) zeigt die Stelle mit Tauſenden 
von Bienen beſetzt. — 
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Die Scheidung der Völker im Frühjahr in Schwarm und Honigvölker hat 
ſich überlebt, ſeitdem man den Ausfall von Schwärmen auszugleichen gelernt hat. 
Die Frühjahrsbehandlung hat lediglich auf Schwarmverhinderung und a 
ertrag hinzuzielen. — 


Man halte ſich ſtets vor Augen, daß fünf ſtarke Völker mehr wert ſind als 
zwanzig Schwächlinge. Völker, die ſich bei der Frühjahrsnachſchau als durch 
Weiſelloſigkeit oder Krankheit ſtark geſchwächt erweiſen, ſollten ohne jedes Be⸗ 
denken vernichtet werden, weil eine weitere Pflege ſich doch nicht lohnt. — 


Da für den Schwarm die Befriedigung der Bauluſt eine Naturnotwendigkeit 
iſt und vor anſteckenden Krankheiten ſchützt, hänge man in den vorbereiteten 
Kaſten nur ganze Kunſtwaben. Es wäre der größte Fehler, ihm ausgebaute 
Waben zu bieten. Ueberhaupt arbeite man fortgeſetzt an der Erneuerung des 
Wabenbaues. Wer zeitgemäß arbeiten will, vergeſſe nicht, auf dem Oberträger 
jedes Rahmens Alter und Stockzugehörigkeit der Wabe anzubringen. Jeder Stock 
habe ſeine eigenen Waben. Jede Wabe ſei nicht weſentlich älter als 2—3 Jahre. 


Zander legt in feiner Beute zwiſchen Brut- und Honigraum ein Abſperr— 
gitter. Damit ſind von vornherein die Bedürfniſſe der Biene und die Wünſche 
des Imkers reinlich geſchieden. Außerdem ſteigt die Königin nicht in den Honig- 
raum. Die gelochten Zinkbleche, an deren ſcharfen Kanten die Bienen ſich leicht 
verletzen, ſind Marterinſtrumente. Die beſten Abſperrgitter ſtellt nach Zander 
R. Linde, Hannover, Wörthſtraße, aus dünnen Metallrundſtäben her. — 


Eins der wirkſamſten Mittel, die Honigerträge zu vergrößern, ſieht Zander 
im Wandern, das der Imker, wo gute Gelegenheit ſich bietet, nicht unterlaſſen 
ſollte. Stets werden die Bienen, um ſich vor der Tracht einzugewöhnen, 8 bis 
14 Tage vor der Hauptblüte (Obſt, Raps, Eſparſette, Klee, „Fenchel, Tannen, Heide) 
in die Gegend gebracht. Die Ueberführung geſchehe im Sommer nachts oder ſpät 


Ein ſtarkes Volk braucht vom 1. Oktober bis 1. Mai 25—30 Pfund Honig, 
doch kann man auch zu viel des Guten tun. Wenn das Volk ſeinen Winterbedarf 
ſelbſt geſammelt, gebe man doch 2—4 Pfund Zuckerlöſung, um ſeinen Waffer- 
bedarf ganz ſicher zu ſtellen. Ein Volk darf nicht auf vollen Honigwaben ein- 
gewintert werden. Unmittelbar hinter dem Flugloche müſſen die mittleren 
Waben — die Zanderbeute hat Kaltbau! — nach Auslaufen der Brut leer ſein, 
weil ſich hier die Wintertraube ſammelt. Die Fluglöcher, die ſich bei der Zander— 
beute, wie oben ſchon erwähnt, faſt über die ganze Kaſtenbreite erſtrecken, bleiben 
während des ganzen Winters in voller Breite offen, nur das Flugbrett wird hoch— 
geklappt, damit die Sonne die Bienen nicht zur Unzeit herauslockt. Je mehr die 
Temperatur ſinkt, deſto mehr ziehen ſich die Bienen zur Wintertraube zuſammen. 
Da die Völker in der Zanderſchen Kaltbaubeute viel mehr als in anderen Syſtemen 
mit der Außenwelt in Berührung bleiben, fällt hier der Reinigungsflug in den 
Februar, manchmal ſogar ſchon in den Januar. — 


Ein billiges und vorzügliches Mittel zum Ausſpülen der Gußform vor dem 
Einfüllen des flüſſigen Wachſes bei der Herſtellung von Kunſtwaben bereitet man 
ſich auf folgende Weiſe. Man kocht 25 Gramm Ouillaja- oder Panamaſpäne 
10 Minuten lang in 2 Liter Regenwaſſer oder gewöhnlichem, mit etwas Salmiak 
verſetztem Waſſer gelinde, läßt es 15 Minuten ſtehen und ſeiht ab. Die Löſung 
verwendet man kalt. — 


Vn einer weiteren Arbeit ſoll das II. Heft „Ueber Zucht und Pflege der 
Königin“ näher beſprochen werden. | Dr. Olufſen. 
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onig und Wachs in Mitteleuropa. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Der wichtigſte Einfuhrartikel, das Wachs, kam vorzugsweiſe aus Portugal 
und Abeſſinien, doch hat auch Deutſch⸗Oſtafrika bereits für 795 000 Mark an das 
Mutterland geliefert. Für das zur Ausfuhr gelangende Wachs war Rußland 
der faſt alleinige Abnehmer, da dort für kirchliche Zwecke Wachskerzen in großen 
Mengen gebraucht werden. In Oeſterreich betrug die Zahl der Bienenſtöcke im 
Jahre 1880 926 276, im Jahre 1900: 996 139, im Jahre 1910 1229189 Stück; ſie 
hatte in dem letzten Jahrzehnt alſo um 233 050 Stück oder 23,4 Proz. zugenommen. 
Darunter waren 815 949 Stöcke mit beweglichen Waben, 328 043 Stöcke mit feſten 
Waben, 85 197 Stöcke mit beiden Arten von Waben. Die wichtigſten Bienen- 
zuchtländer ſind Galizien, Böhmen, Steiermark und Mähren, aber auch in 
Kärnten, Krain, Niederöſterreich und Tirol iſt die Imkerei weit verbreitet. Die 
Erzeugung von Honig und Wachs iſt, da ſie bekanntlich in erſter Linie von der 
Jahreswitterung abhängt, in den einzelnen Jahren ſehr ſchwankend. So betrug 
ſie im Jahre 1890 5 901 200 Kilogramm bzw. 467 400 Kilogramm, im Jahre 1891 
dagegen nur 3 309 000 Kilogramm bzw. 442 900 Kilogramm. Die gleichen Unter⸗ 
ſchiede zeigen die Jahre 1905, 1910 und 1911 mit Erträgen an Honig von 
6 064 739 bzw. 2 851 718 bzw. 5 800 865 Kilogramm und an Wachs mit 270726 
bzw. 381 049 bzw. 358 721 Kilogramm. Ebenſo iſt der Ertrag in den einzelnen 
Landesteilen in demſelben Jahre verſchieden. Während der durchſchnittliche 
Honigertrag auf einen Stock ſich im Jahre 1911 auf 5,15 Kilogramm belief, er— 
reichte er in Schleſien eine Höhe von 15,5 Kilogramm, in Oberöſterreich 9,08, in 
Trieſt 8, in Steiermark dagegen nur 1,7 Kilogramm. In Bosnien und der 
Herzegowina befanden ſich im Jahre 1910 1% 204 Bienenſtöcke, unter denen nur 
12 820 Stöcke mit beweglichen Waben waren, ein Zeichen für die noch ziemlich 
primitive Art des dortigen Imkereibetriebes. Die Einfuhr von Honig und 
Wachs betrug im Jahre 1911 10 101 bzw. 3507 Doppelzentner, die Ausfuhr 1562 
bzw. 4302 Doppelzentner. Die Ausfuhr an Wachs war alſo etwas größer als 
die Einfuhr, während die Einfuhr von Honig die Ausfuhr weit übertraf. Die 
Bienenzucht in Ungarn wird ganz allgemein betrieben, aber ohne daß ſie für das 
Land eine beſondere Bedeutung hätte. Man kann aber aus der immer größeren 
Zunahme der Stöcke mit beweglichen Waben ſchließen, daß man auch hier an⸗ 
fängt, auf eine rationelle Ausübung der Imkerei größeren Wert zu legen. Es 
waren vorhanden an Stöcken mit beweglichen Waben im Jahre 1900: 206 914, 
1910: 255 538, 1912: 278911, und an gewöhnlichen Stöcken im Jahre 1900: 
448 668, 1910: 410 769, 1912: 286 874. Es hat alſo wohl eine Vermehrung der 
Stöcke mit beweglichen Waben ſtattgefunden, die Verminderung der Zahl der 
gewöhnlichen Stöcke iſt aber in den letzten Jahren doch zu groß geweſen, um den 
Geſamtbeſtand auf der früheren Höhe halten zu können. Die Erzeugung von 
Honig und Wachs belief ſich im Jahre 1900 auf 3 850 800 Kilogramm Honig und 
auf 288 900 Kilogramm Wachs, im Jahre 1912 auf 2 679 300 Kilogramm Honig 
und 163 200 Kilogramm Wachs. Von einem Stock wurden geerntet im Jahre 1900 
5,87 Kilogramm Honig, 0,44 Kilogramm Wachs, 1912 4,74 Kilogramm Honig 
und 0,29 Kilogramm Wachs. Wie aus dieſen Zahlen hervorgeht, iſt die Honig⸗ 
und Wachserzeugung Ungarns im Jahre 1912 nicht nur in ihrer Geſamtheit 
geringer, was ſich aus der geringen Zahl von Stöcken erklären ließe, ſondern der 
einzelne Stock hat auch einen nicht unweſentlich kleineren Ertrag abgeworfen. 
Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Bienenzucht in Belgien ziemlich 
verbreitet, ging dann aber mehr und mehr zurück, da ſie infolge wenig rationellen 
Betriebes keinen Ertrag abwarf. Erſt in den letzten Jahrzehnten hatte ſie wieder 
weitere Verbreitung gefunden, bis ſich um die Wende des Jahrhunderts wieder 
ein bedeutender Rückſchlag einſtellte, der um ſo auffälliger iſt, als der belgiſche 
Imker es verſtanden hat, die oft räumlich weit getrennten Bienenweiden ſich in 
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der Weiſe nutzbar zu machen, daß er ſich mit mehreren Züchtern vereinigt, deren 
Weide zu einer anderen Zeit Ertrag verſpricht, als die in ſeiner Heimat vor⸗ 
herrſchenden Bienenpflanzen. Haben dieſe letzteren abgeblüht, ſo ſchickt er ſeine 
Stöcke in andere Gegenden, wo beſſere Weide iſt, und nimmt wiederum von dort 
Stöcke in Pflege, wenn bei ihm die hauptſächlichſten Bienenpflanzen in Blüte 
ſtehen. So werden die Bienen Mittelbelgiens nach der Kleemahd im Juni in. 
die Ardennen oder nach der Campine geſchickt, um die dort gerade beginnende 
Heidekrautblüte auszunutzen; im Frühjahr vereinigen ſich die Stöcke vieler Be⸗ 
ſitzer in Gegenden mit reichlichem Obſtbau und, wo Buchweizen in größerer Menge 
gebaut wird, findet man zur Blütezeit dort die Stöcke verſammelt. Der Austauſch 
erfolgt dabei in der Weiſe, daß die fremden Bienen wechſelweiſe der Obhut der 
ortsanſäſſigen Beſitzer anvertraut werden. Der ſich ſpäter ergebende Erlös wird 
dann geteilt. Inſofern unterſcheidet ſich alſo der belgiſche Wanderbetrieb von 
dem auch in Deutſchland ſtellenweiſe üblichen, da hier die Imker ſelbſt mit ihren 
Stöcken der guten Weide folgen. Nach der Zählung vom Jahre 1895 waren in 
Belgien 107 790 Bienenſtöcke vorhanden, deren Zahl ſich indeſſen in den letzten 
Jahrzehnten beträchtlich vermindert hat. Auf die einzelnen Provinzen verteilten 
ſich die Stöcke wie folgt: Antwerpen 13421, Brabant 10 352, Weſtflandern 5148, 

Oſtflandern 6267, Hennegau 12 790, Lüttich 10 407, Limburg 13 859, Luxemburg 
19 188, Namur 17 358 Stöcke. Bei einem mittleren Ertrage des Stocks von 
5 Kilogramm Honig würde ſich eine Menge von rund 500 000 Kilogramm im 
Werte von 1 Million Mark ergeben. Dazu käme noch der Ertrag an Wachs. 

Die Einfuhr an Honig betrug im Jahre 1895 faſt viermal ſo viel, nämlich aus 
Frankreich 637 000, Deutſchland 513 000, Vereinigten Staaten von Nordamerika 
500 000, anderen Ländern 100 000 Kilogramm. Es iſt nicht ohne Intereſſe, zu 
ſehen, wie genau in Belgien die Verbreitung der Bienenzucht derjenigen des An- 
baues der Futtergewächſe folgte. Alle Provinzen mit ſtarkem Futterbau haben 
auch die meiſten Bienenſtöcke, ein Beweis, daß die dortigen Landwirte den Nutzen, 

den ihnen die Biene bringt, zu würdigen wiſſen. So ſtehen die Provinzen 
Hennegau mit 60 647, Luxemburg mit 66 226, Namur mit 61 458, Brabant mit 
45 745 und Lüttich mit 42 259 Hektar Futterpflanzen auch hinſichtlich der Bienen⸗ 
haltung obenan. Wenn Antwerpen mit 37.460 Hektar und Limburg mit 38 864 
Hektar Futterpflanzen gleichfalls reich an Bienenſtöcken ſind, ſo liegt das an den 
weiten Heidegegenden der Campine, jenes 4000 Quadratkilometer großen Land- 
rückens, der ſich durch dieſe beiden Provinzen erſtreckt und vom Sommer ab 
vorzügliche Bienenweide bietet. Es wäre für Belgien ein Leichtes, die Bienen- 
zucht namentlich in den Ardennen und in der Campine, aber auch in den Obit- 
baumgegenden in der Nähe der großen Städte zu vereinfachen und ſich damit vom 
Auslande unabhängig zu machen. Inzwiſchen hat aber der Beſtand an Bienen 
erheblich abgenommen. Im Jahre 1910 waren nur noch 61 952 Stöcke vorhanden, 
was gegen 18% einen Rückgang von 45 838 Stöcken oder 42,5 Proz. ausmacht. 
Dabei war die Zahl der Stöcke mit beweglichen Waben etwas größer geworden, 

und zwar von 26 201 auf 27 573 geſtiegen, die übrigen waren aber von 81 589 auf 
34 379 heruntergegangen. Dementſprechend wird auch die Honigernte erheblich 
gegen das Jahr 1895 geſunken ſein. Die Einfuhr betrug im Jahre 1912 an Honig 
2432 Tonnen im Werte von 1389 000 Mark, an Wachs 908 Tonnen im Werte 
von 2 612 000 Mark, die Ausfuhr erreichte nur an Honig 2 Tonnen im Werte 
von 2000 Mark, an Wachs 433 Tonnen im Werte von 1244 000 Mark. Die Mehr⸗ 
einfuhr hatte mithin einen Wert von 2 755 000 Mark. Polen hat wohl günſtige 
Vorbedingungen in gewiſſen, Teilen des Landes für eine rentable Bienenzucht, 

bis jetzt wird fie aber in irgendeinem nennenswerten Umfange dort noch nicht 
betrieben. Noch günftigef ſind die Vorbedingungen für Rumänien, wo man 
beſtrebt geweſen iſt, auf verſchiedenen Muſtergütern und Krondomänen auch für 
die Einführung der Bienenzucht praktiſches Intereſſe zu erwecken. Die Reſultate 
ſind aber bis jetzt noch iu entſprechend. Die einheimiſch eingebürgerte Bienen- 
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zucht wird in läſſiger und primitiver Weiſe betrieben, obwohl es gerade in 
Rumänien ausgezeichnete Bienenweiden gibt. Auch in Serbien ſpielt die Bienen⸗ 
zucht noch keine beſondere Rolle und iſt noch nicht imſtande, den eigenen Bedarf 
an Honig und Wachs zu decken, trotzdem ſie nach einem zu Beginn dieſes Jahr⸗ 
hunderts einſetzenden Rückgange neuerdings einen ſtarken Aufſchwung zu ver⸗ 
zeichnen hatte. Es waren vorhanden im Jahre 1890: 124 600, 1895: 167 765, 

1900: 183 056, 1905: 239 091, 1910: 273 507 Stöcke. In den letzten beiden 
Berichtsjahren betrug die Zahl der Stöcke mit beweglichen Waben 11 309 bat! 
33 665; fie hatte alſo um 22 356 Stöcke gleich 197,7 Proz. zugenommen. Die 
gewöhnlichen Stöcke waren um 112060 Stück gleich 87,7 Proz. vermehrt. Die 
Ausfuhr von Honig und Wachs, welche im Jahre 1892 noch einen Wert von 
16 000 Mark hatte, iſt in neuerer Zeit ganz gering geworden. Dägegen wurden 
für die Einfuhr in den beiden Jahren 1905 und 1910 24 210 und 28 087 Mark 
bezahlt. Im Jahre 1912 betrug die Einfuhr an Honig 166 Kilogramm im 
Werte von 170 Mark, an Wachs 6887 Kilogramm im Werte von 19200. Mark; 
die Ausfuhr an Honig 217 Kilogramm im Werte von 240 Mark, an Wachs 
400 Kilogramm im Werte von 960 Mark. Der Wert der Mehreinfuhr belief ſich 
demnach auf 18 170 Mark. Einen von Jahr zu Jahr größeren Umfang nimmt 
die Bienenzucht in Bulgarien an, obgleich die Zahl der Stöcke mit beweglichen 
Waben noch immer verhältnismäßig gering iſt und die primitiven ſtrohgedeckten 
und oft aus den Ranken der Wildrebe geflochtenen Körbe noch weit überwiegen. 

Der Beſtand von 242 338 Bienenſtöcken im Jahre 1897 iſt auf 386 915 Stück im 
Jahre 1910 geſtiegen. Im erſteren Jahre waren 1762 Stöcke mit beweglichen 
Waben vorhanden, im Jahre 1910 dagegen ſchon 48 227 Stöcke. Die größte Aus⸗ 
dehnung hat die Bienenzucht in den Kreiſen Burgas mit 51288 Stöcken und 
Sofia mit 51735 Stöcken, dann folgen in ſtarkem Abſtande Tirnowo mit 37 682 
und Schumen mit 37111 Stöcken. Die geringſte Zahl von Stöcken beſitzen 
Plowdiw mit 21802 und Plewen mit 21324. Die Bienenzucht in der Türkei iſt 
ſowohl auf der europäiſchen wie aſiatiſchen Seite des Reiches ſehr weit verbreitet, 
da der Türke den Honig ſehr liebt, jedoch iſt von einem rationellen Betriebe der 
Imkerei noch nicht die Rede. Beſonderer Gunſt erfreut ſich der Honig aus 
Angora, aus Merſivan und den weſtlichen Inſeln. Aus Smyrna gelangen jährlich 
große Mengen von Honig und Wachs zur Ausfuhr. In manchen Küſtengegenden 
des Schwarzen Meeres hat der Honig neben bitterem Geſchmack auch eine be⸗ 
täubende Wirkung, die ihm bei Trapezunt den Namen Tollhonig eingetragen hat. 
Dieſe Erſcheinung wird darauf zurückgeführt, daß die Bienen die Rhododendron 
und die pontiſchen Azaleen beſuchen, deren Honigſaft dieſe die ganze Tracht ent⸗ 

wertende Eigenſchaft beſitzen ſoll. Die Einfuhr von Honig betrug im Jahre 

1909/10 26 301 Kilogramm im Werte von 26894 Mark, die Ausfuhr 189 755 

Kilogramm im Werte von 103 583 Mark. Abnehmer waren England mit 26 000 
Kilogramm, Deutſchland mit 5561, Oeſterreich-Ungarn mit 5132, Rußland mit 
2457, Bulgarien mit 38 101, Rumänien mit 17000 Kilogramm. Auch i in Griechen⸗ 

land hat man in den letzten Jahrzehnten der Bienenzucht eine größere Aufmerf- 

ſamkeit zugewandt, da hier vielfach beſonders günſtige Verhältniſſe für dieſelbe 

vorliegen. In den fruchtbaren Tälern Albaniens werden die Bauten der wilden 

Bienen ausgebeutet. 


un Kniephofſtr. 45. 5 | ee 


Die Biene im deutſchen Volksglauben. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. | 
| (Fortfegung) | 
Gegen das Rauben der Bienen gibt es verſchiedene Mittel. Eine 
magiſche Kraft in dieſer Hinſicht beſitzt namentlich der ſog. Frittbohrer. Wenn 
man dieſes Inſtrument unter Nennung der drei höchſten Namen in das Holz oder 
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Stroh der Bienenwohnung vorwärts dreht, jo werden die eigenen Bienen zum 
erfolgreichen Rauben angetrieben, dreht man dagegen rückwärts, ſo werden Raub⸗ 
bienen abgehalten. Dem Rauben kann Einhalt geſchehen, wenn man die Luft- 
röhre eines Marders oder Iltiſſes ſo in das Flugloch befeſtigt, daß die Bienen 
beim Ein- und Ausfliegen dieſelbe paſſieren müſſen. 


Als ein kurioſes Mittel gegen Räuberei mag nachſtehendes genannt 
werden. Eine reſolute Nachbarin und Imkerin argwöhnte, daß ihr Nachbar, ein 
kluger Imker, ſeine Bienen darauf ausſchickte, die ihrigen zu berauben; zu dieſem 
Zwecke ſtopfte ſie ihre Stöcke zu, lockte des Nachbars Bienen an, ſtrich Sirup auf 
ein Brett und ſtellte ſich mit einer Birkenrute dabei, alle Bienen, die ankamen, 
durchzupeitſchen. Ein probates Mittel, das den Imkernachbar veranlaßte, Um⸗ 
ſchau zu halten und ſeine Nachbarin bei ihrem Vorhaben ertappte. Wie die Sache 
geendet, darüber ſchweigt die Geſchichte. 


Zur Abwehr der Raubbienen beſtreiche man das Flugloch mit Bieſt— 
milch oder Zimt oder Kampfer, oder füttere die Bienen mit Honig, dem Bibergeil, 
Pfeffer, Kampfer oder dergleichen beigemiſcht iſt. Probat iſt auch der Rauch von 
Wermut, der auf dem Gottesacker gewachſen. 


Ein weiteres Mittel, das noch ſeiner Eigentümlichkeit wegen Platz finden 
möge, iſt folgendes: Man mache einen Hund böſe, werfe mit einem Stein nach 
ihm, damit er denſelben erfaſſe und begeifere. Dieſen Stein lege man unter den 
beraubten Stock, der dann die Räuber überwinden wird. 


Fallen fremde Bienen über die deinigen her, ſo nimm ein Raſenſtüc 
vom jüngſten Grab auf dem Friedhof, zerſtoße es zu Pulver und bewirf damit 
die Angreifer. Oder nimm einen Faden von jenem Zwirn, den die Näherin oder 
Weberin bei der Arbeit weggeworfen, binde ihn einer von den feindlichen Bienen 
um den Hals und laß ſie frei wegfliegen; dann wird dein Bienenſtand unbehelligt 
bleiben. Kehrt aber jene Biene mit dem Faden in ihren Korb zurück, ſo entbrennt 
zwiſchen allen ein Kampf, bis ſie alle hin werden. 


Wenn die eigenen Bienen untereinander Räuberei treiben, ſo hört es ſofort 
auf, wenn man ſie mit ſchwarzer Schafwolle und Weihrauch beräuchert. 


Wenn ein Stock durch Rauben matt gemacht iſt, jo kannſt du ihn nach 
einem ſächſiſchen Rezept wieder auf die Beine bringen auf folgende Weiſe: 

„So nim vor 6 pfennig ſerveeſafft unter einen honigkell voll honig, gieſſe es 
denſelben ſtock ins Werd und bind denſelben zu, und ſetze ihn 24 ſtunden über 
kopfe in eine kühle kammer, alsden kanſt du ihn wieder hinſetzen.“ 


Das beſte Mittel wider Räuberei iſt und bleibt aber das Büüten oder 
Bußenbeſprechen. Dieſe Kunſt verſtehen aber nur wenige, da ſie erſtlich 
ſehr geheim gehalten wird, ſodann das Mitteilen der Formel nur von einer männ- 
lichen Perſon auf eine weibliche oder umgekehrt geſchehen darf; andernfalls ver- 
liert das Mittel ſeine Wirkung ſowohl beim Lehrer als beim Schüler. Man hat 
mir verſichert, daß der Zauberſpruch einen ſofortigen erſtaunlichen Erfolg hat, 
doch iſt es mir bisher nicht möglich geweſen, einen Imker zu bewegen, mich in 
dieſe geheime Zauberkunſt einzuweihen. | 


Willſt du deine Bienen ausſenden, damit fie fremden Bienen den 
Garaus machen und deren Honig dir bringen, jo gib ihnen Branntwein in das 
Futter, oder nimm im Frühjahr ein Haſelreis, ſchneide aus der Rinde ein ringel— 
ſchlangenförmiges Ornament heraus und ſchlage mit dem Stäbchen auf die Bienen— 
körbe und ſprich: „Geht und bringt mir alle Honig von dem und dem“, worauf 
ſofort die Bienen davonfliegen und mit ſchwerer Beute heimkehren. Sollten ſie 
die Arbeit einſtellen, ſtreich mit dem dicken Ende des en über die Körbe 
und ſprich: „Geht nicht mehr, es iſt genug.“ 
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Legt man Habichtsfedern in einen Bienenſtock, dann ziehen die Bewohner 
desſelben auf Raub aus, desgleichen, wenn man einige Bienen durch eine Fuchs⸗ 
gurgel hindurchkriechen läßt. Noch wirkſamer iſt es, wenn man die Bienen ihren 
erſten Ausflug durch ein ins Flugloch geſtecktes Stück der Fuchsgurgel machen läßt. 

Um wütende Bienen zu zähmen, verfährt man nach einem alten 
Rezept aus Sachſen wie folgt: | 

„Wenn ſich die ſchwormen hochſetzen oder gar verſehen find, das fie jo böſe 
find, daß man nicht damit umgehen kann, jo ſuche dir einen friſchen Maulwurf3- 
haufen, der vor der ſonnen aufgang ausgeworfen iſt, thue dieſe friſche erde in 
dein futter-tubben und honig zum futter darunter gerühret und ein mal damit 
gefuttert, ſo ſind ſie wieder coriert, auch fliegen keine ſchwormen wieder in hohe 
beume.“ (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Bon P. Neumann Parchim. 


Wann und wie ſoll die Auffütterung der Bienen mit Zucker für den Winterbedarf er⸗ 
folgen? Ueber die Zeit der Fütterung ſind die Anſichten verſchieden. Einige wollen die 
Fütterung im Auguſt beendet wiſſen, andere verlegen ſie in die letzte Hälfte des Dezember. 
Snowadzki ſchreibt dazu im „Poſener Bienenwirt“ folgendes 

„Die Auffütterung bis 15. September hat ihre Vorteile, aber den einen Nachteil, daß 
die Völker meiſtens mehr verbrauchen, als bei ſpäterer Auffütterung. Wenn ich mir meine 
Arbeit anſehe, weiß ich ſchon beſtimmt, daß ich vor Mitte September nicht zur Auffütterung 
komme. Stände mir auch ſchon früher Zeit zur Verfügung, würde ich aber auch kaum zeitiger 
mit der Hauptauffütterung beginnen, nur um zu 1 daß durch eine zeitigere Fütterung 
noch ein Teil des Zuſchuſſes in Brut umgeſetzt wird. Die ſogenannte * iſt 
bei der diesjahrigen Zuckerknappheit ein zweiſchneidiges Schwert, wenn nicht noch eine kleine 
Herbſttracht aus Serradella oder Hederich aushilft. Um die Honigvorräte im Stocke zu 
ſchonen, würde ich raten, zeitiger jedem Volke einige Liter Zuckerlöſung zu geben, den Haupt- 
teil ſchnell hintereinander aber erſt in der zweiten Septemberhälfte.“ | 

So habe auch ich es immer gehalten: nicht zu früh füttern. Schwächlinge für den 
Winter aufzufüttern, hat keinen Zweck. Man vereinigt beſſer zwei ſchwache Völker zu einem 
ſtarken. Kräftige Völker aber verdeckeln das Futter auch bei ſpäter Fütterung mit Leichtigkeit. 

Wie ſoll man nun füttern? Darin wird viel geſündigt. Man ſoll nicht ſo lange 
1 bis der Stock die für ihn beſtimmte Menge erhalten hat, ſondern man ſoll ſo füttern, 
aß er ſie in möglichſt kurzer Zeit erhält. Man muß ununterbrochen große Futtermengen 
9 damit die Fütterung in wenig Tagen beendet iſt. Das iſt eine große Hauptſache bei 

er Auffütterung der Bienen für den Winter. 


Gewinuung des Wachſes aus den Zelldeckeln der Honigwaben. Sparſamkeit auf allen 

Gebieten iſt jetzt die Loſung. Das Wachs iſt beſchlagnahmt, weil es notwendig gebraucht wird, 
und es iſt jedes Imkers Pflicht, an ſeinem Teile mit dazu beizutragen, daß möglichſt viel 
Wachs zuſammenkommt. Er darf nichts umkommen laſſen, ſondern es muß jedes Krümchen 
geſammelt und aufgehoben werden. Ein Gramm Wachs hat jetzt einen Wert von 1,2 Pf. 
Alle Wachsreſte und alte Waben bringt man in heißes Waſſer und ballt ſie zuſammen. In 
dieſem Zuſtande laſſen ſie ſich für die weitere Verwendung am beſten aufbewahren, denn beim 
Wachs iſt in erſter Linie der Schutz vor den Wachsmotten notwendig. 
f Leicht läßt ſich das reine Wachs aus den Zelldeckeln gewinnen. Dieſe werden zunächſt 
auf ein Sieb gebracht, damit der Honig abtropfen kann. Dann werden ſie in warmem Waſſer 
abgeſpült, zuſammengeballt und aufbewahrt, bis die Honigernte vorüber iſt. Will man das 
reine Wachs gewinnen, dann werden die Ballen zerkleinert, auf gelindem Feuer geſchmolzen, 
die Maſſe wird abgeſchäumt und dann durch ein mit heißem Halter angefeuchtetes Tuch ge⸗ 
preßt. Das ausgepreßte Wachs ſucht man möglichſt lange flüſſig zu erhalten, etwa durch 
Einſtellen in ein Waſſerbad, wobei dann alle Unreinigkeiten ausgeſchieden werden. Dann 
gießt man es in eine Schale mit ſchrägem Rand und läßt es langſam erkalten. 


Waben und Wachsreſte vor Motten zu ſchützen iſt nicht ſo leicht. Wenn man meint, 
alles zum Schutze getan zu haben, dann findet man dennoch Rankmaden darin, weil in den 
Waben und Reſten Eier der Wachsmotte vorhanden waren. Ich habe in allen in Mecklenburg 
zur Anzeige kommenden Faulbrutfällen zunächſt die bakteriologiſche Unterſuchung auszuführen 
und wird mir dazu eine Brutprobe zugeſandt. Nach Entnahme des Materials ſchließe ich 
die Behälter wieder, in denen mir das Wabenſtück zugegangen — weist kleine Käſtchen —, 
und ſtelle es beiſeite. Nach einiger Zeit finde ich regelmäßig Rankmaden darin. Wenn man 
die Waben und c in einen Schrank, eine Kiſte oder einen anderen Raum bringt, 
und dieſen dann verſchließt, nachdem man ein kleines Gefäß mit Schwefelkohlenſtoff hinein- 
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geftellt hat, dann werden alle Motten und Rankmaden, die im Wachs an waren, ge⸗ 
tötet. Schuß vor den Motten gewährt auch eine Topfpflanze, die man in früheren Zeiten in 
vielen Wohnungen finden konnte, den ſog. Moftenkönig. Ueber dieſe ſchreibt der „Elſ.⸗Lothr. 
Bienenzüchter“ folgende: 5 Zu = 

Die alte, halbvergeſſene Mottenpflanze, auch Mottenkönig genannt, eine gute 
Pflanze aus der Zeit, da der Großvater die Großmutter nahm, it faſt in Vergeſſenheit 
eraten über allem Prunkvollen der Neuzeit. Sie hat ſich aber doch einen großen Freundes- 
reis erhalten, der ihre Eigenſchaften zu ſchätzen wußte. Vertreibt doch die Mottenpflanze 
alles Ungezieſer, insbeſondere die Kleidermotten, weshalb man getrocknete Zweige in Kleider 
und Spinde legt. Ja, auch die läſtigen Stubenfliegen meiden Zimmer, in denen ſich Motten- 
könig befindet. Ein Feldgrauer nahm ſich von daheim getrocknete Blätter vom Motenkönig 
mit, die er ſtändig bei ſich trägt, was zur Folge hat, daß er bis auf den heutigen Tag von 
der Läuſeplage befreit blieb. Gegen Gicht üben die Blätter eine auffallende 5 
aus; man braucht nur eine Handvoll Blätter abends um den gichtigen Fuß: oder die Han 
zu legen und in kurzer Zeit — meiſt des anderen Tages ſchon — iſt das Leiden gehoben. 
Bei Ohnmachten und Krämpfen ein gutes Riechmittel aus alter Zeit. In Frankreich 
werden Tauſende von Pflanzen gezogen zur Gewinnung des koſtbaren „Patſchuli“-Parfüms 
und viele Gärtner kultivieren nur dieſe Pflanze. Der Mottenkönig iſt ſicherlich eines der 
anſpruchloſeſten Gewächſe und verdient die Zurückſetzung keineswegs. Seine Blütezeit fällt 
in den Spätſommer. Dann bringt er zahlreiche blaue Blütenriſpen, die zum Teil über Juß⸗ 
lang werden und an den Ehrenpreis erinnern. Allen Teilen der Pflanze iſt ein angenehmer, 
aromatiſcher Duft eigen. Der Mottenkönig iſt eine wahre Zierde des Blumentiſches. 
Die Vereins ⸗Zentrale Frauendorf (Post Vilshofen, Niederbayern) verſendet kräftige 
Exemplare derſelben. Preisverzeichnis wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 


Soll man einen ſchattigen oder einen ſonnigen Standort für die aufzuſtellenden Bienen- 
völker wählen? Honig iſt in dieſem Jahre eine ſehr begehrte Ware. Dies einmal und dann 
der reiche Honigſegen hat vielfach Anlaß gegeben, daß ſich Leute dem Bienenzuchtbetriebe 
zugewendet haben. Manche ſcheinen zu glauben, daß der Honig von ſelber kommt, wenn nur 
erſt Bienen vorhanden ſind. Ja, es ſoll Leute geben, die da meinen, daß man hinten am 
Bienenſtock nur einen Hahn anzubringen braucht, um damit den Honig abzulaſſen. Genug, 
es iſt Tatſache, daß durch die Not der Zeit einerſeits und dann auch durch die reiche Honig⸗ 
ernte die Zahl der Bienenzüchter in dieſem Jahre eine erhebliche Vermehrung erfahren hat. 
Für dieſe kommt nun die Frage, wo ſie ihre Bienen aufſtellen ſollen, im Schatten oder an 
ſonniger Stelle. Ich habe in meiner langjährigen imkerlichen Tätigkeit die Erfahrung ge- 
macht, daß einem ſchattigen Standort unbedingt der Vorzug zu geben iſt, namentlich iſt er 
an heißen Trachttagen von beſonderem Werte. Wenn auch die Biene als Sonnenvogel be— 
zeichnet wird, ſo liebt ſie es doch, im Schatten zu wohnen. Das zeigen uns die ſogenannten 
wilden Bienen, die ihre Wohnung in den hohlen Bäumen der Wälder ſuchen. Die Wohnung 
befindet ſich alſo vollſtändig im Schatten. Die Bienen haben keinen freien Ausflug, winden 
ſich nach dem Abfluge zwiſchen den Zweigen hindurch und müſſen auch auf demſelben Wege 
wieder zurückkehren. Meinen Stand mußte ich, um die Beläſtigung der Nachbarn durch meine 


Bienen tunlichſt zu vermeiden, zur Erzielung eines hohen Ausflugs mit Bäumen umgeben. 


Die Bienen ſtehen ganz im Schatten und der Weg ins Freie iſt derſelbe, wie bei den Wald⸗ 
bienen. Ich habe nicht gefunden, daß die Erträge meiner Völker geringer ſind, als die auf 
benachbarten Ständen, und ich kann das ſehr leicht feſtſtellen, denn die Statiſtik unſeres 
Landesvereins wird von mir bearbeitet. Jedes Vereinsmitglied hat ſeine Abgaben nach 
beſtimmter Vorſchrift dazu einzuſenden. Schattige Stände halten auch die Bienen von un- 
zeitigen Ausflügen im Frühjahr zurück, auf denen ſonſt viele Bienen verloren gehen, und im 
Frühjahr iſt jede Biene beſonders wertvoll. | 


9 Vereins mitteilungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. | 

„Die Delegiertenverſammlung des. Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für 
die Provinz Hannover findet nu | „* | 
1 dam Montag den 8. Oktober d. J., vormittags 10 Uhr, 5 
im Saale des Hotels zur Poſt, Roſenſtraße 1, ſtatt. 
r Tagesordnung: 

1. Rechnungsablage für 1916. „ 
2. Geſchäftsbericht 1916/17, e ü | 
3. Vorſtandswahlen. (Es ift der Schatzmeiſter zu wählen.) 
4. Ernteergebniſſe und Anträge der Vereine. 
5. Honiglieferung für Krankenhäuſer und Lazarette. 


— 
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Anträge der Vereine wolle man bis ſpäteſtens zum 1. Oktober d. J. an den Unter- 
zeichneten einſenden. u 
Für je einen Delegierten der Vereine werden die Reiſekoſten 3. Klaſſe vergütet. 


ee den 23. Auguſt 1917. 


Der Vorſtand. 
J. A.: Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 
f Die diesjährige Mitgliederverſammlung des Imterverſicherungsvereins 
indet ö 
| am Montag den 8. Oktober d. J. 


im Anſchluß an die Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralpereins im 


Hotel zur Poſt, Roſenſtraße 1, ſtatt. 
| Tagesordnung: 


Endgültige Rechnungsablage für 1915 und Rechnungsablage für 1916. 
Vorſtandswahlen. (Es iſt der Geſchäftsführer zu wählen.) 

Saßungsänderung laut Bekanntmachung in Nr. 147¹⁵ des Bienenw. een, 
Anträge der Vereine. | 

. Berfcdiedene2. 


IND den 23. Auguſt 1917. 


Der Vorſtand. 5 
N A.: Ed. Knoke, 2. Vorſitzender und Gef ſchäftsführer. 


N 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 
5 u Jahresrechnung für 1915. “ 


Einnahme: 


3 | 
Uebertrag aus dem waere · . 29 994,41 % 


1 
2. Prämien N e ee ee ee 3 763,83 „ 
3. Eintriltsgeder 5 V r 362,.— „ 
4. Zinſen „ I BT er 1693,99 „ 
5. Gewinn aus Kapitalanlagen dene. ursgewinn, „„ Et 
6. Sonſtige Einnahmen | . 3574,.—. 

| Summa Bee ihne . 50 964,58 M 

Ausgabe: 3 


I. Zahlung für 8 0 17 | | 
A. Haftpflichtverſicherung. r 1245,.— M 
B. Sachverſicherung: | Zu | 
a. Feuer- und welelhede. „ N. ee 847,.— „ 


b. Frevelſchäden : „ a 1203,— „ 3 295,.— M 
II. Steuern und Verwaltungs koſten: ö | | 
1. Gehälter und Remuneratioien © . 2 2000. 450,— M 
2. Reiſekoſten und Tagegelder 207,40 „ 
Z. Allgemeine Bureaukoſten 39,50 „ 
4. Porto e ee ee A a ae 50,49 „ ö 
5. Sonſtige Ausgaben e u a u 20,90 „ 768,29 „ 
a. Zahlungen für Zinſen . i eee 
IV. Kursverluſt, Anſchaffung von Reichsanleihe „„ 49650 
V. Reſerven und Rücklagen (Kurswert 236 581,25 „ 
m — | Summa der Ausgaben. 50 729,80 4 
Die Einnahme betrug g 50 964,58 M | 
Die Ausgabe betrug. 30 729,80 „ 
| Mithin neberſchuß 2234,78 M 
an. Ze Verwendung des Ueberfihufies: 6 | 
IJ. An den Reſervefonds . H *** MM 


II. Vortrag auf, neue Rehnung > g. 2234,78 „ 


e Geſamtbetrag . . 48 4 
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Bilanz. 
A. Aktiva. Bon 
1. Darlehen. auf Wertpapiere . . . 14 687,60 & 
2. An Pfandbriefen der Hannov. Londestrebitanftalt (Aurament) . .. 23 125,.— „ 
3. Deutſche Reichsanleihe . 8 „ „ 21 231,25 „ 
4. Barer Kaſſenbeſtand . r 8 234,78 „ 


| Summa. . 5927808 A 
B. Paſſiva. 
1. Reſervefonds: 


a. Beſtand am Schluſſe des Vorjahres . .. . 2386 581,25 M 
b. Zugang im Geſchäftsjahre . e 
2. Darlehen bei der ren Haupttaffe a eee 
3. Gewinn 0 e ee, A 234,78 „ 


Summa. 59 278,63 % 
v. Campe, 1. Vorſitzender. Ed. Knoke, 2. Vorſitzender und Geſchäftsführer. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Köslin, den 10. Auguſt 1917. Zum Fachreferenten für das Beobachtungsweſen iſt 
Herr Hauptlehrer C. Frenz in Ober⸗Straden, Poſt Stradam, Kreis Gr.⸗Wartenberg 
ernannt. Die Obmänner für das Beobachtungsweſen in den einzelnen Verbinden werden 
erſucht, die Ergebniſſe der Beobachtungen ihres Bezirks an Herrn Frenz zu ſenden. Not- 
wendige Formulare ſind von letzterem zu beziehen. L. Küttner, Geſchäftsführer. 


— 


Großherzogtum Oldenburg. 


Am Mittwoch den 5. September, nachmittags 3 Uhr, 


findet im Saale der Markthalle eine außerordentliche Vertreterverſammlung des 
Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für das Herzogtum Oldenburg ſtatt. ; 


Tagesordnung: 
3 . und Protokoll. 
Wahlen. 
A Beſprechung der diesjährigen Honigernte und ihre Verwertung. 
Beſprechung über die vom Miniſterium eingerichtete Honigvermittelungsſtelle. 
5 Bücherwechſel. 
Verſchiedenes. 


Vereinsmitglieder haben Zutritt und ſind willkommen. 
Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für das Herzogtum Oldenburg. 


ö O C 00 


Fragekaſten. 
Frage: Hierdurch die Anfrage, wie weit nach dem Bienenrecht ein Bienenſtand 
vom Nachbargrundſtück entfernt ſein muß. B. in N. N 


Antwort: Darüber gibt es keine rechtlichen Beſtimmungen. Sie können auf Ihrem 
Grundſtück Ihre Bienen aufſtellen, wo 115 wollen. Allerdings muß eine erhebliche Be- 
1 des Nachbars ausgeſchloſſen ſein. Für allen N den nachweislich Ihre 
Bienen dem Nachbar zufügen, ſind Sie haftbar. „Kn. 


Frage: Die Mitglieder unſeres Bienenzüchtervereins möchten gemeinſam Rippen⸗ 
tabak beziehen. . 


1. Wird unſer Vorhaben wohl Erfolg haben? 
2. An wen müßten wir unſere Vorſtellung richten? 
Antwort: Sie müßten ſich zweckmäßig mit einer Tabakfabrik in Verbindung ſetzen. 


Im Handel wird kaum etwas zu haben ſein, und bei irgendeiner Behörde anzufragen, halte 
ich für ausſichtslos. Kn. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 


— 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Mitgliederverſammlung am 8. September 1917, nachmittags 3 Uhr, 
im Kaſinoreſtaurant in Hannover, 
Tagesordnung: 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Nienburg a. d. Weſer. Herbſt⸗ 
verſammlung am Sonntag den 
9. September, nachmittags 3 Uhr, 
im Gaſthaus von A. Haaphoff. — 
Tagesordnung: 1. Beſprechung über 


Artillerieſtraße 11. 


1. Bericht über die Aprilverſammlung und über die Wander- | Tagen een 5 

verſammlung in Rehburg (Bad). | [die diesjährige Honigernte. 2. Ver⸗ 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. Ä ſicherung der Bienen gegen Dieb- 
3. Vortrag: „Die deutſche Königin in unſern Betrieben“. ſtahl. 3. Verſchiedenes. [15751 
4. Wahl der Delegierten Der Vorſtand: E. Schrie ver. 
5 Erntebericht. : [15743 | mm —— 
6. Die Diebſtahl⸗Verſicherung. N | . j 
7. Verſchiedenes. (Wachsbeſchlagnahme — Verſteige rungen! Habe noch 19 1 1 


Leh zens Hauptſtücke und Henzes: 
J. A.: Schatzberg. 


Der Vorſtand. 


JJJJJãĩ 8 
Imkerverein Lingen und 


umgegend. Verſammlung am 
Sonntag d. 9. Sept., nachm. 2 Uhr, 
im Hotel Heger. — Tagesordnung: 
Beſprechung der diesjährigen Honig⸗ 
ernte. — Um recht zahlreichen Be- 


ſuch wird gebeten. (15730 
Der Vorſtand. 
Imkerverein Roteuburg. 


Verſammlung Sonntag d. 9. Sept., 
nachm. 3 Uhr, in Peters Gaſthof 
in Rotenburg. — Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung und Jahres- 
bericht über 1916. 2. Ernteaus⸗ 
ſichten und Honigpreiſe. 3. Zucker⸗ 
verſorgung ur d Einwinterung. 
4. Unſere Wachsſammelſtelle. 
5. Verſchiedenes (Verteilung von 
Urkunden und Schildern, Hilfs⸗ 
fonds u. a.). [15737 


Der Schriftführer. 


'n) 8 

Imkerverein Scheeßel und 
Umgegend. Verſammlung am 
9. Sept., nachm. 1 Uhr, bei Herrn 
Fr. Meyer in Scheeßel. 1. Bericht 
über die Honigernte 2 Rechnungs- 
ablage. 3. Verteilung der Schilder 
und Urkunden an Neuverſicherte. 
4. Verſchiedenes. [15738 


Der Vorſtand. 
J. A.: Kirſchner. 
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Imkerverein Soltau. Ver⸗ 
ſammlung am Dienstag, den 4. 
September, nachmittags 3 Uhr, im 
Hotel zum Kronprinzen. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder. 2. Erntebericht. 3. Abrech⸗ 
nung über Zuderlieferung. 4. Ver⸗ 
loſung. 5. Wahl eines Delegierten. 
6. Verſchiedenes. 115748 

Der Borftand. 
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Imkerverein Stade und 
Umgegend. Hauptverſammlung 
Sonntag den 16. Sept., nachm. 
2 Uhr, im Nordd. Hof. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Erntebericht. 2. Vor⸗ 
trag — Schrader: Honigſpendende 
Ahornarten. 3. Honigpreiſe und 
Honigſorten. 4. Abgabe der Ver⸗ 
einsſatzungen an alle neuen Mite 
glieder. 5 Verſchiedenes. [15739 


Der Vorſtand. 


körbe, einige 
körbe und 
Körben zu verkaufen. 


Claus Stüven, Krautſand. 


Eck ſegge man bloß —. Schwärme mit 


0 
Imkerverein Achim. Ver⸗ 


. am Fo den Be 
16. September, nachmittags 7 

1 u in dem, idee Honig neuer Ernte 
Marshauſen. — Tagesordnung: kauft jeden Poſten [15682 


1. Wacheablieferung. 2. Honig- 
ernte und Preis. 3. Zahlung der 
rückſtändigen Beiträge und Em- 
pfangnahme der Polizen und 
Schilder. 4. Neuwahl eines Schrift⸗ 
führers. — Um Erſcheinen ſämt⸗ 
licher Mitglieder bittet 15744 
Ehlers. 


H. Ninebuck, Imkereigerätehdlg. 
Hamburg 23, Wandsb. Chauſſee 104. 


Seim ⸗ Kuchen 
N kauft [15664 


Nordd. Honig- u. Wachswerk 
Viſſelhövede. 


\ ' 90 
Krainer Volker 
zum Abtrommeln (ca. 20 St.) 
werden in der erſten Hälfte Sep⸗ 
tember abgegeben. [15718 

Ci. Bettels, 
Großalgermiſſen (Hannover). 


Imkerverein Uelzen. Am 
Sonntag den 16. September, nachm. 
2¼ Uhr, Herbſt⸗Generalberſamm⸗ 
lung im Vereinslokal Drei Linden 
in Uelzen. — Tagesordnung: 1. Be- 
richt über die Honigernte. 2. Honig⸗ 
und Wachspreiſe. 3. Wahl eines 
Rechnungsführers. 4. Wahl eines 
Delegierten nach Hannover. 5. Ver. 

[157 


ſchiedenes. | 49 CT auſeh e 


Der Vorſtand. 5 . 
— egen Bienenvolk echt belg. Rieſen⸗ 
Bienenwirtſchaftl. Verein kaninchen oder blaue Wiener. 


Verden. Verſammlung am Gravenhorst, [15729 
9. Sept., nachm. 3%, Uhr, bei Esbeck bei Schöningen. 
Gaſtwirt Hauſchild, Verden. 

— Tagesordnung: 1. Vortrag. Suche 10 Stück Poſtpakete 


2. Rechnungsablage. 3. Ber 
ſprechung über Verſicherung. 4. Feſt⸗ 
ſetzung des Beitrages (Antrag auf 
3 Mk.). 5. Verſchiedenes. [15:23 


Der Vorſtand 


Imkerverein Wendlaud. 
Verſammlung am Sonnabend, den 
15. September, nachmittags 2 Uhr, 
i. Gaſthauſe „Zur Eiche“ in Lüchow. 
— Tagesordnung: 1. Wahl eines 
Delegierten für die diesjährige 
Wanderverſammlung. 2. Beſprech. 
des Bienenjahrs. 3. Vorſchläge zur 
Preisfeſtſetzung. 4. Wachsabliefer. 
5. Zuck rbezüge im nächſten Jahre. 
6. Verſchiedenes. [15746 

Der Borftand. 


abgetrommelte Bienen und 
habe abzugeben eine faſt neue 
Schleuder (für Normalhalbrähm.) 
Masch, Kgl. Förſter, 
Wahmbeck bei Bodenfelde a. W 


Bienenvölker, Bienen⸗ 
wohnungen, bienen⸗ 
wirtſchaftliche Geräte, 
Kunſtwaben kaufen Sie 
gut und preiswert bei 


Firma Wilh. Böhling, 
Viſſelhövede. [15132 
Preisliſte gratis und franko. 


Kaufen ur . [15750 
reines Bienenwachs. 


Angebote an Chemische Fabrik Köthen, Köthen⸗Anhalt. 


15717 


Kaufe dest, Honig! 


Zahle in Körbenn Mk. 250,— pr. Ztr. 
„ in Tonnen. Mk. 275.— pr. Ztr. 
ab nächſte Bahnſtation. 115742 

Betrag auf Wunſch im voraus. 
J. F. Bostelmann, Hamburg 5, 


Hanſaplatz 2. Fernſpr.: Gruppe 4, 896. 


Fernſprecher 4501 Kaufe 


für meine Naturhonig⸗Spezial⸗Handlung große Poſten 


Schleuder⸗ und Scheibenhonig 
ſowie Seim⸗, Leck⸗ und Preßhouig. 


Die Herren Imker, welche mit mir in Verbindung treten wollen, werden gebeten, mir Angebote von: 
Naturhonig zu machen mit Angabe des P reiſes gegen ſofortige Zahlung, auch 
gegen Nachnahme, ſowie der Menge und möglichſt der vorwiegenden Blütentracht. Bei neuen 
Lieferanten iſt mir kleine Probe erwünſcht, deren Unkoſten ich bei Nichtkauf vergüte. 1 | 


Großhandel! Naturhonig⸗Spezial⸗Handlung Kleinhandel! 
Alwin Franz, Leipzig, Frankfurter Straße. 


Gegründet 1886 
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Bienen wohnungen = | 


Garantlawahen Marke „Husit“ . 


alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern billigst 


Hartung & Söhne, Frankfurt a. Oder Nr. 1 = 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 16 versenden wir kostenlos! 
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Hannover, den 15. Septe 53. Jahrgang. 


| Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, für 

Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark ausſchl. Porto 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 

Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Zur gef. Beachtung. — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
(Carl Schulz.) — Die ſiebente Kliegsanleihe. (Schatzberg.) — Mitteilung betr. Zeichnung 
zur ſiebenten Kriegsanleihe. (Schatz berg.) — Imkergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. 
in Brink b. Hannover, (Schatzberg.) — Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. (Frey.) 
— Der zweite Imkerkurſus in Suderburg, Sommer 1917. (W. Ebel.) — Der II. Imkerkurſus 
des Mecklenburgiſchen Landesvereins für Bienenzucht in Schwerin vom 17.—21. Juli 1917. 
(Pinkpank.) [Schluß.] — Anregung zur Metherſtellung. (Knud Niſſen.) — Die 
ſtaatliche Honigvermittelungsſtelle für das Herzogtum Oldenburg. — Stimmen des Auslandes. 
[M. Manecke.) — Vereinsmitteilungen. — Fragekaſten. 


Baur gef. Beachtung. 


Die nächſten Nummern werden am 1. Oktober, 1. November und 1. De⸗ 
zember als Doppelnummern erſcheinen. Die Schriftleitung. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


7 


September. 


6 Aus einigen Gegenden der Heide kommt die Nachricht, daß ſie bei prächtigem Wetter 
und voller Blüte gar nicht honigt. Aus anderen Gegenden lauten die Berichte günſtiger. 
Die Tatſache erklärt ſich aus dem ſpäten Wachstum der Heide, die in den Monaten Mai 
und Juni unter der Sonne gelitten, ſich aber infolge des im Juli einſetzenden ergiebigen 
Regens gut erholt hat, ſo daß ſie auch dort noch honigen kann. In Gegenden mit Buch— 
weizentracht ſind die Körbe ſchwer und voll ausgebaut. Kreuzerhöhung (14. September) 
bedeutet Schluß der Heidetracht. | 


| Die Rückbeförderung der Bienen aus der Heide geſchieht ebenſo wie die Wanderung 
mit der Bahn. Recht traurige Wanderberichte liegen Bier vor. An einer Stelle kamen 
von 36 Kaſtenvölkern fünf lebend am Heideſtand an, von 44 Körben wurden an anderer 
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Stelle ſechs total zertrümmert. Anfänger, die die erſte Wanderung machten, beftätigten 
mir, daß es ohne 8 nicht gut abgegangen wäre. Die Schuld an dieſen traurigen 
Vorkommniſſen trägt das Bahnperſonal, welches als Erſatz eingeſtellt iſt. Für das auf 
der Bahn zerſtörte lebende Gut hat die Bahn Erſatzpflicht, die in ordnungsmäßiger und 
ſachlicher Weiſe bei der Endſtation geſtellt wird. Dieſelbe Sorgfalt, die bei der „ 
beachtet wurde, gilt auch bei der Rückkehr. Außerdem iſt der Bienenwagen mit zwei ſtarken 
Vorhängeſchlöſſern zu verſehen und das Gewicht der Körbe richtig zu bewerten, da die Bahn, 
bei eintretendem Honigdiebſtahl den Frachtbrief zur Ermittelung des durchſchnittlickſen 
Korbgewichtes einfordert. 
Beim Verladen des Honigs iſt der Wagen dicht zu ſchließen, damit nicht Raubbienen 
die offenen Honigkörbe erleichtern. a a 

| Die Vorbereitungen zur Honigernte werden getroffen. Der Lagerraum muß maufe- 
dicht ſein. Alle Geräte, Honigtonnen, Molden, Kiſten, Siebe, Preſſe und Schleuder werden 
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Abbildung 1. 


BR geſäubert. Wer Gelegenheit hat, den Honig zu ſchleudern, der verſäume es nicht, 
enn dadurch wird der wertvolle Wabenbau erhalten, der beim Preſſen zerſtört wird. Die 
Preiſe für Honig ſind feſtgeſetzt. Auf den erſten Blick ſcheint es verwunderlich, daß der 
Preis für Scheibenhonig in gleicher Höhe ſteht mit dem Leck- und Schleuderhonig. Dieſe 
Erſcheinung erklärt ſich daraus, daß recht viel Wachs zur Ablieferung gelangen ſoll. Der 
Anfänger mag daraus die Lehre ziehen, daß auch für ihn das Wachs wertvoller iſt als der 
beſte Scheibenhonig, und ſeine Wachsernte ſorgſam verwerten. Eine beſſere Verwertung 
des Wachſes als zu Mittelwänden iſt nicht denkbar. Gerade darin ſteht der Kaſtenimker 
über dem Korbimker, daß er ſeine Scheune fertig hat, wenn die Ernte beginnt, dagegen 
muß dieſe beim Korbimker erſt gebaut werden, jo daß er von dem Segen nur einen kleineren 
Teil unterbringen kann. | ä ä 


Nach beendeter Tracht beginnt das Abtrommeln der lebenden Bienen. Der Anfänger 
mache es ſich zur Pflicht, keine Völker zu töten, wie es früher Gebrauch war, ſondern die 
abgetrommelten Körbe nur nachzuſchwefeln. | 


Die Bienen werden als Verſtärkungsbienen verwertet. Die Standſtöcke werden aus 
Alten und Schwärmen ausgewählt. Die Standſtöcke ſollen vollen Bau, junge Königin und 
30—35 Pfund Gewicht haben., Sind die Stöcke nicht jo. ſchwer, jo muß mit Zuckerlöſung 
gefüttert werden. Der Zucker wird im Verhältnis 1 : 1 gekocht, d. h. auf ein Pfund Zucker 
nimmt man ein Pfund Waſſer. Soll Honig gefüttert werden, ſo gießt man auf ein Pfund 
Honig 4 Pfund Waſſer. RE | 8 E TR 
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Die Standſtöcke müſſen ſo viel Volk haben, daß der ganze Wabenbau gut belagert 
wird. Dagegen iſt es nicht ratſam, ſo viel Bienen hinein zu knüppeln, wie Pie nge 
Dieſe Stöcke zehren ſehr ſtark und ſind die erſten, die verhungern. Das Abtrommeln der 
Honigſtöcke erfordert einen neuen Korb, einen ebenſolchen Strick, zwei geſunde, kräftige 
Hände und eine Geſchicklichkeit, die durch Uebung erworben werden kann. Zum erſten 
Verſuch nehme der Anfänger einen leichteren Mutterſtock, ſtelle den Trommelkorb unten und 
den Honigſtock darauf. Beide Körbe werden feſt zuſammengebunden. Mit beiden Händen 
faßt man den Strick, 0 die beiden Körbe 10 Zentimeter hoch, ſetzt ſie auf die Erde, hebt 
raſch wieder hoch und ſetzt und hebt die Körbe immer raſcher hintereinander, mit den Händen 
einen leichten Druck ausübend, dreißigmal. Den letzten Stoß fängt man auf und ſetzt die 
Körbe ſanft nieder. Jetzt wartet man zwei Minuten und fängt dann wiederum langſam an 
zu ſtoßen, um nach 30 Stößen eine zweite Pauſe zu machen. Ebenſo macht man es zum 
dritten Male. a | | 


Abbildung 2. 


Iſt der Wabenbau kurz, To find alle Bienen aus dem Korbe verſchwunden. Bei 
vollem Werk bleiben Bienen zwiſchen den Waben ſitzen. Man läßt den Korb 44 Stunde 
ſtehen und deckt das offene Ende mit einem Bienentuch zu. Die Bienen laufen nach oben 
und können ſo leicht abgeſtoßen werden. Vorſichtig muß man beim Abtrommeln der jungen 
Schwärme ſein. Löſt ſich der Wabenbau, ſo iſt nicht weiter zu trommeln. Der Stock wird 
durch Salpeter betäubt, oder die Waben werden gleich ausgebrochen und die Bienen ab— 
gefegt. Der Salpeterlappen iſt ſo groß wie eine Hand, man klemmt ihn in einen Stock 
und ſteckt ihn in einen Korb. Darüber werden zwei Speilen befeſtigt und ein Holz- oder 
Blechteller daraufgeſtellt. Der Salpeterlappen wird angezündet, und der zu betäubende 
Stock wird auf den Trommelkorb geſetzt. Damit keine Dämpfe entweichen, legt man einen 
loſen Strick um die beiden Körbe. Nach drei Minuten ſind die betäubten Bienen auf den 
Teller gefallen. Der obere Stock wird abgenommen, und die Bienen werden auf ein Tuch 
geſchüttet. Nach kurzer Zeit weckt die friſche Luft die Bienen aus der Betäubung. Von 
einem erfahrenen Imker wird das Betäuben nur ganz ſelten angewandt. Etwaige zurück 
gebliebene Bienen werden geſchwefelt. Der Schwefellappen, ſo groß wie drei Finger, wird 
in einen Stock geklemmt und ſo in eine ſchräge Erdgrube geſteckt, daß die Flamme nicht an 
die Wabenkanten ſchlagen kann. Der abgetrommelte Korb wird auf den brennenden Schwefel 
geſtellt und mit Sand gut abgedichtet. Das Fluchloch iſt zu verſchließen. 

Der Anfänger will Honig ernten, aber auch ſeine Standſtöcke vermehren. Das 
erreicht er auf einfache Weiſe, indem er die Waben einzeln aus den Körben zieht, di Bienen 
abfegt, den Honig abſchneidet, die Waben wieder in den Korb ſteckt, ſpeilt, beiderſeits befeſtigt 
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und mit Zucker auffüttert. Der Korb muß eine Woche auf dem Kopf ſtehen. Die Lüne— 
burger Imker haben einen Speicher als Lager- und Arbeitsraum. Die Körbe werden ſo 


gelagert, daß das Flugloch nach unten iſt. Etwaiges Gemüll vom Mauſefraß fällt ſo nicht 
zwiſchen den Honig. | 0 


Mit größter Sorgfalt ſind überall die Tabakfelder angebaut und es iſt eine Freude, 
den Erfolg zu ſehen. Die Blüten und Seitentriebe werden dauernd entfernt und die Sand— 


blätter abgenommen, in Bündel gebunden und getrocknet. 


Das Tabakfeld des Herrn Röpke (Abb. 1) wurde gelegentlich der letzten Verſammlung 
des Harburger Vereins im Bilde aufgenommen. Der Verein Harburg veranſtaltet im Winter 


einen Kurſus (auch für auswärtige Imker) zur Verarbeitung des Tabaks zu Zigarren und 


Rauchtabak unter fachmänniſcher Leitung unſerer Mitglieder, der Herren Niegiſch und 


Röpke. Das Tabakfeld iſt Cuba. Blattlänge 60 Zentimeter, 45 Zentimeter breit. 


ö Abbildung 3. 


Das zweite Bild ſendet Herr Kruſe-Wittmund inmitten ſeines blühenden Tabak— 
ſamenfeldes. Das Feld iſt holländiſcher Tabak, aus Cuba eingeführt. Die Blätter ſind 
60 Zentimeter lang, 42 Zentimeter breit. g 8 

Das Tabakfeld des Herrn Prigge-Wiegerſen (Abb. 3) beſteht aus belgiſchem und 
amerikaniſchem Tabak. Das Feld wird von einem belgiſchen Kriegsgefangenen bearbeitet und 
bildet eine Sehenswürdigkeit des Vereins Harſefeld. Die Blätter ſind durchweg 85 Zentimeter 
lang und 45 Zentimeter breit. Beim amerikaniſchen werden dieſe Größen noch übertroffen. 


Harburg, den 22. Auguſt 1917. Carl Schulz. 


Die ſtebente Kriegsanleihe. 
Zeichnet! Und helft auf dieſem allein erfolgverſprechenden Wege den Frieden 
zu erzwingen! 

Zum ſiebenten Male wendet ſich die Finanzverwaltung des Reiches an das 
deutſche Volk mit dem Aufruf: „Zeichnet die Kriegsanleihe!“ 
| Sie tut das im Vertrauen auf ſich, was in den bisherigen Aufrufen in ihrer 
gleichartigen Form und den gleichmäßigen Zwiſchenräumen klar zum Ausdruck 
kommt. a 
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Sie kann das im Vertrauen auf die unverminderte Kraft und Stärke der 
deutſchen Volkswirtſchaft, die nach mehr als dreijährigem, an allen Fronten ſieg⸗ 
reichem Ringen ungebrochen daſteht, wie das die gegenwärtig wieder hohen Ein⸗ 
lagen bei Banken und Sparkaſſen beweiſen! 

Sie kann das im Vertrauen auf den Patriotismus des line Volkes, 
der ſich zeigt in Taten, nicht in Phraſen und leerem Wortgeſchwall! 

Sie kann und muß es, denn nicht anders kommen wir zu einem Frieden, 
deſſen wir uns ſpäter vor unſeren Kindern nicht zu ſchämen brauchen! Und der 
ſteht vor der Tür!! 

An jeden einzelnen unter uns tritt die Pflicht heran, in urkräftigſter orm 
den Beweis zu liefern, daß unſere Kraft noch nicht gebrochen iſt und nie gebrochen 
werden kann. Unſer Heer zeigt es täglich auf militäriſchem, zeigen wir es auf 
wirtſchaftlichem Gebiete! — 

Die Bienenzüchter ſind nun zurzeit nicht in der Lage, ihre Wachsprodukte 
geldflüſſig und damit die Beträge für die Anleihe frei zu machen, wohl aber iſt 
es ſchon jetzt möglich, den ungefähren Wert derſelben zu ermitteln. Um dieſe 
Werte ſchon jetzt zur Zeichnung bringen zu können, bietet hiermit die Imker⸗ 
genoſſenſchaft Hannover jedem Imkerkollegen hilfreich und koſtenlos die Hand und 
empfiehlt ihre diesbezügliche Mitteilung wärmſter Beachtung. 0 

J. A.: Schatzberg. 


Mitteilung betr. Zeichnung zur ſtebenten Kriegsanleihe. 


ee auf unſeren Aufruf in dieſer Nummer bringen wir folgendes 
zur Kenntnis: 

Der Vorſtand beſchloß im Verein mit dem Aufſichtsrat, allen Bienenzüchtern, 
alſo auch den Nichtgenoſſen, behilflich zu ſein, den Erlös aus dem Wachs, was 
im Laufe des Winters zum Verkauf fertiggeſtellt wird, ſchon jetzt bei der Zeich⸗ 
nung zu der neueſten Kriegsanleihe verwerten zu können. 

Die Preiſe ſind feſtſtehend, für ausgelaſſenes Wachs gibt es 12 Mark, für 
loſe Waben 3 Mark und für die Preßrückſtände 40 Pfennig, alles für 1 Kilo⸗ 
gramm. Die Wachsmenge läßt ſich aus der Volkszahl ungefähr beſtimmen. Es 
dürfte alſo nicht ſchwer ſein, den Betrag, der aus dem Wachs erzielt wird, ungefähr 
zu ermitteln. Sollte ſpäter bei der Regelung ein kleiner Barzuſchuß erforderlich 
ſein, ſo wird dieſer geſtundet, während ein Ueberſchuß zur Auszahlung kommt. 
Abrechnung erfolgt mit Ausgang des Winters, ſpäteſtens bei Ausgabe der ge- 
zeichneten Stücke, mindeſtens aber am Schluß des Geſchäftsjahres, das iſt am 
31. Mai. 

Selbſtverſtändlich ſind wir auch bereit, Beträge zu vermitteln, die den Wert 
des Wachſes überſteigen, und auch ſolche — wir Seen an den Erlös aus Honig — 
die mit Wachs nichts zu tun haben. 

Koſten erwachſen den Zeichnern nicht! 

Der Centralblatt-Nummer vom 1. Oktober liegt eine Poſtkarte bei, die wir 
ausgefüllt und unterſchrieben offen oder im Briefumſchlage direkt oder durch den 
Vertrauensmann uns ohne Aufſchub zuzuſtellen bitten. f 

Wenn die Imkerwelt ein wirtſchaftliches Endergebnis dieſer Jahre zieht, 
ſo muß ſie ſagen: Wir ſind zufrieden! Sehr viele mehr als das! Und wenn jetzt 
das Vaterland in ſeinem Kampfe um Sein oder Nichtſein an die Schatulle des 
einzelnen klopft, dann hat jeder die Pflicht, ſeine volle Macht zum Einſatz zu 
bringen. 
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„Ein Lump, der mehr gibt, als er hat!“ 

Ein größerer, der in dieſem Weltenringen ſein Bund vergräbt und teil⸗ 
nahmlos beiſeite fteht! 

Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß iger Entgegenkommen, 
ein Entgegenkommen im weiteſten Sinne des Wortes, freudigſten Widerhall 
finden wird im Kreiſe unſerer Imkerfreunde! 


Brink b. Langenhagen (Hann.), den 10. September 1917. 
| Mit genoſſenſchaftlichem Imkergruß! 
Imkergenoſſenſchaft Hannover, 
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter , 
In Vollm.: Schatzberg. 


Imſiergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b H. in Brink b. Hannover. 
N | Zur Beſchlagnahme des Wachſes. 
Sammelitellen und deren Inhaber. (Fortſetzung.) 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 

67. Verein Aſchendorf: Chriſtoph Jäger in Lehe b. Aſchendorf. 

68. Verein Innerſtethal: Rentier Hanſen in Goslar, Georgenberg; Lade⸗ 
meiſter Becker in Ringelheim; Oberbahnaſſiſtent S pangenberg in 
Hildesheim, Katharinenſtraße 25. 

69. Verein Lehe: Kaufmann Fr. Fiſcher in Lehe, age ade 49. 

70. Verein Bispingen: Aug. Dammann, e 

Ka Schatzberg. 


8 der Deutſchen Imſerverbände. 


J.⸗Nr. 3421. Poſen, den 5. September 1917. 
| Neue Gartenſtraße 66. 
An die 


verehrlichen Vorſtände der der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ 
angeſchloſſenen Verbände reſp. Vereine 
und die Herren Redakteure der Fachſchriften! 


Auf unſer Geſuch an die Reichszuckerſtelle um weitere Bewilligung von 
7 Pfund Zucker iſt, trotzdem wir infolge der verſchiedenen uns überſandten Ein⸗ 
gaben der Verbände reiche Beweismittel für die Begründung und Dringlichkeit 
unſeres Antrages vorlegen konnten, uns heute folgender Beſcheid zugegangen: 
N „Die Reichszuckerſtelle muß endgültig die Anträge auf Erhöhung der zu⸗ 
geteilten Zuckermenge zur Bienenfütterung ablehnen. | 

Die durch die Kriegswirtſchaft entſtandene Notlage zwingt dazu, auch in 
der Bienenwirtſchaft den Zuckerverbrauch auf das Notwendigſte zu beſchränken. 
Die Bienenzüchter werden ſich darum in ihrem Betriebe den außergewöhnlichen 
Zeitverhältniſſen anzupaſſen haben, mit der zur Verfügung geſtellten Zuckermenge 
von 6,5 Kilogramm für jedes überwinterte Standvolk auszukommen, und ihre 
Wortführer werden ſich dazu verſtehen müſſen, die früher von den Imkern all- 
gemein geſchätzten und aus züchteriſchen Gründen für unbedingt notwendig er⸗ 
achteten Honig fütterungen heute wieder von neuem zur Geltung zu bringen, 
wenn auch der verführeriſche Preisſtand des Honigs und der trotz der großen 
Nachfrage niedrige ä des beschlagnahmten Zuckers dem N ent⸗ 
gegenwirkt.“ | 

Mit treuem Imkergruß! 


Profeſſor Fr ey, 1. Präſident der Vereinigung der Deutſchen d Imkerperbände. 
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Der zweite Imferkurſus in Suderburg, Sommer 1917. 


Die erſte September⸗Nummer unſeres Centralblattes bringt wider Er⸗ 
warten nicht eine Bemerkung über die beiden in dieſem Sommer in Suderburg 
abgehaltenen Imkerkurſe. Faſt will es mir erſcheinen, als wolle man ſtill⸗ 
ſchweigend über ſie zur Tagesordnung übergehen. Das er hieße nach meiner 
Meinung der Veranſtaltung unſeres Vorſtandes im Centralverein gewiſſermaßen 
ihren Wert ſchmälern oder gar abſprechen. Und ſo oft ich in freier Stunde neben 
meinem ſelbſtgebauten Bienenzaune die fleißigen Sammlerinnen bewundere, 
ſteigt unwillkürlich der Imkerkurſus mit all ſeinem Drum und Dran mir in 
der Seele auf. So drängt es mich förmlich, ſchlecht und recht die Eindrücke zu 
ſchildern, die ich vom 9. Juli bis 4. Auguſt d. J. in Suderburg empfangen habe, 
den Kurſuslehrern in Anerkennung ihrer Arbeit, allen werten Leſern zur Unter⸗ 
haltung und Anfachung, und meinen lieben Kurſusteilnehmern zur freundlichen 
Erinnerung. 

Infolge des eingeſchobenen Kriegsbeſchädigten⸗Kurſus, über den ich keine 
beſondere Lobrede hörte, wurde „unſer“ Kurſus um acht Tage verlegt. Meine 
Behörde hat in nachahmenswerter Weife allen meinen Wünſchen diesbezüglich 
Rechnung getragen. So ſuchte ich denn mit freudigem Erwarten das in ſtiller 
Heide tief gelegene Suderburg auf. Nach Befragen erreichte ich bald mit anderen 
Imkern die Wohnung des Herrn Direktors, der in liebenswürdiger Weiſe uns 
allen die Sorge um eine Wohnungsſuche abgenommen hatte, auf. Welcher 
Kurſiſt würde es vergeſſen, dieſes ſchlichte Schmuckkäſtchen mitten im ländlichen 
Suderburg! Ein freundliches Begrüßen, und Herr Direktor Hillmer geleitete 
uns perſönlich nach unſerer „Penſion“. Da Kollege S. aus S. und ich das 
„Schwein“ hatten, ein in Kriegszeit beſonders gutes Quartier zu bekommen, ſo 
möchte ich noch einmal an dieſer Stelle im Geiſte Herrn Direktor Hillmer dankbar 
die Hand drücken. Es gab freilich auch „andere“ Penſionen, die vielleicht mehr 
oder weniger unter das geflügelte Wort fallen würden: Von der Parteien Haß 
und Gunſt verwirrt, „ſchwankt ihr Charakterbild“. Es iſt eben Kriegszeit. 

Am 10. Juli, 8 Uhr morgens, eröffnete Herr Direktor Hillmer den zweiten 
Sommerkurſus, der von 11 Damen und 11 Herren beſucht wurde. Nach Feit- 
ſtellung der Perſonalliſte, Einteilung des Unterrichtsſtoffes und der Zeit, begann 
der wiſſenſchaftliche Unterricht, in den ſich die Herren Direktor Hillmer und Lehrer 
Heitſch geteilt hatten. Während erſterer in der Hauptſache über Stammesgeſchichte 
des Bienenſtaates, Darmkanal, Mundwerkzeuge, Geſchlechtsorgane, Zuſammen⸗ 
leben der Bienen, Schwärmen, Seelenleben, Bienenkrankheiten und Bienenrecht 
ſprach, unterrichtete Herr Lehrer Heitſch über: Körper, Beine, Stachel, Sinne, 
Flügel, Blutkreislauf, Atmung der Bienen, Bienenfeinde und Buchführung des 
Imkers. Beide Herren gründeten ihre Ausführungen auf die Werke von Zander 
und Buttel⸗Repen. In dieſen wird auch den ſich dafür intereſſierenden Imkern 
hinreichend Stoffe geboten. Freilich ſetzte der wiſſenſchaftliche Teil des Unter⸗ 
richtsſtoffes mehr als eine Volksſchulbildung voraus. Um ſo mehr aber war es 
zu bewundern, mit welchem Fleiß und Streben auch dieſe Lücken von den Teil⸗ 
nehmern nach Möglichkeit ausgefüllt wurden. Und ihr lieben Freunde, arbeitet 
weiter auf dieſer fundamentalen Grundlage, daß die kräftige Anregung in Suder⸗ 
burg, auch dem Leben und Körperbau der Biene in der Praxis mehr Rechnung 
zu tragen als bisher, uns alle weiterbringt auf dem Wege, denkende Imker 
zu werden! 

Der praktiſche Teil lag in der bewährten Hand unſeres „Vater Heitſch“, 

einem praktiſch tüchtig geſchulten Imker. Etwa bis 10 Uhr währte der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterricht in der Wieſenbauſchule, dann ging's nach dem Bienenzaun, 
und von allen Seiten ſchallte ihm ein „Guten Morgen, Vater Heitſch“ entgegen. | 
Ein jtet3 freundlicher Gegengruß, ein aufmunternder Scherz, die Pfeife i in Brand 
geſetzt, dann — ä wir mit den Bienen in die Wette, bis ein leicht gefun⸗ 
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dener Anknüpfungspunkt uns zu feinen Lauſchern machte. Da war feine Dis⸗ 
ziplinierung des Stoffes, keine ſchematiſche Unterrichtsweiſe, nein, ganz im Sinne 
neuerer Schulmänner geführte Unterhaltungen, wie ſie ſich wohl nie als geſucht 
ergaben. Aber alles trefflich. Denn wo ſich ein Gegenſtand aus der Unterhaltung 
zu einer eingehenden Beſprechung geſtaltete, da waren ſeine Darlegungen feſt, 
klar, beſtimmt, und jede Gegenfrage fand ihre prompte Antwort. Hätte unſer 
Altmeiſter Lehzen, auf deſſen „Hauptſtücke der Bienenzucht“ Vater Heitſch feſt⸗ 
gewurzelt ſtand, zuhören können, er würde nicht anders können, als mit Friedrich 
Wilhelm J. ſprechen: „Ich freue mich, einen ſolch tüchtigen Sohn als Nachfolger 
zu haben.“ Auch außerhalb des Unterrichts habe ich „Vater Heitſch“ als einen 
prächtigen Menſchen ſchätzen gelernt. Kurzum, was ein praktiſcher Imker zur 
geſunden, nutzbringenden Ausfüllung und Ausführung ſeines Berufes gebraucht, 
bei „Vater Heitſch“ kann er es lernen, als: alte Körbe flicken, neue herſtellen, 
Wiederbeweiſeln, Weiſelzucht, Kaſtenbehandlung, Baubeſchneiden und Regulieren, 
Zuchtwahl uſw. Freilich heißt's auch hier, ohne Fleiß kein Preis. Und wer 
bereits einige Jahre geimkert hat, dem wird ein ſolcher Kurſus reichere Früchte 
tragen als dem Neuling. | 


Die Kurſiſten! Zuſammengewürfelt aus allen möglichen Gauen Nieder- 
ſachſens, waren ſie wohl ziemlich verſchieden, jeder „nach ſeiner Natur und —“. 
Und doch herrſchte gleich vom erſten Tage an eine urgemütliche Stimmung, be⸗ 
günſtigt durch einen ewig heiteren Himmel, der ausgerechnet aber am Ausflugs⸗ 
tage nach Breitenhees ſeine Schleuſen öffnete und die meiſten Beteiligten bis 
auf die Haut durchnäßte. Vielleicht entkamen dem tückiſchen Ueberfall des Wetter⸗ 
gottes am glimpflichſten meine kleine Schutzbefohlene Fräulein Käthe H. und ich, 
da wir gemeinſchaftlich ein geliehenes Dach beſaßen, der Eigentümer desſelben 
aber ſich mit einem „Waſſerdichten“ — Handſtock natürlich — und einer Mando⸗ 
line der „Oberbehandlung“ erwehrte. Der letzte Abend vereinigte faſt alle Teil⸗ 
nehmer und Lehrer zu einer ſtimmungsvollen, dem Ernſte der Zeit entſprechen⸗ 
den Abſchiedsfeier. Am Mittage hatten die Herren der Prüfungskommiſſion Ge⸗ 
legenheit genommen, ſich von unſerer Arbeit hinreichend zu überzeugen. Daß 
ſie mit uns zufrieden waren, beſtätigt die glatte Bewilligung der für Holz und 
ſonſtigen Einrichtungen von 11 Kaſten entſtandenen Unkoſten. Herzlicher Dank 
ſei auch den Herren des Vorſtandes unſeres Centralvereins. 


Nun ſind wir wieder daheim und — träumen von unſeren Honigernten. 
Ob's viel, ob's wenig, was ſchadet's dem Imker, der, eingedenk des Wortes: 
„Wenn die Hoffnung nicht wär“, mit friſchem Mute ins nächſte Jahr hinüber⸗ 
blickt. Gott befohlen, all ihr Lieben aus Suderburg! W. Ebel, Lehrer. 


Der II. Imkerkurfus des Mecklenburgiſchen Landesvereins 
für Vienenzucht in Schwerin vom 17.—21. Juli 1917. 


(Schluß). 

Beſonderes Vergnügen machte den Verſammelten ein Ausflug nach dem 
Bienenſtande des Herrn Ahrens in Sülſtorf. Hier zeigte uns unſer Freund 
Laudahn die Kunſt des Abtrommelns eines Korbvolkes. Da gerade dieſe Frage 
unter den Imkern recht brennend iſt, will ich hier ſeine Methode beſchreiben. Auf 
den vollen Bienenkorb, den Delinquenten, ſetzte er einen leeren Korb und führte 
nun in der Richtung von unten nach oben gegen die Wabengaſſen mit den Händen 
einen ſogenannten Druſchſchlag, nicht gleichzeitige, nicht abwechſelnde Schläge, 
ſondern Schläge, die unmittelbar aufeinanderfolgen, aus. Bald meldeten die 
Bienen durch Gebrumm in dem leeren Korbe, daß ſie auf der Wanderung nach 
oben waren und daß fie ihre bedrohten früheren Wohnungen zu verlaſſen beab- 
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ſichtigten. Bis auf einen ganz kleinen Reſt waren nach ungefähr fünf Minuten 
die Bienen mit der Königin, die wir im leeren Korbe fanden, abgezogen und ſaßen 
recht friedlich in dem oberen Korbe. Es ſchien dies Verfahren recht praktiſch zu 
ſein, denn ſowohl der alte Korb wie auch die Waben waren im beſten Zuſtande, 
und obgleich er nur von zwei Seiten (nicht etwa rund herum) in Richtung gegen 
die Wabengaſſen geklopft hatte, hatten die Bienen doch den energiſchen Wink des 
Imkers verſtanden. Herr Laudahn wird es mir nun nicht übel nehmen, wenn 


ich an dieſer Stelle noch eine von mir gemachte Erfahrung zur Vervollſtändigung 


ſeines Verfahrens hinzufüge. Ich drehe, nachdem ich nach ſeiner Methode etwa 
fünf Minuten getrommelt habe, die Körbe noch einmal um, ſo daß der Delinquent 
nach oben zu ſtehen kommt, und ſtoße dann die beiden Körbe, den leeren Korb 


alſo unten, einige Male kräftig auf den Boden. Ich vereinige alſo abtrommeln 


und abſtoßen, und dann ſind auch die letzten Bienen in dem unteren Korbe ver⸗ 


ſunken. Ich habe gerade in dieſem Herbſte mehrere Körbe in dieſer Weiſe ab- 


getrommelt und die lieben fleißigen Bienen vor dem Erſtickungstode durch Feuer 
und Schwefel bewahrt, und habe ſtets den gleichen Erfolg gehabt. 

Hochintereſſant war auch die Beſichtigung des Wanderwagens des Herrn 
Suhr, der mit 20 Völkern in Gerſtung⸗Kaſten beſetzt war. Herr Suhr erörterte 
eingehend die Vorzüge des Wanderns, wodurch man in gegenwärtigen Zeiten, wo 
Oedländereien verſchwunden und die Bienenweide in vielen Beziehungen ſchlechter 
geworden iſt, die Trachtgegenden aufſuchen kann. Er empfahl bei dieſer Gelegen⸗ 
heit noch ein Mittel, wodurch man in dem engeren Wagenraum und überhaupt 
die Bienen auch ohne Rauch zurückhalten könne. Er nimmt zu dieſem Zwecke ein 
mit Karbollöſung befeuchtetes, allerdings ſtark wieder ausgerungenes Tuch und 
legt es über die von oben zu behandelnden Völker. Sofort ziehen ſich die Bienen 
zurück und räumen vor dem arbeitenden Imker das Feld. Dieſer Geruch hat 
weder für Bienen noch für Honig Nachteile. 


Zum Schluſſe wei Herr Meyer den Teilnehmern ſeinen Dank aus für 
die rege Teilnahme und das entgegengebrachte Intereſſe und gab dem Wunſche 
Ausdruck, daß dieſer Kurſus dazu beigetragen haben möchte zur Vervollkomm⸗ 
nung der Teilnehmer auf dem Gebiete der Bienenzucht, und daß ein baldiger 
Friede auch der Bienenzucht weitere Erfolge ſichern möge. 


Einer der Kurſusteilnehmer dankte im Namen aller den Kurſusleitern für 
ihre hingebende Arbeit und für ihre trefflichen Belehrungen. 


Die Kurſusteilnehmer werden es mir nun nicht übel nehmen, wenn ich an 
dieſer Stelle auch noch des Landesvereins gedenke, deſſen Vertreter uns an einem 
der Tage mit ihrem Beſuche beehrten. Er konnte wohl kaum der heimatlichen 
Bienenzucht einen größeren Dienſt erweiſen als durch die Einrichtung der Bienen⸗ 
lehrkurſe. Von hier aus werden die mannigfachen Anregungen in die Vereine 
getragen und aus manchem Stümper wird bald ein richtiger praktiſcher Imker 
erzogen werden, mit dem auch ſeine Bienen zufrieden ſein werden. Auch unſer 
Land muß im Intereſſe der Volkswirtſchaft immer mehr ein Land werden, in 
dem der Honig fließt, und nicht vergeſſen wollen wir dabei, daß der Honigertrag 
nur einen kleinen Teil des Wertes der Bienenzucht darſtellt, daß der weit größere 
Wert der Bienenzucht in der Beſtäubung der Blüten liegt, wodurch auch die 
landwirtſchaftlichen Erträge einen großen Teil des Segens der Bienenzucht er⸗ 
halten. Herzlichen Dank daher dem Landesverein für Bienenzucht von den Teil⸗ 
nehmern des II. Mecklenburgiſchen Imkerkurſus für die Bemühungen, der 
Bienenzucht zu dienen und den Imkern zu nützen. Möge er bei dieſer Beſtrebung 
ſtets die nötige Unterſtützung und Anerkennung ſowie die erwünſchten Erfolge 


ſehen. Pinkpank⸗Kreien. 
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Anregung zur Metherfiellung. 


Die Haupthonigernte in Deutſchland ſteht vor der Tür, die Ernte der Korb- 
imkerei in den Heidediſtrikten. Da iſt es an der Zeit, hinzuweiſen auf die Her⸗ 
ſtellung eines meiſt in Vergeſſenheit geratenen Nebenproduktes, namentlich der 
Korbimkerei, auf die Herſtellung von Met. 

Von dem Standpunkte ausgehend, daß im vierten Kriegsjahr alle Roh⸗ 
materialien ergiebigſt ausgenutzt werden müſſen, iſt es dringend geboten, daß. 
namentlich alle Korbimker in dieſem Jahre aus den Rückſtänden nach dem Honig⸗ 
preſſen in ausgedehntem Umfange Met herſtellen. Man überlege einmal, welche 
Unſummen Rohmaterialien hier Jahr um Jahr ungenutzt bleiben. Unſere 
„Alten“ brauchten zur Herſtellung je eines Liters guten Metes A Pfund Preß⸗ 
rückſtände. Dieſe wurden in kaltem Waſſer 24 Stunden ausgelaugt, worauf man 
die Lauge einige Stunden unter ſtändigem Abſchäumen kochen ließ. Es iſt ſicher 
nicht übertrieben, wenn man behauptet, daß tauſende Hektoliter Met aus dieſen 
ſonſt ungenutzt bleibenden Rückſtänden mit geringer Mühe und ohne nennens⸗ 
werte Unkoſten hergeſtellt werden können. Abnehmer finden ſich für gute, halt⸗ 
bare Ware zu recht guten Preiſen überall im deutſchen Vaterlande, namentlich in 
den Großſtädten. Der Bedarf iſt ein großer, zumal die Getränke-Induſtrie ſeit 
längerer Zeit und mit meiſt recht unglücklicher Hand zu Erſatzmitteln hat greifen 
müſſen. Und ſchmeckt denn ein guter Met nicht weit beſſer, und iſt er nicht bei 
weitem bekömmlicher als das heute gereichte Erſatzblier? Met, wenn er gut⸗ 
mundend hergeſtellt iſt, iſt ein ſo edles wie nahrhaftes und wohlbekömmliches 
Getränk, wie ihm in ſeiner Reinheit und in Rückſicht auf ſeine Rohſtoffe wohl 
kaum ein ähnliches an die Seite geſtellt werden kann. Die Hauptſache iſt aber — 
das kann nicht oft genug betont werden —, daß bei ſeiner Herſtellung auf ein 
gut mundendes und vor allem längere Zeit haltbares Erzeugnis 


geſehen wird. Wie ein derartiges Getränk hergeſtellt wird, müſſen uns unſere 


alten, praktiſchen Korbimker bekanntgeben. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß in alteingeſeſſenen hannoverſchen Imkerfamilien brauchbare Rezepte zur 
Herſtellung des früher ſo überaus beliebten Getränkes noch aufbewahrt werden. 

Heraus alſo mit dieſen Rezepten zu Nutz und Frommen der Korbimkerei, 
und dann heran an die Arbeit, ſie wird lohnen! | 


Knud Niſſen, Hamburg 6, Carolinenſtr. 31. 


Die ſtaatliche Honigvermittelungsſtelle für das Herzogtum | 
Oldenburg. 


Im Anſchluß an das Vorgehen Preußens wurde auch im 8 Olden⸗ 
burg vom Miniſterium eine Honigvermittelungsſtelle ins Leben gerufen zur 
Ueberwachung des Verkehrs mit Bienenhonig, und namentlich um den Honig⸗ 
bedarf der Kommunalverbände für Krankenanſtalten, Lazarette, 
Heilſtätten uſw. zu ſichern. 

Geſchäftsſtelle iſt: Lehrer von Oven, Everſten bei Oldenburg i. we 
Teebkengang 3. 

Aus den Betriebs⸗Richtlinien 99 kurz die weſentlichſten angeführt. 

Ohne Genehmigung der H.⸗Stelle dürfen Erzeuger von Bienenhonig nicht 
mehr als 10 Pfund Honig an einen Verbraucher verkaufen. Für Verbraucher 
ſind beſondere Vorſchriften erlaſſen. Honig darf ohne Genehmigung der H. Stelle 
nur an ſolche Händler verkauft und von ſolchen Händlern erworben werden, die 
ihn unmittelbar an Verbraucher wieder abſetzen, auch dürfen ſolche Händler bis 
zum 1. Oktober 1918 nicht mehr als einen Zentner ohne Genehmigung der 
H.⸗Stelle insgeſamt erwerben. Auch Kommunalverbände uſw. Ben zum 

Ankauf von Honig der Genehmigung der H.⸗Stelle. 
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Die Beſtimmungen finden auch auf Rohhonig Anwendung. Verträge, welche 
gegen die Vorſchriften verſtoßen, ſind nichtig. Dies gilt auch für Verträge, die 
vor dem 1. September 1917 abgeſchloſſen wurden und nach dieſem Zeitraum zu 
erfüllen ſind. Der Verſand von Honig mit der Eiſenbahn darf nur auf von der 
H.⸗Stelle abgeſtempelten Frachtbriefen erfolgen. Zr i 

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis oder Geldſtrafe belegt. 

Auf verſchiedene Gründe, die Genehmigungsverweigerungen nach ſich ziehen, 
kann an dieſer Stelle nicht eingegangen werden. Die Vereinsvorſitzenden erhalten 
die ausführlichen Beſtimmungen zugeſandt. 5 x 

Oldenburg i. Gr., den 8. September 1917. 1 

Honigvermittelungsſtelle für das Herzogtum Oldenbung. 


Stimmen des Auslandes. 


Von M. Manecke ⸗ Hannover. 


Königinnenzucht im elektriſchen Brutapparat findet man nach den „Gleanings“ in 
Kalifornien, weil dort im Frühling oft recht kalte Nächte ſind. Herr Wing berichtet dar⸗ 
über: „Ich benutze für die Weiſelzellen meinen elektriſchen Brutapparat. In dieſem ver- 
ändert ſich die Temperatur um keinen viertel Grad; auch verlangt er keine Bedienung. Die 
beſte Temperatur ſoll 36 Grad Celſius ſein; der Feuchtigkeitsgehalt der Luft ſoll 50 bis 
55 Proz. betragen. ER aus dem Brutapparat jollen leichter angenommen als die von 
einem Volke erbrüteten, da denſelben kein Stockgeruch anhaftet.“ u: 

Fermente (Enzyme) im friſchen Honig (nach dem „Bienenvater“). Durch Fiſcher und 
»Siebold wurde nachgewieſen, daß die Bienen mit ausgedehnten Speicheldrüſen verſehen 
ſeien, die nach E. Erlenmeyer und A. von Planta Fermente erzeugen, welche imſtande ſind, 
Rohrzucker und andere Kohlehydrate in Traubenzucker und Invertzucker umzuwandeln. 
Bei Unterſuchungen auf in Honig vorhandenen Eiweißkörpern chen G. Marpmann den 
Nachweis vom Vorhandenſein von Fermenten (Enzymen) im friſchen Honig. Enzyme find 
in jedem Bienenhonig enthalten; durch Erwärmen des Honigs auf 56 Grad Celſius werden 
die Enzyme zerſtört, ſie finden ſich daher nur in auf kaltem Wege, durch Schleudern, a 
uſw. gewonnenem Honig. Durch Erhitzen wird der Honig minderwertig, da ein im menſch⸗ 
lichen Magen günſtig wirkender Beſtandteil vernichtet wird. Die Hauptwirkung der Ver⸗ 
dauungsſäfte im menſchlichen Körper erkannte man in beſonderen Stoffen, welche man mit 
Enzyme bezeichnete, die ſich in verſchiedener Weiſe betätigen können und in gewiſſem Sinne 
die guten Geiſter innerhalb des Leibeslaboratoriums darſtellen. Es gibt Enzyme, welche 
die Eiweißſtoffe löſen, ſolche, welche aus Stärke Zucker bilden, und auch es 
Enzyme. Die Aufgabe der Drüſen 0 es, ſolche Enzyme zu bilden und auszuſcheiden, und 
ſo finden wir die eiweißlöſenden und fettſpaltenden Enzyme in der Magenſchleimhaut, in der 
Bauchſpeicheldrüſe und im Dünndarm. Es würde zu weit führen, führ die Tätigkeit der 
Enzyme, zu welchen auch das Pepſin des Magenſaftes gehört, ausführlich zu behandeln, 
uns genügt es, nachgewieſen zu haben, daß frischer liche Fermente in ſolchen Quantitäten 
enthält, daß fie geſundheitsfördernd auf den menſchlichen Organismus einwirken können, 
und ſomit ein neuer Körper zu den vielen Schätzen, die in einem Tropfen Honig enthalten 
ſind, hinzukommt. 

Wie rettete ich meine Bienenvölker vor dem Hungertode? Im „HBienenvater“ be⸗ 
antwortet Lehrer Krauß, Boldogaszony (Ungarn) dieſe Frage folgendermaßen: Die Gründe, 
warum ſo viele Bienenvölker im erſten Viertel des Jahres 1917 eingegangen ſind, ſind uns 
bekannt. Vor allem war der Hunger daran ſchuld, hervorgerufen durch übermäßigen 
ai wodurch die Volkskraft zerſplittert wurde, die ſpärliche Herbſttracht, der 
milde An eng des Winters und hernach die ſchreckliche Kälte. Mitte Dezember bemerkte ich, 
daß ein Volk verhungert war; ich entſchloß mich daher, alles Mögliche zu tun, um meine 
Lieblinge zu retten. Ich habe Vereinsſtänder und Breitwabenſtöcke. Es iſt in Imker⸗ 
kreiſen die Anſicht allgemein verbreitet, daß die Winterruhe des Volkes nicht geſtört werden 
darf. Ich dachte mir aber, wenn ich ihre Ruhe nicht ſtören werde, werden ſie beſtimmt zu⸗ 
grunde geben, ſtöre ich fie aber, nur vielleicht. Alſo, ich öffnete die Stöcke wöchentlich zwei⸗ 
mal, und da ich anſtatt Fenſter alte Waben benutze, nahm ich Wabe nach Wabe heraus, bis 
ich entweder Honig ſah oder nur Bienen. Wo kein Honig war, dorthin gab ich eine Honig- 
wabe, entnommen einem Volke, das ziemlich Vorrat hatte. So tat ich es, bis es an Honig 
nicht fehlte. Im Februar war ſchon aller Honig zu Ende. Was jetzt? In Sorgen herum- 
gehend, fiel mir ein, verſteuerten Zucker zu verlangen, und ſchrieb auch ein Geſuch an unfer 
Komitat, in dem ich die jämmerliche Lage meiner Bienen ſchilderte, die dem ſicheren Tode 
entgegenſähen. Meine Bitte wurde erhört und ich bekam pro Volk 2,5 Kilogramm. Ich 
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nahm nun a Liter Waſſer zu je 1 Kilogramm Zucker, kochte die Löſung auf, und etwas lau 
ſchütete ich ſie in die obere Hälfte der Waben, da es oben immer wäxmer iſt. Eine derart 
gefüllte Wabe gab ich jedem Stocke knapp an den Beginn des Winterſitzes, damit ſich das 
Winterneſt nicht löſen fol. Bei den Breitwabenſtöcken rückte ich die Decke langſam weiter 
und nahm eine leere Wabe vor und hinter dem Winterſitze, 11 85 den oberen Teil mit 
Zuckerlöſung und gab ſelbe ruhig zurück. Ich bemerkte es auch, daß die Bienen es ſchon 
wiſſen, daß fie Futter bekommen, denn kaum habe ich die Wabe mit der Löſung hinein- 
gegeben, wurde ſie Ein mit Bienen bedeckt und freudevolles Summen wurde lange nachher 
noch vernommen. Bis zum März füttere ich in den Mittagsſtunden und nachher nachmittags 
und vor Abend. Bei der andauernd ſchlechten Witterung und Regen brauchte ich gar keine 
Räuberei zu fürchten. Vom März angefangen kochte ich die Löſung ſchon pro Kilogramm 
in ein Liter Waſſer. Einige leere Waben mit Pollen hatte ich auch und gab ſie den Bienen, 
die ſie mit Freude annahmen. Die Fütterung auf dieſe Weiſe ſetzte ich bis in den Mai 
fort, und ich habe meine ſämtlichen Stöcke (21 eigene und 16 fremde) sun erhalten, und 
alle haben ſich zu mächtigen Völkern entwickelt. Diejenigen Imkerkollegen, Die die Ruhe 
ihrer Völker nicht ſtören wollten, jammerten ſpäter über rieſige Verluſte. Dem einen blieben 
von 100 Völkern bloß 10 Schwächlinge übrig und Verluſte von 80—100 Proz. ſind allgemein. 


Schweizer Honigpreiſe. Der Vorſtand des Bienenzuchtvereins Seeland ſetzte in An⸗ 
betracht der geringen Frühjahrshonigernte und der Zuckerpreiſe für die Einwinterung den 
Preis für Frühjahrshonig auf 4,50 Franken das Kilogramm im Großverkauf und 5,50 
Franken im Kleinhandel feſt. 


Vereins mitteilungen. 


Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H. 


Generalverſammlung am 8. Oktober 1917, vormittags 8 Uhr, im Hotel „Zur Poſt“, 
Roſenſtraße, Hannover. | 
| Tagesordnung: 

Geſchäftsbericht des Vorſtandes. | 
Bericht des Aufſichtsrats über die von ihm vorgenommene Reviſion der Geſchäfts— 
führung und der Bilanz. 
Vorlage der Bilanz für das Geſchäftsjahr 1916/17 und deren Genehmigung. 
Entlaſtung des Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung in 1916/17. 
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des in 1916/17 erzielten Reingewinnes. | 
Statutenmäßige Neuwahlen von einem Mitglied des Vorſtandes und zwei Mitglieder 
des en 
Beſchlu fahne über die Aenderung von Abſatz 3 II. Satz des § 26 des Statuts 
dahingehend: Der Abſatz wird geſtrichen. | | 

Jahresrechnung, Bilanz und Gewinn- und Verluſtrechnung liegen von heute ab im 
5 der Genoſſenſchaft in Brink b. Langenhagen für die Genoſſen zur Ein- 
icht aus. 

Brink, den 10. September 1917. 
Der Vorſtand. 


Schatzberg. Dunſing. Thies. 


n 


Bienenwirtſchaftlicher Verein für Bremen und Umgegend. 


. Der Bienenwirtſchaftliche Verein für Bremen und Umgegend (E. V.) gegr. 1875, 
hielt am Sonntag den 19. v. M. ſeine Sommerverſammlung im Gemeindeſaale der Pfarre 
zu Wilſtedt ab. Gegen 3% Uhr waren über Erwarten gegen 100 Perſonen anweſend und 
konnte der 1. Vorſißende, Herr Joh. Bley, die e eröffnen. Den Bericht 


über die Schwarmzeit und Sommertracht erſtattete der Geſchäftsführer des Vereins. Herr 


Meyer führte aus, daß durch den langanhaltenden ſtrengen Winter 30 Proz. der Bienen⸗ 
völker teils verhungert, teils an Ruhr im Laufe des Frühjahrs verloren gegangen waren. 
Die Schwarmzeit, die ſonſt im Mai beginnt, nahm ihren Aufang erſt gegen den 5. Juni, 


infolgedeſſen war die Vermehrung auch nicht, wie in normalen Jahren, von 1 zu 3, ſondern 


meiſtenteils nur 1 zu 2 und darunter. 


Die langanhaltende Dürre bewirkte, daß zur Zeit der Beeren- und Obſtblüte die 
Nektarquellen nicht ſo reichlich floſſen, daher waren die Imker gezwungen, mit ya nach⸗ 
zuhelfen. Die Volksentwickelung war jedoch gut infolge der warmen Witterung. Von den- 
jenigen Imkern, die Kaſtenzucht betreiben und das Schwärmen verhinderten, konnte aus der 
Akazien⸗ und Lindentracht durchſchnittlich 10 Pfund jedem Volk entnommen werden. Seit 
Anfang Auguſt ſtehen nun die Völker ſammelbereit in der Heide, jedoch war die Witterung 
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bis jetzt zur Nektarabſonderung noch nicht fehr günſtig. Ein Wageſtock ergab vom 11. bis 
zum 18. nur eine Zunahme von 4 Pfund. Wenn das Wetter ſich jetzt vorwiegend ſchön, die 
Winde ſüd⸗ oder weſtlich halten ſollten, dann iſt für die kurze Trachtzeit bis Anfang Sep⸗ 
tember wohl noch eine Gewichtszunahme nach dem Auslaufen der Brut zu erwarten, jedoch 
iſt auf eine Mittelernte nicht mehr zu rechnen. i 

Zum Punkt 3 „Honigabgabe“ entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache. Die meiſten 
Imker hatten anſcheinend die Bedingungen nicht verſtanden und wurden nach Aufklärung 
dieſer Angelegenheit zum nächſten Punkt übergegangen. Die Verſicherung der Bienenvölker 
gegen Feuer, Frevel, Haftpflicht, Waſſerſchaden und Diebſtahl erfordert alljährlich größere 
Summen. Während der Kriegszeit haben ſich die Diebſtahlsfälle IR ſo vermehrt, daß 
die geringe Prämie von 5 Pf. auf 15 Pf. pro Volk erhöht werden muß. Dieſe Erhöhung 
wurde einſtimmig beſchloſſen. | 

Zu Punkt 5 „Bienenweide“ wurde in der Hauptſache auf das Anpflanzen von 
honigenden Bäumen und Büſchen verwieſen und dann zu Punkt 6 den Mitgliedern die Be⸗ 
dingungen über die von der Kriegs-Schmieröl-Geſellſchaft verfügte Beſchlagnahme des ge— 
ſamten Wachſes bekanntgegeben. z 

Gegen 5% Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen und traten die Imker ihren 
Heimweg nach dem Tarmſtedter Bahnhof an. | F. Meyer. 


Großherzogtum Oldenburg. 


Bericht über die Vertreterverſammlung am 5. September 1917. 


Vertreten waren die Vereine Ammerland, Böſel, Brake, Delmenhorſt, Dötlingen, 
Edewecht, Eliſabethfehn, Frieſiſche Wehde, Friesoythe, Garrel, Goldenſtedt, Harkebrügge, 
Großenkneten, Holle, Jadeſtrand, Jeverland, Oldenburg, Rüſtringen, Saterland, Steinfeld, 
Varel und Vechta. 


Zunächſt wurde über Punkt 4 der Tagesordnung, über die Honigvermittelungsſtelle, 
verhandelt. Dieſelbe iſt vom Miniſterium eingerichtet und Herr Prof. Dr. v. Buttel-Reepen 
iſt, zum Vorſitzenden, und zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Lehrer von Oven⸗Everſten er- 
nannt. Die Hauptaufgabe der Honigvermittelungsſtelle iſt, den Bedarf der Lazarette, 
Krankenhäuſer und Heilanſtalten zu ſichern. Damit dieſer Zweck erreicht werden kann, 
werden vom Miniſterium in den nächſten Tagen genauere Beſtimmungen über An- und 
Verkauf des Honigs veröffentlicht. Einige Vereine ſtellten ſchon Honig für die Vermitte⸗ 
lungsſtelle in Ausſicht. Es wurde äh daß ſolche in bezug auf Jagerberg ung im 
nächſten Frühjahr bevorzugt werden ſollen. Nach den auf der Verſammlung angeſtellten 
Ermittelungen wird die Ernte im Durchſchnitt eine geringe Mittelernte ſein. Es wurde 
dringend empfohlen, in jedem Verein eine Genoſſenſchaft zu bilden, wie ſie in einigen 
Vereinen ſeit Jahren ſchon tätig ſind, die dann den Honig ausmacht und alsdann auch zu 
Händlerpreiſen abgeben kann. Hoffentlich kommen viele ſolcher Genoſſenſchaften zuſtande, 
denn nur dann ſind die Imker in der Lage, mit den Händlern zu konkurrieren. Der 
Centralverein wird die Zweigvereine gen mit Rat und Tat unterſtützen. Allgemein wurde 
bedauert, daß der Wortlaut des Höchſtpreisgeſetzes jo wenig klar iſt, namentlich in Bezug 
darauf, was als Preßhonig zu verſtehen iſt, und daß dieſer jo gering bewertet iſt im Ver⸗ 
gleich zu den „anderen Honigen”. | | 

Da der Vorſitzende und der Unterzeichnete vor drei Jahren gewählt wurden und ihre 
Amtszeit mithin abgelaufen iſt, wurde beſchloſſen, es bis zur nächſten Frühjahrsverſamm⸗ 
lung beim alten zu laſſen und alsdann Neuwahlen vorzunehmen. H. von Oven. 


FJrageſaſten. 


Frage: Kann man aus Bienenwaben den Blütenſtaub entfernen, ohne die Mittel- 
wand zu verletzen? Es iſt doch für manche Wabe zu ſchade, wenn man ſie wegen der vollen 
Blütenſtaubzellen einſchmelzen muß. 

Bockenem. f H. Reimer. 


Antwort: Ich würde unter keinen Umſtänden ſolche Waben einſchmelzen, ſondern 
15 den Standvölkern als beſte Nahrungsquelle für das Frühjahr bei der Einwinterung in 
en Brutraum geben. Außerhalb des Brutraumes verſchimmeln ſie regelmäßig, wenn man 
ſie nicht mit Puderzucker dick einſtäubt. Wollen Sie den Pollen durchaus entfernen, ſo 
ſtecken Sie die Waben einige Tage in eine Tonne mit Waſſer, ſo daß ſie ganz bedeckt ſind. 
Dann können Sie den ue ien Pollen mit der Honigſchleuder ausſchleudern. Kn. 


Schriftleitung: E d. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 


Imkerverein Gifhorn. 
Generalverſammlung am Sonntag, 
den 30. September 1917, nachmit - 
tags 3 ½ Uhr, im Ratsweinkeller 
in Gifhorn. — Möglichſt zahlreiche 
Beteiligung iſt erwünſcht. [15762 

Der Vorſtand. | 


Imkerverein Meinerſen. 
Verſammlung am Sonntag, den 
23. September, nachm. 3 Uhr, bei 
Ubrig, Meinerſen. — Tagesordnung 
wird in der Verſammlung bekannt 
gemacht. [15761 


5 Der Vorſtaud. 
J. A.: Emil Ubrig. 
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Hannover. 


BE Der heutigen Nummer liegt 
eine Poſtkarte bei, mit welcher 
Herr Prof. Frey in Poſen die 
Anmeldung von Honig für die 
Feldgrauen an der Front und in 


den Lazaretten erbittet. 


18 Quantum, loſe oder in 


Nackte Biene a 
Königinnen zu Tages pr hat . 
noch abzugeben 5 : 

Tomforde, Lehrer, 
Oberochtenhanſen 
b. Selſingen, Hannover. 


Honig geſucht. 


rben kauft gegen Barzahlung 
Friedrich Blank, 
Hildesheim. 15757 
Honig neuer Ernte 
kauft jeden Poſten [15682 
H. Ninebuck, Imkereigerätehdlg. 
Hamburg 23, Wandsb. Chaufjee 104. 


Königinnenzucht 
von Lehrer Wilhelm 
in Olxh bei Kreienſen 

empfiehlt von! 908 ab uur deutſch. 

teſp. nordiſche Königinnen. 

Man verlange Preisverzeichnis. 

. ̃ ⅛—̃ꝛ᷑ EWRERER 


Honigernte 1917 


Kaufen und zahlen voraus für 
Schleuderhonig, Scheibenhonig, 
Honig in Körben, Leckhonig. 
Bienenzüchterei und Honig⸗ 
Groß handlung Knud Nissen 
m. b. G., Altona (Elbe). 
Handelserl. Nr. 58., 29.7. 16. Altona. 
. — 


Bienenvölker, Bienen- 
wohnungen, bienen⸗ 
wirtſchaftliche Geräte, 
Runftwaben kaufen Sie 
gut und preiswert hei 
Firma Wilh. Böhling, 

Viſſelhövede. [15132 
Preisliſte gratis und franko. 


Suche 
Bonig 
zu kaufen. [15708 


Gustav Ehlers, 
Weißenfels, Saale. 


Kaufe jedes Quantum guten 


Sehleuderhonig 

Nack ſofortige Zahlung von drei 
ark pro Pfund. [15683 
Angebote erbittet 

Lehrer C. Twieg, Neuſtrelitz. 


Honig in Körben 
Scheiben⸗, Blüten⸗, Les, Seim⸗ 
und Stampfhonig zu kaufen 
geſucht. | 

Geld vor 5 Bin lein 
Zwiſchenhändler, verkaufe direkt 
an Verbraucher. [15540 

Betreibe jeit 1905 mein Geſchäft 
mit Honig. 

Heinrich Peters, 

Altona, Bismarckſtraße 22. 

Fernruf Gruppe 1. 7974. 


Zu kaufen geſucht 15713 


Fee-Erſatz-Kräuler 


wie Brombeerblätter, Himbeer⸗ 
blätter, Johannisbeerblätter, 
Birkenblätter, Lindenblüten uſw. 
Bemuſterte Offerten erbeten 
Herm. Buschmann, 
Geeſtemünde. 


ꝗ6ũis.. 
92 N 
Nackte Völker! 
Ab 5. Sept. kaufe zu gutem 
Preiſe in meinen Kiſten 500 ab⸗ 
getrommelte Völker. Ferner ſuche 
einige Leute zum Abtrommeln. 
Tageslohn bis 10 Mark. [15689 
W. Evers, Zeven. 


Größerer Poſten [15756 


® 
Honig 
zum Höchſtpreiſe gefucht. 


FRANZ E, Dresden 3, 
Wienerplatz 1, II. 


Für zuverläſſigen Verſand em⸗ 
pfehle meine bewährten Packungen 
Friedrich Blank, 
Hildesheim, Poſtfach 1 


Pi 
Seim⸗Kuchen 
kauft [15664 
Nordd. Honig- u. Wachswerk 
Viſſelhövede. 


kauft 


Bienenhonig 


ſtets 


H. Stammer, Wilsnack, 
Kreis Weſtprignitz. [15754 


Verlag des Centralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 
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Nr. 19/20. Hannover, den 1. Oktober 1917. 53. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark ausſchl. Porto 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 
Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehm ou ng der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. (H. von Oven.) 
— Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. ((Carl Schulz.) — Zur gef. Be- 
achtung. — Imkergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. in Brink b. Hannover, (Schatzberg.) 
— Zeitgemäße Bienenzucht. II. (Dr. Olufſe n.) [Fortſetzung.] — Der Bienenſchwarm. — 
Ein Bienenfeind. (Rich. Schmidt.) — Ein Beſuch bei den Wanderſtänden in der nieder⸗ 
ſchleſiſchen Heide. (Dr. Ulrich Berner.) — Zweckmäßigkeiten des Anbaues von Oelpflanzen 
zur Verbeſſerung der Bienenweide. (Weigert.) — Einheimiſcher „Tabak“. — Der Einfluß des 
Weltkrieges auf die Bienenzucht und die daraus ſich ergebenden Folgerungen. (Weigert) — 
Die Biene im deutſchen Volksglauben. (Heinrich Theen.) [Fortſetzung.] — Vereinsmitteilungen. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaflenimkerei. 
Oktober. 

Das Bienenjahr 1917 geht zu Ende, und ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, muß der 
Imker jetzt ſeine Bienen für den Winter fertig machen und kann an den längeren Abenden 
die Rechnung über das abgelaufene Bienenjahr abſchließen. So ungünſtig wie das Vor— 
jahr 0 es nicht. Der Sommer brachte eine mittelmäßige Tracht, ſo daß die Schleuder in 
Tätigkeit treten konnte. Die Heidetracht hat aber enttäuſcht. An einigen Stellen war ſie 
bedeutend unter mittel, im allgemeinen gab fie unſerem Heimatlande eine ſchwache Mittel- 
ernte. Zuerſt berechtigte die Heidetracht zu den beſten Hoffnungen, die ungünſtige Witterung 
im letzten Auguſtdrittel hat dieſe aber zunichte gemacht. Die Waben, die die Bienen mit in 
die Heide bekamen, wurden vollgetragen; Scheibenhonig haben aber nur die Völker aufzu- 
weiſen, die bei großer Volksſtärke verhältnismäßig wenige Waben mitbekamen. Vielerorts 
abi it. Völker gegen Ende Auguſt viel Volk ein, jo daß Verſtärkung der Standvölker. 
nötig iſt. | | | 

Da die Völker im Frühling und Sommer nicht viel Jutter erforderten, ſo werden die 
meiſten Imker noch Zucker zum Auffüttern übrig haben. Es iſt zu empfehlen, dieſen als 
Winterfutter zu reichen und Honig reſp. Honigwaben für die Frühjahrsfütterung zurückzu⸗ 
ſtellen. Wer die Auffütterung 990 nicht beendet hat, muß es ſchleunigſt tun, in den erſten 
Oktobertagen muß es ſpäteſtens beendigt ſein. Das Brutneſt iſt nur in dringenden Fällen 
jetzt auseinanderzunehmen, und ſehr peinlich iſt darauf zu achten, daß dann die Waben 
genau dieſelbe Reihenfolge behalten, die ſie bisher hatten. 5 
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Die Winterpadung muß den Völkern ſchon jetzt gegeben werden, wenigſtens fo weit, 
daß ſie bei Eintritt kühlerer Witterung voll ergänzt werden kann, ohne die Bienen zu ſtören. 
Vor allem iſt darauf zu achten, daß die Wände, die den Ueberwinterungs raum begrenzen, 
gut mit warmhaltigem Material verpackt ſind. Iſt dies nicht der Fall, ſo ſind ſie kälter 
als die Innenluft im Stocke, und die Feuchtigkeit im Stockinnern ſchlägt ſich daran nieder, 
wie wir es an den Scheiben unſerer Stubenfenſter ſehen, und Feuchtigkeit und Schimmel 
im Bienenſtocke ſind die Folge. Heu eignet ſich nicht gut als Packmaterial, es wird leicht 
feucht und ſchimmlig. Stroh, Moos und feine Holzwolle ſind beſſer. Sehr gutes Material 
ſt auch Papier. Eine glatt beſchnittene Decke von altem Zeitungspapier, ben geh alten 
durch einige Stifte iſt ſehr warmhaltia, dazu reinlich und handlich. 

Die Fluglöcher find zu verengen, um Räuberei zu verhüten; ſpäter, wenn die Blenden 
angebracht werden, können ſie wieder weiter geöffnet werden, damit im Winter genügende 
Luftzufuhr vorhanden iſt. Vor allem iſt darauf zu ſehen, daß Fluglöcher den Mäuſen nicht 
das Durchſchlüpfen geſtatten, ſonſt können dieſe im Innern böſen Schaden anrichten. Bei 
Fluglöchern von 1 Zentimeter Höhe iſt nichts zu befürchten, bei ca. 2 Zentimeter Höhe iſt 
durch geeignete Maßregeln den Mäuſen der Durchgang zu verſperren. 

Die Wabenvorräte werden ſorgfältig im Wabenſchranke geborgen und gut durch⸗ 
geſchwefelt, um etwa vorhandene Motten und deren Brut zu töten. Beſonders gefährlich 
für die Wabenvorräte ſind die Mäuſe, die manchmal Löcher in den Wabenſchrank freſſen, 
um an die Waben zu kommen, die ſie, namentlich die, welche Pollen enthalten, arg zerfreſſen. 

In früheren Jahren hieß es, wie werde ich meinen Honig am beſten los, jetzt heißt 
es, wie befriedige ich alle meine Kunden. Hauptſache iſt, nur ſaubere, appetitliche Ware zu 
liefern, dann werden auch ſpäter manche, die ſonſt keinen Honig aßen, treue Kunden bleiben. 

Everſten (Oldenburg), den 22. September 1917. H. von Oven. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Oktober. a“ 

Freund Schluck hat recht behalten. In dieſem Jahre lachen die Kaſtenimker, und wir 
Korbimker haben das Nachſehen. 

Aus der Hochheide wird eine Fehlernte gemeldet, aus der Moorheide eine Mittelernte 
und aus Gebieten außerhalb unſerer Provinz hat man 70—100pfündige Körbe in der Heide 
ſtehen. Von einem Immker aus der Hermannsburger Gegend wird berichtet, daß er ſeine 
50pfündigen Alten nach Schluß der Akazientracht abgeſchwefelt habe. Ein Bispinger Groß— 
imker bedauerte, daß ſeine Alten, die zwiſchen 50 und 60 Pfund gewogen haben, nicht zu 
ernten waren. Jetzt iſt der Honig verzehrt, und die Körbe ſind leichter geworden. Der 
eigenartige Verlauf des Bienenjahres iſt ein mächtiger Förderer des Kaſtenbetriebes ge— 
worden in Verbindung mit den Körben. f 

Das Bienenjahr iſt zu Ende. Der Herbſtwind feat über die Stoppeln, und des 
Imkers Sorge um die Erhaltung ſeines Beſtandes wächſt, da die Ausſicht auf eine Zucker— 
gabe gerina iſt. Und doch muß etwas geſchehen, da es Stände gibt, auf denen kein winter⸗ 
ſtändiges Volk zu finden iſt. Wenn hier keine Hllfe wird, ſitzen die Imker feſt, falls nicht 
noch ein kleiner Zuckervorrat vorhanden iſt. Fehlt auch dieſer, ſo muß der Stand verkleinert 
werden, und es iſt beſſer, im Frühling ein lebendes Volk zu haben, als fünf tote. Aus 
dieſem Grunde iſt ein übermäßiges Verſtärken der Standſtöcke nicht zu empfehlen. Viele 
Mäuler wollen viel Futter haben, und dieſes iſt knapp bemeſſen. 5 
Der Zucker wird aufgekocht. Auf 1 Liter Waſſer nimmt man 3 Pfund Zucker und 
ſiedet 1—2 Stengel Reinfarn mit, dadurch bekommt der Zucker ein Aroma, und fein Wohl: 
geſchmack ſowie feine Bekömmlichkeit werden gehoben. Das Futter wird warm gereicht 
in großen Portionen von 3—4 Pfund, bis ein normales Gewicht von 28—30 Pfund erreicht 
iſt. Jeder Korb muß auf die Wage geſtellt werden, da die Schätzung nicht ſicher iſt. 

Iſt alle Brut ausgelaufen, ſo werden die Bienen abgetrommelt. Schwärme mit 
wenig Honig läßt man als Höncher fürs nächſte Jahr ſtehen. 

Die Honigſtöcke werden in einen mauſedichten Raum gebracht und mit dem Flugloch 
nach unten hingeleat. Kommen dennoch Mäuſe hinein, jo fällt das Gemüll ihres Fraßes 
nicht zwiſchen die Honigwaben. Vor dem Ausbrechen des Korbes ſtößt man dieſen einmal 
auf den Boden, damit die Speilen hervortreten. Dieſe werden ſauber abaelhabt und mit 
den ausgebrochenen Körben zum Auslecken ins Bienenſchauer geſtellt. Scheibenhonig iſt 
ſparſam. Der übrige Honig wird geſchleudert oder kalt gepreßt. Beim Auspreſſen vermeide 
man das Quetſchen des Honigs, ſondern preſſe die Waben heil. Der Honta wird deſto 
ſchöner. Eine Schleuder oder eine Honigpreſſe muß ſich der Anfänger beſchaffen. Der 
gepreßte Honig wird über den Leckapparat gegoſſen. Dieſer beſteht aus 2—3 Sieben, von 
denen das untere am feinſten iſt. FEN 

Wer Buchweizenhonig geerntet hat, breche ihn in die Juttertonne. Wer ſich dieſen 
Futterhonig beſchaffen kann, verſäume es nicht. Manchem Anfänger entſchwindet der Mut 
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über dieſen erſten Wißerfol Ihm möchte ich zurufen: Wer ſeine Bienen nicht verläßt, 
den en die Bienen nicht. | 

Schöne Erfolge haben die Anbauverſuche mit Tabak gezeitigt. Ich habe viele und 
ſchöne Tabakfelder neben den Bienenſtänden geſehen. 

Im Oktober bei Eintritt der Nachtfröſte ſchneidet man die Tabakſtauden kurz über 
dem Erdboden ab, hängt dieſelben mit der Spitze nach unten in einem luftigen, aber möglichſt 
froſtfreien Raum unter der Decke ſolange auf, bis die Blätter vollſtändig welk geworden 
ſind; dies ſoll ungefähr im Dezember oder Januar der Fall ſein. Alsdann ſchneidet man 
die einzelnen Blätter von der Staude ab, legt ſie glatt, immer 20 Stück, übereinander. Die 
Blattſtengel (alle auf einer Seite) werden mit einem Baſtfaden zufammengebunden und nun 
die einzelnen Blattpäckchen, mit der Blattſpitze nach innen, feſt zuſammengelegt und mit 
naſſen Tüchern oder Säcken bedeckt. Hierauf wird ein paſſendes Brett mit einem Stein 
beſchwert, ſo daß die Blätter zu ſchwitzen beginnen. Die entſtehende Wärme ſoll etwa 
38 Grad Celſius betragen. 

Iſt der Wärmegrad auf dieſem Höhepunkt angelangt, ſo haben die Tabakblätter im 
Innern eine gelblich-braune Farbe erhalten. Nun findet eine Umpackung ſtatt in der Weile, 
daß die einzelnen Blattpäckchen mit dem Stiel nach innen gelegt werden. 

Nachdem die erforderliche Wärme im Packen wieder vorhanden iſt, können die Päckchen 
demſelben wieder entnommen und nunmehr zur weiteren Os an einem luftigen 
Orte aufbewahrt werden. 

Nun können die Tabakblätter verarbeitet werden, d. h. man ſchneidet ſich Rauch⸗ 
a oder auch verwendet denſelben zur Herſtellung von Zigarren, je nach Geſchmack des 
Rauchers. 


So laſſen ſich aus dem ſelbſtgebauten Tabak ſowohl ſehr wohlriechender Rauchtabak 


für kurze und lange Pfeife als auch Zigarren herſtellen, welche an Wohlgeſchmack nichts zu 
wünſchen übrig laſſen. 


Das Verfahren iſt alſo äußerſt einfach und kann jedem Rancher, welcher ſich Tabak 
angebaut hat, empfohlen werden. 


Harburg, den 24. September 1917. | | Carl Schulz. 


Zur gef. Beachtung. 

Um einen rechtzeitigen Rechnungsabſchluß zu ermöglichen, teilen wir mit, 
daß nach dem 1. November keine Neumeldungen, weder für die Leſer⸗ 
liften, noch für die Verſicherung, für das Jahr 1917 mehr angenommen 
werden können. Nach dem 1. November eingehende Meldungen werden auf I 
Jahr 1918 verſchoben. 


Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


Iutergenofenf haft Hannover, e. G. m. b H. in rind b. 8 
Zur Beſchlagnahme des Wachſes. | 
Sammelftellen und deren Inhaber. (Fortjekung.) 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 

71. Verein Dransfeld: Tiſchlermeiſter H. Kellner in Dransfeld; A. Lude⸗ 
wig in Dransfeld. | 

72. Verein Harburg: Lehrer H. Röpke in Harburg, Bergſtr. 34. 

73. Verein Land Wurſten: Imker H. Riekenber 9 in Dorum; H. Brügge⸗ 

bors in Spieka, Bahnhof. 

74. Verein Sittenſen: Kaufmann Jo h. Kruſ e in Sittenſen. 

75. Verein Meinerſen: Lehrer Becker in Seershauſen b. Meinerſen. 

76. Verein Harrendorf: J. Da hnke in Hagen (Bez. Bremen). 

77. Verein Wittorf: Imker a a ebrod in Düſternheide b. Bitter 
(Bez. Bremen). 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Oldenburg: 
27. Verein Jadeſtrand: Rentner H. Töpken in Jaderberg in Oldenburg. 
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Hauptverein Lippeſcher Bienenzüchter. 
Bienenwirt. Scha fmei ſt er in Remminghauſen b. Detmold. 
Lehrer Rehſe in Lage i. L. 
Kaufmann Klinzing in Lemgo. 
Lehrer Wülker in Horn i. L. 
. Kafienführer H. Büker in Elbrinxen. 
Lehrer Weber in Silixen 1 
Gaſtwirt Hellweg in Sewinghauſen b. Barntrup i. L. 
; Schuhmachermeiſter Albert in Loßbruch b. Detmold. 
Carl Pahn in Blomberg i. L. 
10. Lehrer Wendiggeuſen in Schötmar i. L. 
11. Lehrer Kuhlmeyer in Heidelbeck b. Langenholzhauſen i. L. 
12. Vorſteher Mehrmann in Hauſtenbeck b. Schlangen i. L. 
13. Bienenzüchter W. Echterlin 8 in a b. 3 3 
. A.: Schatzberg. 


o D o . 


Seitgemäße Bienenjudt. 
II. 


ö (Fortſetzung.) | 

Die Wichtigkeit je Königin für das Wohlergehen des Volkes kann gar nicht 
hoch genug eingeſchätzt werden. Einmal iſt von ihrer mehr oder weniger großen 
Fruchtbarkeit die Zahl der jederzeit zur Verfügung ſtehenden Arbeitskräfte un⸗ 
mittelbar abhängig, dann aber iſt ſie auch als die Mutter jeder Biene ihres Volkes 
verantwortlich für die guten und ſchlechten Eigenſchaften des Volkes, die ſie auf 
dieſes vererbt hat. | 

Qualität und Quuntität des Volkes werden durch die 
Königin beſtimmt! | | 

Nach zwei Richtungen hin wird alfo der Imker die Königin nicht aus dem 
Auge laſſen, wenn anders er mit ſeinen Bienen das Beſte erreichen will: Ob ſie 
auf der Höhe ihrer Fruchtbarkeit ſteht, und ob die Summe von Eigenſchaften, die 
ſie ihren Nachkommen vererbt, das ergibt, was man eine gute Arbeiterin nennt, 
fleißig, bauluſtig, ſchwarmfaul, verträglich uff. Fruchtbarkeit und Erbgut ſind 
der zuverläſſige Maßſtab für die Güte der Königin! 

Die Leiſtungsfähigkeit in der Eierproduktion, die ſich bekanntlich in weiten 
Grenzen zu bewegen vermag, war ſchon immer ein Gegenſtand der beſonderen 
Aufmerkſamkeit von Seiten der Imker. Es liegt ja auch nahe, daß das Volk, das 

— zur rechten Zeit — die meiſten Arbeitskräfte zu ſtellen in der Lage iſt, im 
allgemeinen auch die größte Arbeit zu leiſten imſtande iſt. Die Königin aber 
bewußterweiſe und ſtreng zielbewußt auch nach der Art ihres Erbgutes, wie wir 
die Summe von Eigenſchaften, gute und ſchlechte, nennen können, die ſie auf ihre 
Nachkommen vererbt, zu überwachen, einzuſchätzen und auszuleſen iſt, merkwürdig 
genug, erſt eigentlich eine Errungenſchaft der modernen Imkerei, ſo alt und ſo 
ſelbſtverſtändlich die Ausleſe nach guten und ſchlechten Eigenſchaften bei anderen 
Haustieren und bei Kulturpflanzen für den rationell wirtſchaftenden Landwirt 
auch iſt. Ja, der Ritter vom Schwefellappen tat in mancher Beziehung eigentlich 
gerade das Gegenteil von dem, was ein guter Züchter, der das Gute fördert und 
das Minderwertige ausmerzt, zu tun hat. Die leiſtungsfähigſten und tüchtigſten 
Völker, die in erfolgreicher Arbeit den Sommer über die nötige „Schwere“ er— 
reicht hatten, verfielen dem Tode, wurden ausgerottet, während oft genug das 
Minderwertige, das abzuernten ſich nicht lohnte, ſtehen blieb, um vielleicht im 
nächſten Jahre durch Schwärme und Drohnen die Unzulänglichkeit weiter zu 
tragen. — 
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Was zunächſt die Fruchtbarkeit der Königin angeht, fo iſt ihre 
Leiſtung beim Eierlegen eine ſo gewaltige, daß ſie ſich dabei naturgemäß bald 
verbraucht. Legt ſie doch im Mai und Juni täglich durchſchnittlich 1200 Eier 
von 1,5 Millimeter Länge, ja, vermag 3—5000 hervorzubringen, obwohl 1500 Eier 
ſo viel (0,23 Gramm) wiegen, wie ſie ſelbſt. Kein Wunder, daß die Fruchtbarkeit 
ſchon vom zweiten Jahre an merklich nachläßt, während die Zahl der abgelegten 
Drohneneier zunimmt. Dem Imker dürfen alſo nur junge Königinnen, die nicht 
weſentlich älter als zwei Jahre find, genügen. Geht der Austauſch des ver— 
brauchten Tieres nach dieſer Zeit nicht auf natürlichem Wege vor ſich, wird er 
eingreifen. 

Der ungeheuer wichtige Akt der Erneuerung der Königin, von dem Beta 
das Wohl und Wehe des Volkes abhängt, vollzieht ſich in der Natur in den über- 
wiegend häufigſten Fällen im Schwärmen. Dieſe Erneuerung iſt geradezu das 
Weſentliche am Schwärmen, nicht der Abzug der Hälfte des Volkes, das dem 
praktiſchen Imker wohl leicht als das Wichtigſte dabei erſcheint. Das wird jedem 
klar, der die Verhältniſſe kurz überblickt: 

6—8 Tage vor der Geburt der jungen Königin im Mutterſtocke verläßt be— 
kanntlich die alte Mutter im ſogenannten „Vorſchwarm“ den Stock, ſo daß dieſer 
eine junge Königin erhält, ſich alſo an „Haupt und Gliedern“ verjüngt. 

Da meiſt noch mehr junge Königinnen nach der Erſtgeborenen erbrütet 
werden, können dem Vorſchwarme noch ſogenannte „Nachſchwärme“ folgen, die 
auch alle mit einer jungen Königin abziehen. ö 

Zwar lebt die alte Königin im Vorſchwarme noch einige Zeit, ſie wird aber 
meiſt ſchon im ſelben Jahre durch ſtille Umweiſelung, dieſes zweite, aber nur 
verhältnismäßig ſeltene natürliche Mittel der Königinerneuerung, durch eine 
junge erſetzt. 

Wie ſehr danach der Schwarmakt als ein Akt der Königin 
erneuerung anzuſehen iſt, möge aus folgender a Ueberſicht zu N 
ſein: N 

Mutterſtock mit alter Königin. 


Vorſchwarm mit | 1 N Nachſchwärme mit 


alter Königin. junger Königin. 


Junge Königin durch 
ſtille Umweiſelung. 


Mutterſtock mit junger Königin. 


So notwendig und unerläßlich der Schwarmakt im Leben der Biene alſo 
iſt, ſo wenig iſt er aber vom rein wirtſchaftlichen Standpunkte aus 
erwünſcht. Er vermindert durch den Abzug einer großen Menge von Arbeits- 
kräften gerade in der Haupthonigzeit des Mai und Juni die Leiſtung des Mutter- 
ſtockes; er lähmt und hemmt die Arbeitsluſt und bringt Unruhe in das ruhige, 
gleichmäßige Schaffen; er birgt in ſich mittelbar und unmittelbar manche Ge⸗ 
fahren: Der Schwarm kann durch Fortfliegen verloren gehen, die junge Königin 
kann auf dem Hochzeitsfluge zu Schaden kommen, ihre Begattung kann infolge 
ſchlechten Wetters unterbleiben uff. Alles Gründe genug für den Imker, durch 
künſtliche Erneuerung der Königin alle Störungen und Zufälligkeiten 
möglichſt auszuſchalten. 


5 „ ˙ r 
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Aber auch rein vom Standpunkte der Qualitätsverbeſſerung er- 
ſcheint es nicht ratſam, der Natur bei der natürlichen Erneuerung der Königin 
im Schwarmakte und durch die ſtille Umweiſelung völlig freie Hand zu laſſen. 
Denn zunächſt ſind es ja gar nicht immer gerade die leiſtungsfähigſten Völker, die 
der Imker gern vermehren möchte, welche ſchwärmen. Und wenn es ihm nun auch. 
gelingt, durch Einfangen von Schwärmen gute Völker zu vermehren, wer bürgt 
ihm dafür, daß die junge Königin im Mutterſtocke und in den Schwärmen auch 
ebenfalls gute Nachkommen liefert? Die Arbeiterinnen des Mutterſtockes, die 
er bisher ſo hoch einſchätzte, vermehren ſich ja gar nicht, vererben alſo nicht ihre 
guten Eigenſchaften auf ihresgleichen. Nun ſtammen aber doch die jungen 
Königinnen im verjüngten Mutterſtocke und in den Schwärmen auch von der 
guten, alten Königin ab, haben alſo doch wahrſcheinlich gute Eigenſchaften als 
Erbgut übernommen. Gewiß, aber bei der Begattung, ohne welche ſie ja das 
überkommene Erbgut gar nicht an Arbeiterinnen weitergeben können, könnte eine 
Drohne eines minderwertigen Stockes herangezogen worden ſein, die nun mit 
ihren ſchlechten Eigenſchaften, die ſich auf die Nachkommenſchaft ebenſo gut ver— 
erben, bewirkten, daß der zuvor leiſtungsfähige Stock mitſamt ſeinen abgegebenen 
Schwärmen in wenigen Wochen zu einem minderwertigen wird. Das liegt ganz 
in der Natur der ſo eigentümlichen Vermehrungsverhältniſſe bei den Bienen. 


Das unbegrenzte und zielloſe Schwärmen iſt, wie jeder einſehen wird, von 
ſolchen Geſichtspunkten aus beurteilt, in modernen Betrieben nicht zu dulden, 
wenn anders der Inker ſeine Bienen nicht aus der Hand geben will. Unterdrückt 
er den Schwarmakt und den Trieb zum Schwärmen, erwächſt ihm aber von ſelbſt 
die Aufgabe, auf anderen Wegen die unumgänglich notwendige Erneuerung der 
Königin herbeizuführen: Er muß ſich Erſatzköniginnen ſchaffen, 
und zwar ſolche, die, was Fruchtbarkeit und Erbanlage an⸗ 
geht, auf möglichſter Höhe ſtehen, und muß durch geeignete 
Verfahren dieſe in regelmäßigem Umgange den Völkern 
anbieten. 


Solche zielbewußte Zucht und Ausleſe der Bienenkönigin, um die heute 
kein nach modernen Geſichtspunkten arbeitender Imker herumkann, erſcheint 
Zander jo wichtig, daß er fie als „Grundpfeiler jeder einträglichen Bienenzucht“ 
bezeichnet, „ohne welche alle übrigen Maßnahmen ohne bleibenden Wert ſind“. 
Kein Wunder daher, daß er das ganze zweite Heft ſeiner „Zeitgemäßen Bienen— 
zucht“ unter dem Titel „Zucht und Pflege der Königin“ dieſer wich— 
tigen, ja wichtigſten Frage widmet. | 


Nachdem der Verfaſſer in einem vorbereiteten Abſchnitte die biologiſche und 
wirtſchaftliche Bedeutung des Schwarmaktes in Gedankengängen, die oben im 
großen und ganzen ſchon entwickelt ſind, dargelegt und als unabweisbare Pflicht 
des Imkers daraus gefolgert hat, ſelbſt die Königinerneuerung in die Hand zu 
nehmen, wird in einem zweiten Kapitel die künſtliche Erneuerung der Königin 
nach allen Richtungen hin genau und eingehend beſprochen, ſo eingehend, daß 
der praktiſche Imker hier eine genaue Anweiſung vorfindet, wie er zu verfahren 
hat, was für Gerätſchaften er braucht, welche Vorzüge und Nachteile die einzelnen 


Methoden in ſich bergen, von den einfachſten, die jeder Imker ſelbſt ausführen 


kann, bis zu den verfeinerten des wiſſenſchaftlichen Inſtitutes. Es wird be— 
handelt: Die Zucht der neuen Königin durch Verwertung der Schwarmzelle, die 
Zucht von Nachſchaffungsköniginnen, die Vorbereitungen zur Begattung, die 
Prüfung der. begatteten Königin, die Methoden des Unweiſelns uſf. 29 gute 
photographiſche Aufnahmen erleichtern das Verſtändnis. 


Auf Einzelheiten hier näher einzugehen, iſt ſchon deshalb nicht angängig, 
weil eine kurze Wiedergabe keinesfalls die Anleitung würde erſetzen können. 
Wer auf dieſem Gebiete mit der Zeit fortſchreiten will, muß ſelber leſen. 


EB 


* 
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Wie ſehr aber eine rückſichtsloſe Ausleſe nach Leiſtungen 
Ausſicht hat, die Ertragfähigkeit der Imkerei zwar nicht von heute auf morgen, 
aber nach und nach zu ſteigern, darüber noch einige Angaben. 


Zander züchtet ſeit 1910. In dieſen ſechs Jahren hat ſich die Durchſchnitts⸗ 
leiſtung ſeiner Völker ſtark gehoben, denn ſie betrug 1912 7,322 Kilogramm, 1915 
aber 19,590 Kilogramm. 

Beſſer erkennt man noch den Fortſchritt, wenn man den Tagesertrag ins 
Auge faßt. Man erhält ihn, indem man die Geſamternte durch die Zahl der 
Trachttage teilt. Dieſer Wert ſtellte ſich auf 2,475 Kilogramm im Jahre 1912 
und ſtieg bis 1915 auf das Siebenfache, nämlich auf 14,300 Kilogramm! 


Aber nicht nur für die wirtſchaftliche Seite unmittelbar, ſondern auch für 
die Wiſſenſchaft überhaupt — hierauf weiſt Zander noch hin — iſt die 
planmäßige Zucht von größter Wichtigkeit. Beſonders iſt hier an das Gebiet der 
Vererbungsforſchung zu denken, die die Geſetzmäßigkeit in der Weitergabe der 
verſchiedenen Merkmale auf die Nachkommen ſtudiert. Ein ungeheuer wichtiges 
Gebiet für jeden Tier- und Pflanzenzüchter, denn nur die Kenntnis jener Geſetz⸗ 
mäßigkeit geſtattet dem Züchter wirklich zielbewußt und mit ſicherer Ausſicht auf 
Erfolg neue vorteilhafte Formen heranzuziehen. 

Bisher wurde hier meiſtens mit Pflanzen experimentiert. Auch der Ent- 
decker der äußerſt wichtigen Geſetze der Kreuzung, der Auguſtinerpater Gregor 
Mendel (1866), machte ſeine Beobachtungen an Pflanzen (Erbſen u. a.). Bei 
Pflanzen ſind nämlich die Verhältniſſe im allgemeinen leichter zu überſehen und 
zu meiſtern. Tiere, die ſich gut für ſolche Studien eignen, ſind nicht häufig. So 
iſt bei höheren Tieren der Wurf meiſt zu individuenarm, um klare Einblicke in 
die Miſchungsverhältniſſe der Eigenſchaften gewinnen zu laſſen, und jeder neue 
Wurf ſetzt bekanntlich eine erneute Begattung voraus. 


Hier iſt nun die Biene hervorragend geeignet, die Lücke auszufüllen. Sie 
iſt für ſolche Studien von zunächſt rein theoretiſchem Intereſſe ein geradezu 
ideales Verſuchstier, denn da die Königin nur einmal im Leben begattet wird, 
ſind die Hunderttauſende von Nachkommen, die im Laufe von 2—3 Jahren als 
Frucht der Vermiſchung beider Geſchlechter entſtehen, als einen einzigen Wurf 
anzuſehen, von dem die Arbeiterinnen väterlichen und mütterlichen Einſchlag, 
von dem die Drohnen aber nur mütterlichen Einſchlag beſitzen. Kreuzt man alſo 
zwei Bienenraſſen miteinander, muß man die ſchönſten Studien über die Merf- 
malsverhältniſſe der Baſtardnachkommen an einem überaus reichen Material 
machen können. 

Bisher ſind nun freilich ſolche Verſuche, wenn ſie wirklich exakte Ergebniſſe 
zeitigen jollen, unmöglich, und daran tragen die Imker ſelber die Schuld. In⸗ 
folge der unſinnigen Einfuhr zahlreicher buntfarbiger Raſſen (noriſcher, italieni⸗ 
ſcher, cypriſcher u. a.) iſt die heimiſche dunkle Raſſe, die ſich für die deutſchen 
Verhältniſſe auch am beſten eignet, völlig verbaſtardiert und für Vererbungs— 
ſtudien ungeeignet gemacht. Was ſolches Gemengſel verſchiedener Raſſen ſchließ⸗ 
lich für undefinierbare Verhältniſſe ergibt, ſehen wir am Hunde der Dorfſtraße. 
Daß an ſolchen Promenadenmiſchungen genaue Studien über Merkmalsvererbung 
nicht gemacht werden können, leuchtet jedem ein. Hierzu braucht man rein ſich 
vererbende Linien, deren Individuen alle das gleiche Erbgut beſitzen, wie ſie an 
rein gezüchteten Haustieren, Getreidepflanzen u. a., bekannt ſind. Mit welcher 
unendlichen Mühe und Sorgfalt aber z. B. bei Haustieren reine Raſſen gewonnen 
werden, davon werden die meiſten Imker eine gewiſſe Ahnung haben. 

Das fremde Blut wieder zu beſeitigen und reine Linien zu gewinnen iſt 
nun, was unſere Biene angeht, eine zwar höchſt mühſame, aber deſto dankbarere 
Aufgabe, an die Zander auch herangetreten iſt. Durch raſtloſe Zucht und Ausleſe 
iſt es ihm, wie er glaubt, auch ſchon gelungen, einen rein ſich vererbenden dunklen 
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Stamm zu erhalten. Die Zeit wird alſo wohl nicht allzu ferne ſein, wo die Biene, 
die der Wiſſenſchaft ſchon ſo manches Rätſel aufgegeben hat, auch auf dem Gebiete 
der Vererbungsforſchung zu einem wichtigen Studienobjekt werden wird. 


Dr. Olufſen. 


Der Dienenfümerm. 


In einem Vorort von Berlin hat ſich auf dem nicht mehr babe den 
Bienenſtand eines Imkers, deſſen Beuten — zum Teil mit Wabenbeſtand — 
noch vorhanden ſind, am 23. Juni ein Bienenſchwarm niedergelaſſen. Merk— 
würdigerweiſe hat er ſich als Anlageort das untere Flugbrett des auf einem 


5 Phot. H. G. Quandt. 


Anderen Kaſten ſtehenden Bienenkaſtens auserkoren. Der Schwarm baute Iuſtig 
darauf los, anſtatt ſich's bequem zu machen und in eine der offenen Wohnungen 
einzuziehen. Als der Imker nach längerer Abweſenheit 14 Tage ſpäter auf 
ſeinen Bienenſtand kam, ſah er das Wunder, das in beiſtehendem Bilde feſt— 
gehalten iſt. Die Waben, alle an der unteren Seite des Flugbrettes angeheftet 
und an der äußerſten Kante noch der Anſatz zur vierten Wabe! Die größte 
reichte beinahe bis zu dem oberen Flugbrett des unteren Kaſtens und bedeckte 
faſt die ganze Stirnwand. Die mittlere Wabe war auf beiden Seiten mit be— 
deckelter Brut gefüllt, jedoch war nur wenig Honig vorhanden. Die Bienen 
trugen fleißig Pollen ein! Wie würde ſich die nr e haben, wenn 
der Imker ihr freien Lauf gelaien hätte? 
J 


f 
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Ein Bienenfeind. 


Während meiner mehrjährigen Imkertätigkeit am Fuße des kalkreichen 
Elmes war mir zum Glück nicht vergönnt, unliebſame Bekanntſchaft mit einem 
gefürchteten Bienenfeinde aus dem Weſpengeſchlechte zu machen, obgleich ſonſt 
das ſtachelbewehrte gelbbunte Geſindel, als Horniſſe, deutſche und gemeine Weſpe, 
reichlich vertreten war. Seit einigen Jahren in einer ausgeſprochenen Sand- 
gegend wirkend, konnte ich in dieſen gewitterſchwülen Auguſttagen endlich auch 
den Bienenwolf (Philanthus triangulum Fabr.) beobachten. Wegen der 
Dürre des Vorſommers, die kaum eine ergiebige Heideblüte zulaſſen wird, immer 
noch auf dem Heimatſtande weilend, friſten die Immen zurzeit ihr Daſein mit 
den Erträgniſſen der wieder mal nur ſpärlich honigenden aber dafür reichlich 
pollenſpendenden Spargelblüte, naſchen auch wohl an den in den Schunterwieſen 
vereinzelt auftretenden Wieſenkohlblüten (Cirsium oleraceum), und an den 
Dolden des Gierſch (Aegopodium Podagraria L.). Auf der Rückkehr von einem 
erfriſchenden Bade in der klaren Schunter hielt ich Umſchau auf einem mit letz⸗ 
terem dichtbeſtandenen über morgengroßen Gebiete nach meinen lieben Bienen. 
Es tummelten ſich in der Mittagsſonne die verſchiedenſten Hummeln und die ſo 
oft mit Drohnen verwechſelten Schlammfliegen auf den ſcheibenartigen Dolden, 
nur ab und zu ein haſtiges Bienlein. Da — dicht am Wieſenpfade — ein kurzer 
Kampf auf einer Pflanze! »Ein ſchlanker, nerviger Räuber überwältigt ein 
rundliches, gedrungenes, wolliges Etwas: der Bienenwolf lähmt eine kleine 
Honigſammlerin! — Jetzt hatte ich ihn! Nur ſchnell den Kopf eingedrückt, und 
langſam löſen ſich die kräftigen Beine von dem hinterrücks umklammerten 
Bienchen. Der zähe Räuber will trotz des zerdrückten Schädels immer noch 
fliehen, auch ein Druck auf den Bruſtkaſten tötet ihn nicht, während das Bienlein 
nur noch mit Fühlern und Füßen zittert. Faſt eine Stunde nach dieſer Ueber⸗ 
raſchung iſt der Räuber hier in meiner Bücherkammer noch nicht tot, wohingegen 
die Biene mit ausgeſtrecktem Rüſſel kein Lebenszeichen mehr von ſich gibt. Es 
wird erzählt, daß der Bienenwolf zuzeiten, z. B. in den fünfziger Jahren in 
Oldenburg und 1876 von Gravenhorſt beobachtet, ſehr zahlreich vorkommt und für 
ganze Bienenſtände verheerend auftritt. Sollte in dieſem an Ungeziefer aus der 
Inſektenwelt ſo reichen Jahre auch der Bienenwolf ſtärker auftreten? Wer 
kann ähnliche Beobachtungen wie obige auch feſtſtellen? — 


Rühme i. Brſchwg. 9 Schmidt, Lehrer. 


Ein Beſuch bei den Wanderſtänden in der niederf fer chen Heide. 
Von Dr. Ulrich Berner, Sorau N. -L. | 


Wenn auch nirgend in Deutſchland die Heide eine ſolche Rolle fpielt wie im 
Nordweſten, ſo finden ſich auch ſonſt noch verſchiedentliche große Flächen mit 
Heidekrautbeſtand. Z. B. erſtrecken ſich auf dem Lauſitzer Landrücken weit bis 
nach Schleſien hinein große Waldgebiete, die einen ſtarken Unterbeſtand von 
Heidekraut aufweiſen. Schon früh haben dieſe für die Bienenzucht eine Rolle 
geſpielt. Im Mittelalter blühte hier ſchon die Waldbienenzucht. Es ſei ferner 
an die Bienengeſellſchaft in der Oberlauſitz erinnert, die ſchon im 18. Jahr- 
hundert manche wiſſenſchaftliche Entdeckung gemacht hat. Auch in der Nähe 
meines augenblicklichen Aufenthaltsortes Sorau N.⸗L. gibt es zahlreiche kleinere 
Heideflächen, die im Spätſommer vielfach mit Bienen beſchickt werden. 

Als beſonders ergiebig wurde aber die Primkenauer Heide gerühmt, in der 
ein beſonders großes zuſammenhängendes Gebiet den Bienen Tracht bietet. Ich 
machte mich alſo am Sonntag den 26. Auguſt auf, um die Verhältniſſe ſelber 
kennen zu lernen. Ich fuhr mit der Bahn nach Primkenau und wanderte quer 
durch die Heide 16 Kilometer bis zur Halteſtelle Armadebrunn der Eifenbahn- 
ſtrecke Berlin⸗Breslau. Im Ratskeller zu Primkenau, wo ich eine Taſſe Kuffee 
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trank, waren morgens früh noch zwei Gäſte, die ſich ſpäter als Imker heraus- 
ſtellten, die gleich mir nach dem Heideorte Neuvorwerk ſtrebten. 

Zunächſt ging es durch gemiſchten Wald, der noch wenig Heidekraut aufwies. 
Vor Neuvorwerk aber änderte ſich die Landſchaft, der Boden wurde ärmer. Wir 
traten in das Gebiet, das ſeinerzeit bei dem rieſigen Waldbrande 1904 nieder- 
gebrannt war. In den ſeitdem gepflanzten Schonungen wucherte überall das 
Heidekraut, wenn es auch nirgends eine beſondere Höhe, wie man es gelegentlich 
ſehen kann, erreicht. Neben dem gewöhnlichen Heidekraut ſoll auch an feuchten 
Stellen die Sumpfheide verbreitet ſein. Wilden Thymian, wie man ihn ſonſt 
vielfach in der Geſellſchaft von Heidekraut findet, ſah ich weniger. 

Nach dem Brande find an hochgelegenen Stellen zahlreiche hölzerne Beob⸗ 
achtungstürme errichtet worden. Auch Neuvorwerk iſt damals niedergebrannt 
und ſeither neu aufgebaut worden. Bienen ſollen dem Feuer nicht zum Opfer 
gefallen ſein, da man wegen der großen Dürre in dem Jahre von einer Heide- 
wanderung allgemein Abſtand genommen hatte. In der Nähe der Häuſer ſtanden 
zahlreiche Reihen von Beuten, darunter in einer Flucht ungefähr 120 Völker eines 
Gaſtwirtes aus der Gegend von Glogau in Vier- und Dreietagern. Im ganzen 
mochten ungefähr 300 Völker dort ſtehen. Die Bienen flogen ganz gut, doch war 
der Honigertrag, wie ich mich überzeugen konnte, nicht all zu reichlich, auch wurde 
vielfach über ein Zurückgehen der Völker geklagt, obwohl in der letzten Zeit recht 
gutes Wetter geweſen war. Jedenfalls war der Ertrag nicht mit dem des vorigen 
Jahres zu vergleichen, der als ſehr lohnend (auch ſonſt in der Lauſitzer und 
ſchleſiſchen Heide) geſchildert wurde. In der Tat konnte man beim Heidekraut 
beobachten, daß die vorjährigen Triebe doppelt und dreifach ſo lang waren als die 
diesjährigen, die wohl infolge der großen Dürre des Frühjahrs ſehr zurück 
geblieben waren. Am Sonntag zuvor, alſo am 19. Auguſt, hatte ein Imker unten 
an ſeiner Beute hängend einen Schwarm gefunden. Er hatte ihn in den leeren 
Honigraum einer Beute geſchlagen. Als er dieſen Sonntag wieder nachſah, war 
er verſchwunden. Es handelte ſich wohl um einen Hungerſchwarm. 

Von Neuvorwerk ging es nach dem gut 4 Kilometer entfernten Armade- 
brunn. Ueberall während des ganzen Weges konnte ich zahlreiche Bienen bei der 
Arbeit beobachten. A. iſt etwas größer als N. und machte auch einen etwas wohl⸗ 
habenderen Eindruck. Auch hier mochten etwa 300 Völker ſtehen, darunter ein 
Stand von rund 100 Völkern der Firma Harttung u. Söhne in Frankfurt a. O. 
Bei der etwa 2 Kilometer entfernten Halteſtelle Armadebrunn ſtanden noch etwa 
100 Völker, in anderen Dörfern, bei Forſthäuſern uſw., mochten noch etwa 300 
Völker ſich befinden, ſo daß die ganze Primkenauer Heide zwiſchen der Bahn 
Sagan⸗Liegnitz (Berlin⸗Breslau) und der Kleinbahn Waltersdorf-Primkenau⸗ 
Reiſicht mit gut 1000 Völkern beſchickt ſein mochte. Im vorigen Jahre ſollen es 
ganz bedeutend mehr geweſen ſein. In dieſem Jahre ſollen viele Imker auf die 
Wanderung verzichtet haben, weil im Frühjahr zahlreiche Ruhrerkrankungen ſich 
bemerkbar gemacht haben, die man — ob mit Recht, ſei dahingeſtellt, als Er— 
klärung genügte wohl ſchon der ungünſtige Winter — auf den Heidehonig 
zurückführte. 

Auch in dieſem Dorfe waren verſchiedene Imker, die den Sonntag benutzt 
hatten, um nach ihren Bienen zu ſehen. Auch hier hörte man ähnliche Klagen wie 
in N., doch hoffte man noch auf die nächſte Zeit. Daß ſich die Wanderung aber 
auf jeden Fall bezahlt machen werde, glaubte man jedoch. Selbſt wenn ſie nur 
das Winterfutter bringe. Die Koſten der Wanderung einſchließlich Eiſenbahn⸗ 
fracht, Wagenfahrt vom Bahnhof A. bis zum Ort, Reiſekoſten für ſich ſelber, 
Standgeld uſw. berechnete ein Imker 7 5 der Liegnitzer Gegend, der mit 16 
Völkern gekommen war, für das Volk auͤf höchſtens 1530 Mark. Nach Neuvorwerk 
waren die Bienen meiſt mit Fuhrwerk aus der Nachbarſchaft herbeigeſchafft 
worden, während nach Armadebrunn die Eiſenbahn benutzt wurde. Von Ein⸗ 
heimiſchen wurden faſt gar keine Bienen gehalten. 
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Ueberall handelte es ſich fast ausſchließlich um Hinterladermobilbeuten. Sie 
waren in der Nähe der Häuſer auf ganz rohen Unterlagen aufgeſtellt, zum Teil 
auf zwei dicken Stangen einfach auf der Erde. Das Standgeld betrug 25 bis 
30 Pfennig für das Volk. In guten Jahren rechnet man mit bis zu 20 Pfund 
Durchſchnittsertrag für das Volk. Einzelne Völker ſollen ſchon 60 Pfund Heide- 
honig gebracht haben. Vor der Wanderung wird den Bienen das überflüſſige 
Innengut genommen und dafür Rähmchen mit Anfangsſtreifen gegeben, ſo daß 
ſpäter Scheibenhonig gewonnen werden kann. 

Die Heidewanderung iſt mit der ganzen Betriebsweiſe nicht organiſch ver⸗ 
bunden, wie etwa im Lüneburgiſchen. Man imkert wie andere Imker in Früh⸗ 
trachtgegenden mit Mobilbauten auch und zieht danach, wenn der Frühhonig ge- 
ſchleudert iſt und daheim die Nektarquellen verſiegt ſind, nur noch auf die Heide. 
Schon zugeſchnitten auf die Heidewanderung war die eigenartige Betriebsweiſe, 
die der ſchon erwähnte Imker aus der Liegnitzer Gegend ſich zurechtgelegt hatte. 
Auf feinem Stande zu Haufe befinden ſich zehn doppelwandige Hinterlader-Vier⸗ 
etager, in denen er nach Preuß mit Schwarmverhinderung imkert. In jedem 
Honigraum wird ein Reſervevolk überwintert. Im Frühjahr werden dieſe Re⸗ 
ſervevölker, ſoweit nicht Abgang zu erſetzen iſt, umgehängt in Zweietager mit 
einfachen Wänden. Bei ihnen wird nicht auf Schwarmverhinderung geſehen. 
Die Schwärme werden dann in gleiche Wohnungen geſchlagen. Die Muttervölker 
werden auch zur Weiſelzucht benutzt. Mit den einfachwandigen Zweietagern, 
Muttervölkern und Schwärmen wird dann zur Heide gewandert. Nach der 
Rückkehr werden die ſchlechten Völker kaſſiert, die mit den leiſtungsfähigſten 
Königinnen wieder im Honigraum der Vieretager eingewintert. 

In der Sorauer Gegend wird vielfach ſchon bei der ganzen Betriebsweiſe 
Rückſicht auf die zu erwartende Heidetracht genommen. Es überwiegen Stroh— 
wohnungen, und zwar nach der Art der runden oder auch viereckigen Kanitz⸗ 
magazine. Wenn man auch vielfach, wie leider auch ſonſt in Deutſchland, von 
einer wirklich durchgebildeten Betriebsweiſe nicht reden kann, Jo iſt doch bei den 
tüchtigſten Imkern folgende Betriebsweiſe zu beobachten. Im Frühjahr ſucht 
man die Völker durch Reizfutter zu ſtarkem und zeitigen Schwärmen zu veran⸗ 
laſſen. Doch iſt die Zahl der Schwärme geringer als in der Lüneburger Gegend, 
weil ein Teil des Frühhonigs durch Aufſetzen von Ringen und Aufſatzkaſten 
gewonnen wird. Mit den vermehrten Vöklern wird dann in die Heide ge— 
wandert, wobei man vor allem die Gewinnung von Scheibenhonig zum Ziel hat. 
Danach werden die Völker durch Zuſammenſetzen auf den Durchwinterungs⸗ 
beſtand vermindert. Es handelt ſich alſo um eine Betriebsweiſe, wie ſie der 
berühmte öſterreichiſche Imkermeiſter Freiherr von Ehrenfels ſchon vor hundert 
Jahren mit Erfolg durchgeführt hat. Ein Unterſchied beſteht lediglich darin, 
daß hier die Aufſätze wenigſtens teilweiſe mit beweglichem Bau verſehen ſind 
und ſo der Sommerhonig geſchleudert werden kann. 

Zum Schluß möchte ich noch auf zwei Punkte hinweiſen. Je mehr die 
Heideflächen Deutſchlands abnehmen, um ſo notwendiger iſt es, die vorhandenen 
gut auszunutzen. Auch jeder Mobilimker, der dazu in der Lage iſt, ſollte die 
gute Gelegenheit, ſeinen Ertrag mit geringer Mühe zu ſteigern, nicht borüber- 
gehen laſſen. 

Zum zweiten aber möchte ich hier noch einmal auf einen Vorſchlag von 
Kuntzſch hinweiſen. Wären überall in den Wäldern die Schutzſtreifen an den 
Eiſenbahnen mit Laubhölzern beſtanden, ſo hätten ſolche Brände, wie ſeinerzeit 
in Primkenau, wo Millionenwerte vernichtet worden ſind, kaum entſtehen können. 
Es müßte die geſetzliche Beſtimmung erlaſſen werden, daß bei Waldbränden der 
durch Funkenflug angerichtete Schaden von dem Eiſenbahnfiskus nur erſetzt wird, 
wenn die Schutzſtreifen mit Laubhölzern bepflanzt ſind. Auf leichtem Boden, 
d. h. in den meiſten Fällen, käme dann nur die Akazie in Betracht. Die Bienen⸗ 
zucht hätte davon den Vorteil einer wirklich n Trachtverbeſſerung. | 
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| Zweckmäßigkeiten des Anbaues von Oelpflanzen zur Verbeſſerung 
ZZ der Wienenweide. 


Not ac erfinderiſch, und ſo iſt der Weltkrieg ein Lehrmeiſter auf den 
verſchiedenſten Gebieten der Lebenshaltung geworden. Der ſehr fühlbare Mangel 
an Speiſefetten veranlaßte eine Menge Landwirte — auf Anraten der Lebens- 
mittelſtelle —, dem vermehrten Anbaue ölhaltiger Pflanzen ſich zu widmen. 
Ich komme eben aus dem geſegneten Obſtlande Württemberg und habe dort zu 
meinem großen Erſtaunen geſehen, wie weite Ackerflächen mit dem großblumigen 
Gartenmohn angebaut waren. Dem Auge bot ſich ein entzückender Anblick und 
das Imkerherz war erſt recht erfreut an dem ungemein geſchäftigen Tun und 
Treiben tauſender von fleißigen Immen, die große e in den flatterigen 
Blumen ſammelten und nach Hauſe ſchleppten. 

Bei dem gewaltigen Niedergang der Bienenweide durch intenſivſte Aus- 
RT jeden Fleckchens Erde, durch radikale Vertilgung aller jo gut honigender 
Unkräuter, müſſen wir Imker den Anbau ölhaltiger Pflanzen freudigſt begrüßen. 


Es muß ohne weiteres zugegeben werden, daß die 
Hauptausbeute der in Betracht kommenden Pflanzen vor- 
zugsweiſe in Blütenſtaub — Pollen — beſteht. Gar vielen 
Imkern aber erſcheint die Zufuhr von Pollen recht überflüſſig, da ſie nur auf 
Mehrung ihres Honigvorrates bedacht ſind. Wir halten auf Grund jahrelanger, 
praktiſcher Beobachtungen am Stande die Pollenzufuhr als ungeheuer wichtig für 
die Entwickelung der Völker. Bei der von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden, völlig 
ſtickſtoffreien Zuckerfütterung, die als viel zu einſeitig bezeichnet werden muß, 
iſt die Vermehrung des als Stickſtofflieferanten alleinig in Betracht kommenden 
Blütenſtaubes eine nützliche Aufgabe des Zukunftsimkers, auf deren Erfüllung 
ſchon die Tatſache hinweiſt, daß bei ausſchließlicher Zuckerfütterung der Pollen⸗ 
verbrauch in den Stöcken außerordentlich ſteigt (Dr. Zander). 

Die Darreichung von Pollenerſatzmitteln hat — wenn wir auch im Zeit⸗ 
aller des Erſatzes leben — wenig Wert. Deswegen bleibt der Anbau pollen⸗ 
ſpendender Pflanzen der einzige vernünftige Ausweg. Wir Imker handeln des⸗ 
wegen ſicher in unſerem eigentlichſten Intereſſe, wenn wir den Anbau der be- 
ſonders pollenreichen Oelpflanzen nach jeder Richtung hin zu fördern ſuchen. 
Einzelne dieſer Pflanzen — ſiehe ſpäter — haben eine ſehr lange Blütedauer und 
können deswegen von den Bienen voll ausgenutzt werden. Andere können in 
den verſchiedenſten Sommermonaten zum Blühen gebracht werden und leiſten 
damit auf dem Gebiete der Bienenzucht als „Trachtbrücken“ vorzügliches. Eine 
Vermehrung der Pollenweide wird beſonders dem in den letzten Jahren jo ſehr 
in Schwung gekommenen Ankaufe ſog. nackter Heidevölker zugute kommen. 
Wenn es dieſen Familien im Herbſte noch möglich iſt, ein gutes Quantum 
Blütenſtaub einzutragen, dann haben ſie gewonnenes Spiel, dann kommen ſie 
am ſicherſten über die Gefährlichkeiten des Frühlings hinweg. Denn Blütenſtaub 
iſt zur Aufzucht der werdenden Generation ſo notwendig, wie uns das tägliche 
Brot, und wenn dieſe Nahrung im Lenze fehlt, dann machen die Bienen auch 
beim ſchlechteſten Wetter Ausflüge und kommen zu tauſenden um, zu einer Zeit, 
in welcher des Imkers Hauptaufgabe die Zuſammenhaltung aller Kräfte ſein muß. 


Dabei wäre aber auch nicht zu vergeſſen, daß einige Oelpflanzen auch gute 
Honigpflanzen ſind, wie z. B. der Ackerſenf. on 
Bon den in jetziger e meiſtgenannten Des: Pflanzen fommen in 
Betracht: ; 
ee cf d ps. Rübſe n. 
Die Pflanzen gehören in die Gattung der Schottengewächſe (Siliquosae). 
Der Rübſen (B. Rapa) hat große Blüten und abſtehende Fruchtſtiele. Die 
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entwickelten Blüten ſtehen auf den unenwwickelten. Die jetzt in der Kriegszeit 
hauptſächlich kultivierten Formen ſind der Sommer- und Winter- 
rübſen, der in vorderſter Linie als Oelpflanze angebaut wird, und der Raps, 
ebenfalls mit großen, langausdauernden Blüten und abſtehenden Fruchtſtielen. 
Beide Arten gedeihen ſo ziemlich in jeder Bodenart, liefern gutes Viehfutter, 
werden als Gründüngung angebaut und bringen unſerer Honigbiene reiche Aus⸗ 
beute an Blütenſtaub und in manchen Jahren auch an Honig. Man e bei 
der Ausſaat . 7 Pfund Samen auf einen Morgen. 


Der Mohn. 


Zur Familie der Mohngewächſe (Papaveraceae) gehörig, mit zwei⸗ 
blättrigem, hinfälligem Kelche, vierblättriger, regelmäßiger Blumenkrone und 
zahlreichen, dem Blütenboden eingefügten Staubblättern. Die Früchte ſind 
Kapſeln — Mohn — mit unvollſtändigen Fächern. Zur Oelgewinnung kommt 
nur der ſchlaf bringende oder Gartenmohn in Betracht. Er wurde 
früher als Zierpflanze in Gärten, ſeit dem zweiten Kriegsjahre aber ſehr häufig 
auf großen Ackerflächen angebaut. Er unterſcheidet ſich vom roten Klatſchmohn 
oder der Klatſchroſe hauptſächlich durch die kahlen Stengel. Die Blütenſtiele 
ſind behaart und die Blumenblätter weiß oder violett gefärbt. Die Samen 
können gegeſſen werden. Auch wird aus ihnen das ſehr leicht verdauliche und 
vorzüglich ſchmeckende Mohnöl gepreßt. Er kann auch noch nach den Stoppeln 
angebaut werden und iſt als ſolcher für die heimiſche Bienenzucht von e 
Wichtigkeit. 

Die Sonnenblume (Helianthus) 


wurde ſeit dem Jahre 1916 in koloſſal vermehrter Weiſe angebaut. Gehört zu 
den Strahlenblütlern ohne Staub- und Fruchtblätter. Die einjährige Sonnen⸗ 
blume oder der Sonnenglanz galt bisher nur als Zierpflanze, aus Amerika 
ſtammend. Sie erreicht eine Höhe von 2—3 Meter und verlangt guten, tief⸗ 
gründigen Boden. Ihr rauhhaariger Stengel iſt wenig äſtig, die Blätter ſind 
lang geſtielt, herzeiförmig, ſpitz, rauh, am Rande geſägt, und die faſt tellergroßen 
Blütenkörbchen nickend. Am Rande ſtehen hochgelbe Bandblumen und in der 
Mitte braune Röhrenblumen. Aus den vierkantigen Früchten wird ein ſüßes, 
fettes Speije- und Brennöl gepreßt. Der Anbau geſchieht im Mai⸗Juni in einer 
Entfernung der Pflanzen von 34 Meter. Unſeren Bienen ſchenkt die Sonnen⸗ 
blume ungeahnte Mengen von Pollen und auch eine Ausbeute an Nektar. Allen 
Gartenbeſitzern wäre der Anbau dringendſt, auch im Intereſſe der allgemeinen 
Volkswirtſchaft, zu empfehlen. 


| Als ölſpendende Gewächſe, die auch für die heimiſche Bienenzucht. Wert 
haben, kämen noch in Betracht: der Haſelnußſtrauch und der Walnuß- 
baum. Erſterer liefert den Bienen das erſte Frühlingsbrot. Auf deren ver⸗ 
mehrte Anpflanzung wird jeder vorausſchauende Imker bedacht ſein. | 


So bringen die Maßnahmen des Krieges neben vielen, vielen Mißlichkeiten 
für die Imker auch nicht zu unterſchätzende Vorteile, die wir unbedingt nützen 
müſſen. Der Großteil der Vienenzlichter ſind Landwirte. Ihnen bietet ſich in 
den veränderten Verhältniſſen ein weites Feld der Betätigung im Intereſſe der 
heimiſchen Bienenzucht. Möchte die Sache nicht gering eingeſchätzt werden! 


Wer den rechten Augenblick verſäumt, 

Hat das halbe Leben verträumt. : 
Und lief er die andere Hälfte hinterdrein, 

Er holt den un Augenblid nicht mehr ein. 
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Einheimiſ cher „Tabak“. 


Bei dem Mangel an Tabak und dem ungewöhnlich hohen Preis des 1805 
vorhandenen wird ſchon mancher eingefleiſchte Raucher betrübt ſein Pfeiſchen bei⸗ 
ſeite gelegt haben, weil er die Mittel nicht hat, das koſtbare Kraut bezahlen zu 
können. Um ſo mehr wird er erfreut ſein, wenn der „Allgemeine Wegweiſer“ ihm 
einen Erſatz angibt, der nicht allein den Vorzug hat, den Tabak zu erſetzen, 
fondern auch koſtenlos beſchafft werden kann. Nach mehrfachem Suchen und 
Probieren iſt es uns gelungen, in dem gemeinen Huflattich (Tussilago fartara) 
einen durchaus befriedigenden Tabakerſatz zu finden. Dieſe Pflanze, eine der 
erſten im Frühjahre, auf Brachfeldern und ſonſtigen unbebauten Plätzen geſellig 
blühende Pflanze, iſt vorblütig, d. h. die Blüte erſcheint vor den Blättern; fie iſt 
leicht erkenntlich. Die auf einem ſtilrunden, etwa fingerlangen beſchuppten 
Schafte ſtehenden Blüten ſind gelb. Die, wie ſchon erwähnt, ſpäter erſcheinenden 
Blätter erreichen die Größe eines Suppentellers, ſind herznierenförmig und 
liegen dicht gedrängt über dem Boden. Der Landmann betrachtet die Pflanze 
als läſtiges Unkraut, weil er ihre Bedeutung als Teepflanze nicht kennt. 

Die Blätter werden geſammelt, gründlich gewaſchen, um fie von Spinn- 
gewebe und von ſonſtigen Unreinlichkeiten zu befreien. Nachdem ſie in der Luft 
abgetropft reſp. abgetrocknet find, ſchneidet man die Stiele ab, legt 6—7 Blatt- 
flächen aufeinander, rollt dieſelben von der Seite feſt zuſammen und ſchneidet 
die Rolle ähnlich wie Rolltabak in dünne Scheiben. Dann breitet man die ganze 
Maſſe auf einem Tuche oder Zeitungspapier aus und legt ſie zum Trocknen in 
die Sonne oder an einen mäßig warmen Ort. Das Trocknen erfordert eine ge— 
raume Zeit, weil die Blätter ſehr ſaftreich ſind. Iſt die Maſſe vollſtändig trocken, 
dann zerreibt man fie mit der Hand, und Tabak iſt für die Pfeife fertig. 

Huflattich iſt bekanntlich eine Teepflanze, die gegen Huſten und Heiſerkeit 
nicht genug empfohlen werden kann. Als Tabak übt ſie eine wohltätige Wirkung 
aus, namentlich auf die Schleimhäute des Halſes und des Magens, ſie fördert 
unverkennbar die Eßluſt und löſt die Verſchleimung der Lunge. 
| Geſchmack und Geruch des weißen Rauches find mild und ohne Reiz. Wir 
find überzeugt, daß jeder, der einmal einen Verſuch mit dem Huflattich gemacht 
hat, ſich denſelben nicht mehr ſo leicht ausgehen läßt, ihn vielmehr auch nach dem 
Kriege, wenn Tabak wieder reichlich zu dem früheren Preiſe zu haben iſt, ſich zu 
verſchaffen ſucht. Sollte aber dieſer oder jener in dieſer teuren Zeit nicht auf 
den san verzichten wollen, jo empfehlen wir den Huflattich zur Streckung. 


(„Prakt. ne “) 


Der Einfluß des Weltkrieges auf die Wienenzucht und die daraus 
ſich ergebenden Folgerungen. 


Wohl an kein Gebiet der Landwirtſchaft iſt der ungeheuerſte aller Kriege 
ſo hart und ſchwer herangetreten, als an die heimiſche Imkerei. Bienenzucht iſt 
ein ſo eigenes Gebiet der Landwirtſchaft, die Poeſie derſelben. Draußen auf dem 
flachen Lande hat ſich auf den einzelnen Anweſen regelmäßig immer nur eine 
Perſon um dieſe Poeſie angenommen, in den meiſten Fällen der Hausvater 
ſelbſt, dieſer aber mit voller Hingabe und unendlicher Liebe und Sorgfalt. 

Jetzt ſteht ein erſchreckender Prozentſatz der heimiſchen Stände verwaiſt, 
und weil den einzelnen Familienmitgliedern faſt immer die notwendigen Kennt⸗ 
niſſe einer naturgemäßen Vienenpflege fehlen, iſt große Not landauf, landab. 

Nun die erſte Pflicht: Kein in der Heimat weilender Imker 
vergeſſe in der Sorge um die eigenen Bienen des Nachbars 
Völker! Der wird's uns lohnen bei ſeiner Heimkunft mit einem Herzen 
voller Dank und aufrichtiger Glückſeligkeit. Wer weiß und erfahren hat, wie ein 
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echter Imker ganz und gar in der Sorge um. jeine Lieblinge aufgeht, 95 mag 
ermeſſen, wie die Tapferen draußen immer und immer wieder der Heimat und 
der Lieben dortſelbſt mit zehrender Sehnſucht gedenken. Wohl ihnen, wenn ſie 
wiſſen, daß in der Heimat Fluren noch opferfreudige, dankbare Nachbarn wohnen, 
die zu ſchätzen und zu würdigen wiſſen, welche Rieſenopfer die draußen bringen, 
auch für uns bringen! 


Den verzagten Kriegerfrauen bringen wir unſeren Rat und unſere Hilfe. 
Das tut im heurigen Frühjahre, nach einer beiſpiellos ſchlimmen Ernte des 
vorigen Jahres, beſonders not. Sch wir nur in erſter Linie zu, daß kein Volk 
des Nachbar⸗Kriegers verhungere. Beſtellen wir für ſeine Bienen den ſtaatlich 
genehmigten Sandzucker, helfen wir ſeiner Frau und ſeinen Kindern bei der 
wichtigen Arbeit des Auswinterns! Beſtimmen wir alle, die Bienen ja nicht auf— 
zugeben, unter beſonderem Hinweiſe auf die jo hoch ſtehenden Honig⸗ und Wachs⸗ 
preiſe und die Wichtigkeit des Honigs in den heutigen Tagen der Knappheit aller 
Lebensmittel, der beſonderen Bedeutung der Bienen für den heimiſchen Obſtbau. 


Helfen wir den Nachbarn bei ausbrechender Krankheit ſeiner Völker, bei 
Weiſelloſigkeit und Drohnenbrütigkeit! Das kommt ja auch unſeren Ständen 
ſicher mit zugute. 

Auf den Nachbar mußt du ſehen, 
Auf ſein Beſtes ſein bedacht! 

Wird dir nicht ein Leid geſchehen, 
Wenn ſein Haus in Brand gebracht? 

Ein Schuft, wer in dieſen ſchweren Zeiten die Not des Nächſten zu ſeinem. 
eigenen Vorteil mißbraucht! Wer hinauszieht und den bedrängten, armen 
Kriegerfrauen für billiges Geld und verſchleierte Worte die der Pflege baren 
Bienenvölker abſchwätzen wollte. Solche Verräter ſollte es in unſeren Reihen 
nicht geben 

Der Krieg hat die Honigpreiſe in ungeahnter Weiſe in 


die Höhegetrieben. Der ſonſt ſo verachtete, viel geſchmähte echte Bienen— 


honig kommt zu ſeinem Rechte. Man läuft ſich die Füße nach ihm wund. Uns 
muß das beſtimmen, die Kräfte aller Völker mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
zuſammenzuhalten, daß ſie gerüſtet, ſchlagfertig daſtehen, wenn der Segen des 
Nektars in den Tagen der Volltracht einſetzt. 

Wer Honig ernten will, der richte ſein Hauptaugenmerk auf folgende drei 
Punkte: Starke Völkerſchon mit dem Einſetzen der Volltracht! 
Was nützen Rieſenkolonien, wenn die Tracht verſiegt iſt? Sie ſind vielfach nur 
unnützer Ballaſt, der das wieder aufzehrt, was die fleißigen Schweſtern in den 
Tagen des reichſten Segens eingetragen haben. Starke Völker kann nur der 
heranziehen, der die Schwächlinge von vornherein ausſcheidet, der das ganze 
Frühjahr über für entſprechende Stockwärme, gute, reichliche Nahrung und dann 
auch für Ruhe ſorgt. Verſuchskaninchen der Anfänger können nie was rechtes 
werden. 

Dann iſt notwendig, die Völker möglichſt von Schwarm⸗ 
gedanken fern zuhalten. Das Zaubermittel hierzu heißt Arbeit, immer 
wieder Arbeit. Wir ſchaffen dieſe den Bienen durch vorſichtiges Erweitern des 
Brutraumes, durch Einhängen von künſtlichen Mittelwänden und durch Ent— 
ziehung reifer, ausnagender Brut innerhalb gewiſſer Grenzen. 


Und dann endlich muß in den Tagen der Volltracht die 
Bruttätigkeit der Stockmutter auf ein naturgemäßes Maß 
beſchränkt werden. Bienen, die gar zu brutluftig find, leiſten im Honig— 
ertrag weniger, weil fie ihre ganze Energie in Fleiſch umſetzen. Viel Brut ab- 
ſorbiert eine Menge Pflegebienen und ſtellt an die vorhandenen Honigvorräte 
ſehr ſtarke Anforderung. Wenn wir dieſen drei Punkten — beim Vorhandenſein 
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einer guten Mutter — gebührend Rechnung tragen, dann kann's nicht Fa 
gutes Trachtwetter vorausgeſetzt. 

Inden jetzigen Zeiten giltes dann noch, Nee 
Honig nicht ſofort zu Geld zu machen. Die Verſuchung liegt ſehr 
nahe. An unſere Bienen und an unſere Familien müſſen wir in erſter Reihe 
denken. Das köſtliche Produkt muß dann fachgemäß aufbewahrt werden, darf 
nicht in Kellern oder feuchten Räumen ſtehen, auch nicht dort, wo ſich ſtark 
riechende Stoffe befinden. 

In gleicher Weiſe iſt dem Wachſe jede Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Kein Atom davon ſoll verloren gehen. Bei der Auswinterung 
iſt das Gemülle ſorgfältig zu ſieben. Alle am Stande anfallenden Wachsreſte 
ſind feſt zuſammenzuballen und in einer Kiſte zu ſammeln, daß ſie nicht ein Raub 
der gierigen Wachsmaden werden. Beuten, aus denen Bienen abgeſtorben ſind, 
werden ſofort vom Stande entfernt und das Wachs wird gleich ausgebrochen, 
ſofern der Bau nicht für Schwärme reſerviert werden fol. In dieſem Falle iſt 
das Wachswerk öfters durchzuſchwefeln und die Beute an luftigem Orte zu hinter⸗ 
ſtellen. Beim Auslaſſen des Wachſes iſt mit großer Geduld zu verfahren. Das 
tüchtige Auspreſſen in groben Leinwandſäcken liefert ſtets eine gute Ausbeute. 
Wachsauslaßapparate in den jetzigen Zeiten ſich anzuſchaffen, halten wir nicht 
für ratſam. 

Bei Wachsmangel empfiehlt es ſich, nur Vorbau — Richtſtreifen — zu geben. 
Lieber nur wenig Wachs, von deſſen Echtheit wir überzeugt ſind, als ganze Mittel⸗ 
wände aus allen möglichen Erſatzſtoffen, die uns die ſchrecklichſten Bienenkrank⸗ 
heiten auf den Stand hetzen oder uns und den Bienen auch ſonſt abſcheuliche 
Unannehmlichkeiten ſchaffen können. Weigert. 


die Biene im deuten Nelbsglauben. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 
(Fortſetzung.) 

Ein Rezept, nach dem man eine Königin erzeugen kann. Den König 
oder Weiſer zu zeugen, machen es etliche alſo: Sie nehmen einen Weiſer, den die 
Bienen im Schwärmen übrig haben, legen ihn in Honig, zerhacken ihn klein und 

ſchmieren ihn auf die Brut. Andere nehmen den Weiſer, ſchneiden ihm hinten ein 
| wenig hinweg, daß ihn die Bienen ausſaugen, und ſtecken ihn mit einem Höltzlein 
in das Gewürchte; davon machen die Bienen einen anderen Weiſer oder König.“ 
(Pommern.) 
| Andora oder Berghopfen unter die Stöcke gelegt, ſoll die Bienen zum 
Brüten reizen. Der richtige Bienenzüchter Weiß aber, daß die ſog. Speku⸗ 
lationsfütterung dieſes viel beſſer tut. 

Ein Horniß, in Stücke zerriſſen und re den Honig gemiſcht, ſoll die 
Bienen zum Anſetzen vieler Weiſelzellen veranlaſſen. 

Sollen die Bienen von der Ruhr verſchont bleiben, jo gebe man Iien 
Honig, dem Menſchen⸗ oder Ochſenhaare, Granatäpfel oder Muskatnuß beir 
gemischt ift. 

Um die Bienen gegen Ameif en zu ſchützen, muß Fiſcheingeweide oder 
Fiſchlaich vor das Flugloch gelegt werden. 

Gegen den Bienenſtich gibt es verſchiedene Mittel im Volksglauben. 
Ein ſehr probates Mittel iſt die Auflegung friſcher Erde, u auch bei anderen 
Völkern bekannt it. 

| „Bienchen meinen ne ſtach, 
Erde heilt den Stich gemach; 
Wenn mein Herz im Grabe weilt, 
Ob mein Leid die Erde heilt?“ 
ſingt wehmütig das verlaſſene Zigeunermädchen. 
U 
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Aus der Neumark ſtammt folgendes Mittel: Wird man von einer Biene 
geſtochen, ſo ſtreicht man mit dem rechten Zeigefinger den Schweiß von einer hier 
nicht näher zu bezeichnenden Extremität ſeines Leibes und bekreuzt damit die 
geſtochene Stelle dreimal ſtillſchweigend, alsdann entſteht nie eine Geſchwulſt. 
Probatum est! 

Wer an Gicht, Podagra und Rheumatismus leidet, muß ſich 
an der ſchmerzenden Stelle von mehreren Bienen ſtechen laſſen, dann wird er 
geheilt werden. 

Selbſt die Biene iſtheilkräftig. Wer an Zahnweh leidet, braucht bloß 
das Zahnfleiſch mit einer zerdrückten Biene zu beſtreichen und dann auf dieſelbe 
zu ſpucken, ſo ſchwindet der Schmerz. | 

Als Wetterpropheten haben die Bienen, die jehr empfindlich für 
die Einwirkungen der atmoſphäriſchen Luft ſind, von altersher in hohem Anſehen 
geſtanden. Wenn die Bienen des Abends früh ihren Flug einſtellen, ſo iſt gutes 
Wetter zu erwarten, arbeiten ſie dagegen noch ſpät, dann folgt in der Regel am 
nächſten Tage ſchlechte Witterung. Wenn die Bienen ungemein ſtark Vorſpiel 
halten, dabei in die Höhe fliegen und ein ſtarkes Summen hören laſſen, ſo ändert 
ſich das Wetter meiſtens ſehr ſchnell und es folgt in den erſten Tagen Regen. 
Wenn die Bienen bei Sonnenſchein ängſtlich und in Scharen dem Stgde zueilen 
und dicht gedrängt zum Flugloche hineinlaufen, ſo iſt ein ſchnell eintretendes Ge⸗ 
witter, baldiger Regen oder Sturm zu erwarten. Auf Regen und Gewitter deutet 
auch der Umſtand hin, wenn die Bienen während der Mittagszeit ſtark und 
unruhig fliegen und jeden, der ihnen in den Weg kommt, ohne weitere Veran- 
laſſung ſtechen. Sind die Bienen ſchon vor Sonnenaufgang munter, ſo folgt 
ſtarker Regen, meiſtens Platzregen, während wieder umgekehrt ſpätes und beharr- 
liches Wiederaufnehmen der Arbeit auf anhaltend gute Witterung hinweiſt. Setzen 
die Bienen frühzeitig Brut an, ohne daß ſie durch Fütterung, öftere Störung durch 
die Winterſonne und milde Witterung dazu angeregt werden, ſo darf auf ein 
günſtiges Bienenjahr gerechnet werden. Setzen ſie hingegen nur wenig Brut an, 
ſo iſt ein Hungerjahr zu befürchten. Werden die Drohnen frühzeitig abgetrieben, 
ſo folgt entweder anhaltende Näſſe oder auch große Trockenheit. Wird zur Unzeit 
die Drohnenbrut ausgeriſſen, dann iſt anhaltend ſchlimme, meiſt naßkalte Witte- 
rung zu erwarten. Verkitten die Bienen die Fluglöcher früh und ſtark mit 
Propolis, ſo ſteht ein ſtrenger Winter bevor. 

Wenn die Biene mit Liebe behandelt wird, ſo iſt ſie äußerſt dankbar 
und belohnt dies durch fleißiges Honigtragen. Wohltaten vergilt fie reichlich und 
auch nimmt ſie ſich der Verlaſſenen und unſchuldig Verfolgten hilfreich an. In 
einer Sage bei den Sachſen in Siebenbürgen zeigt die Biene einem Waiſenknaben 
den Weg zum Roſenmädchen, das ihm vom Schickſal zur Gattin beſtimmt iſt. 

Infolge des geheimnisvollen Nimbus, der von jeher die Bienen und ihre 
Pfleger umgab, haben die Imker früher in dem Ruf geſtanden, zaubern zu 
können. Es gibt zahlreiche Sagen, in denen von Imkern erzählt wird, die in der 
Zauberkunſt erfahren ſind. In Schwaneburg in Oldenburg ſoll einmal, wie 
Strackerjahn berichtet, in jedem Winter ein Mann mit einem Bienenkorbe auf 
dem Kopfe durch den Ort gehen, der wegen eines ſolchen Korbes, den er bei Leb— 
zeiten geſtohlen, vom Imker verflucht wurde, nach ſeinem Tode in der Nacht des 
Diebſtahls durch Schwanenburg zu wandeln. In Oldenburg glaubt man auch, 
daß die Hexen Bienenkörbe auf dem Kopf tragen; davon kann man ſich über⸗ 
zeugen, wenn man rücklings in die Kirche bis an den Altar geht. 
| Ein niedliches Stückchen vom Diebbannen in der Lüneburger Heide 
erzählt Brüggmann in der Berliner Zeitſchrift „Feierſtunden“ (Jahrgang XXIII, 
Heft 28). Zur Erheiterung unſerer Leſer mag es hier wiedergegeben werden: 

Ein Imker hatte immer ſeinen beſtimmten Ort, wohin er mit ſeinen Bienen 
ging, im Wendlande. Als er dort im Frühling ankam, fand er alles beim alten 
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und richtete ſich häuslich ein. Nur eins hatte ſich gegen früher geändert, man 
war ſeines Eigentums nicht mehr ſicher. Eines guten Tages vermißte der Imker 
ſein Meſſer, das er ſo dringend nötig hatte. Er hatte es noch tags zuvor in 
Gegenwart des Pferdejungen zur Ausbeſſerung der Körbe benutzt. Was tun? 
Er läßt ſich von der Großmagd einen Tiegel geben und geht damit zum Herd— 
feuer. Dann tut er mit geheimnisvoller Miene allerlei hinein und fängt an zu 
kochen. Neugierig tritt die Magd hinzu. „Was machſt du denn da?“ — „Darin 
will ich den Dieb kochen, der mir mein Meſſer weggenommen hat.“ — „Du biſt 
wohl nicht ganz richtig im Kopfe.“ — „Das wird ſich finden.“ — Dann nimmt 
er den Tiegel und ſetzt ihn in ſeine Kammer. „Heute geht's nicht. Morgen muß 
er ran.“ Am anderen Morgen wird auf der Diele gedroſchen. Die Magd hat 
den Leuten davon erzählt. Auch der Pferdejunge hat's gehört. Jetzt kommt der 
Imker aus ſeiner Kammer mit dem Tiegel und ſetzt ihn aufs Feuer, nimmt eine 
Düte und ſchüttet den Inhalt in den Tiegel. Die Magd ſieht ihm ſtarr zu. Der 
Pferdejunge iſt hinausgelaufen, Nach einer Weile geht der Imker in ſeine 
Kammer. Der Pferdejunge guckt neugierig zu. Jetzt kommt der Imker mit 
einer zweiten Düte und ſchüttet den Inhalt in den Tiegel. Der Junge iſt nicht 
mehr zu ſehen. Plötzlich ſtürzt er durch die Hoftür hinein, wirft dem Imker das 
Meſſer zu und ruft: „Hier iſt dein Meſſer!“ — „Gut, mein Junge“, ſagt der 
Imker, „das war auch dein Glück. Sonſt hätte ich dich gebraten.“ 


In verſchiedenen Gegenden exiſtiert der Glaube, daß die Bienen, denen der 
Tod ihres Herrn nicht angeſagt wurde, in den Himmel fliegen, um ihn dort 
zu ſuchen. Daher iſt es auch ratſam, die Bienen von dem Ableben ihres Herrn in 
Kenntnis zu ſetzen. 

Anderswo glaubt man auch, daß die Seeledes Menſchen nach deſſen 
Tod den Körper in Geſtalt einer Biene verlaſſe und gen Himmel fliege. Doch ſoll 
es auch ſchon vorgekommen ſein, daß ſie wieder in den Körper zurückgekehrt iſt 
und dieſen dadurch zu neuem Leben erweckt hat. (Graubünden.) 

Vielfach gilt die Biene auch als eine Botin Gottes. Als ſolche hat ſie 
auch ihre Geſtalt erhalten. Wir finden darüber folgende Sage: Als Gott die 
Welt ſchaffen wollte, wußte er nicht, ob er eine oder zwei Sonnen ſchaffen ſollte. 
Er ſandte daher die Biene zum Teufel, um dieſen um ſeine Meinung zu fragen. 
Der Teufel überlegte lange, welche Antwort er geben ſollte. Die Biene wollte 
gern wiſſen, was der Teufel dachte. Daher ſetzte ſie ſich auf ſein Haupt und erfuhr 
ſo des Böſen Gedanken. Dieſer dachte gerade: Wenn Gott zwei Sonnen ſchafft, 
ſo wird die Nacht zum Tage und die Werke der Finſternis werden zerſtört, daher 
iſt es beſſer, es wird nur eine Sonne geſchaffen. Als die Biene dies erfahren 

hatte, flog ſie weg. Das merkte der Teufel, und in ſeiner Wut darüber, daß die 

Biene ihn belauſcht hatte, ſchlug er mit der Peitſche nach ihr. An der Stelle, wo 
er ſie traf, entſtand der tiefe Einſchnitt, und der Riemen der Peitſche wickelte ſich 
um den Hinterleib und hinterließ die ſchwarzen Ringe. 


Eine ähnliche Geſchichte iſt nachſtehende, welche beweiſt, daß der Teufel ein 
Lügner iſt. Ein Knabe traf den Bartloſen, d. i. den Teufel, in einer Mühle. Sie 
wollten beide Brot backen. Als dies geſchehen, beſchloſſen ſie, um dieſes Brot um 
die Wette zu lügen. Der Teufel log alles mögliche zuſammen. Der Knabe ſagte, 
als er an die Reihe kam: „Das iſt noch gar nichts. Ich pflege jeden Tag meines 
Vaters Bienen zu zählen. Als ich nun wieder eines Tages Revue paſſieren ließ, 
vermißte ich die ſchönſte unter allen, die Bienenkönigin. Ich machte mich ſofort 
auf, ſie zu ſuchen. Ich wanderte über Berg und Tal, und nach langem Suchen | 
fand ich die Königin: ein Bauer hatte ſie an einen Pflug geſpannt und ackerte.“ 
Die Verwandlung der Biene in einen Stier finden wir auch in der Mythologie 
der beiden klaſſiſchen Völker. 


Zu dem faſt in ganz Deutſchland verbreiteten Volksglauben, daß die Biene 
abſichtlich die Blüte des Rotklees meide, bringt Meier in ſeinen Schwäbi⸗ 
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ſchen Sagen folgende Erklärung: Gott der Herr ſagte zu den Bienen gleich nach 
der Schöpfung: ſie müßten entweder am Sonntag feiern und keinen Honig 
ſammeln oder, wenn ſie es nicht laſſen könnten, ſo ſollten ſie immer den roten 
Klee meiden. Da wählten die Bienen lieber das letztere, denn ſie meinten, es 
könne leicht geſchehen, daß es einmal die ganze Woche regne und am Sonntage 
gutes Wetter würde. Dürften ſie au dieſem Tage nichts einſammeln, jo würden 
ſie ja ſieben Tage hungern müſſen. So iſt es gekommen, daß die Bienen noch jetzt 
die Blüten des Rotklees meiden, obwohl ſie ſüßen Saft haben, dafür aber auch 
am Sonntage ausfliegen und ſchaffen. (Schluß folgt.) 


Vereins mitteilungen. 


Imkerverein Lüneburg. 


Herbſtverſammlung. Die Verſammlung war von etwa 80 Mitgliedern beſucht und 
wurde eröffnet durch eine Ausſprache über die diesjährige Honigernte. Sowohl die Ent- 
wickelung der Völker als auch die Honigtracht während der Monate Juni und Juli waren 
ſehr günſtig; leider muß aber die Heidetracht für den Vereinsbezirk, der ſich von der 
Raubkammer bis zur Elbe erſtreckt, als eine völlige Mißernte bezeichnet werden. Vielfach 
ſind die Stöcke auf den Heideſtänden leichter geworden. Nur einzelne Imker, die nach dem 
Stadeſchen gewandert ſind, haben günſtiger abgeſchnitten. Allgemein wird bedauert, daß 
zur Herbſtfütterung kein Zucker verabfolgt werden ſoll. Leider iſt auch das Geſuch, gegen 
Abgabe von Honig an die Heilſtätten unter Zugrundelegung der für Honig und Zucker 
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe entſprechend Zucker zur Herbſtfütterung zu überweiſen, von der 
Reichszuckerſtelle abgelehnt worden. Die Verſammlung ſtimmt dann einer Anregung zu, 
am Sonntag den 23. September einen gemeinſchaftlichen Ausflug nach Hitzacker zur Be- 
ſichtigung der muſtergültigen Großimkerei von Schluck zu unternehmen. 


W. Dammann. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 
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Imkerverein Bederkeſa. 
Verſammlung am Sonntag, den 
14. Oktober, nachm. 2 Uhr, im 
Vereinslokale. — Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
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Celle. Geueralverſammlung am 
Sonntag, den 14. Oktober, nachm. 
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Der Vorſtand. 


Imkerverein Kneſebeck. 
Verſammlung am Sonntag, den 
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Der Vorſtand. 
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Bahnhof. — Tagesordnung: 
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Antrag: 


lieferung der Honigmengen für 
Lazarette u. Krankenhäuſer. 6. Ver⸗ 
57 


Rechnungsablage. 
chnungsablag u. U. Ver ammlung am 14. Okt., 


3. Abgabe 
ſchildern. 4. Aufnahme neuer 
glieder. 5. Bericht über die Dele⸗ 
r in Hannover. 


reiches Erſcheinen wird gebeten. 


Be⸗ 
ſprechung der Zucker⸗ und der Honig⸗ 
lieferung. Aufſtellung des Sta⸗ 
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Imterverein Neuhaldens⸗ 
leben. Hauptverſammlung am 


21. Oktober 1917, nachm. 3 Uhr, 
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P. Irgang. 


Verein Rotenburg. Ver⸗ 
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Der Schriftführer. 
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Nr. 21/22. Hannover, den 1. November 1917. 85 E 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſtauff lag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche as Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark ausſchl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 


Es kanu aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 
Naqbrucd von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 
— 0 ' — ͤ ͤaœ»ͤ J —¶4m 
Inhalt: Zur gef. 997 — Gedenktafel. — Monatliche Anweiſung für Anfänger in 
der Kaſtenimkerei. (H. von Oven.) — 5 für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
(Carl Schulz.) — Ehrung. — Beir. Zucker. — Warnung. — Mitteilungen. — Vienenwirt⸗ 
ſchaf tlicher Centralberein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. (Schrader.) — 
Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. (Ed. Knoke.) — 
Imkergenoſſenſchaft 1 e. G. m. b. H. in Brink b. Hannover, (Schatzberg.) — Hilfs⸗ 
fonds für 8 Du Mitglieder. (W. Fitzky.) — Trachtbericht. (F. Goeke n.) — 
Tabakerſatz. (H. Starke) — Die Biene im 5 Volksglauben. (Heinrich Theen.) 
[Schluß.] — Stimmen der Heimat. (P. N eumann ) — Stimmen des Auslandes. 
(M. Manecke.) — Vereinsmitteilungen. 


Zur gef. Beachtung. 

1. Am 1. Dezember d. 38. erſcheint die Schlußnummer des 53. Jahrganges 
dieſes Blattes. 

2. Damit die Mitglieder von Neujahr 1918 an das „Bienenwirtſchaftliche Central⸗ 
blatt“ ſofort erhalten, iſt eine frühzeitige Einſendung der Leſerliſten dringend erwünſcht. 
Die Leſerliſten des laufenden Jahres gehen den Vereinen zwecks Aenderung und Ergänzung 
in den 5 Tagen zu. 

3. Es wird dringend gebeten, bei allen Aach gen Adreſſenänderungen uſw. 
die vorgedructte Leſernummer anzugeben (z. B. H. 6. 234 oder O. 20. 13), da ſonſt 
ein Auffinden in den Liſten ſehr ſchwer iſt. 

4. Die Einzelleſer, die das Centralblatt durch die Poſt beziehen, wollen baldigſt 
die Beſtellung erneuern. Die Einzelleſer, denen das Blatt unter Kreuzband direkt 
zugeſandt wird, erhalten dasſelbe auch für 1918 weiter, wenn nicht bis zum 
15. Dezember eine Abbeſtellung erfolgt. 

Wer nicht abbeſtellt, iſt geſetzlich zur weiteren Abnahme des Blattes verpflichtet 


Die Schriftleitung. 
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—— Gedenktafel. 


Es ſtarben den Heldentod fürs Vaterland: 
Lehrer A. Eicke aus Huſum, 
Vize feldwebel in einem Reſ.⸗Inf.⸗Rgt. 
Mitglied des Vereins Nienburg. 
Lehrer H. Oltmann aus Werſchenrege, 


Lt. d. Reſ. 
Mitglied des Vereins Scharmbed. 


Glaſermeiſter Auguſt Wiechmann aus Harburg, 
Mitglied des Vereins Harburg. 


Der Vorſtand des gienenwirtſchaftlichen Gentralvereius 
für die Provim Hannover. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenim ſerei. 
November. 

Die kältere Jahreszeit hat ihren Einzug gehalten. Schon mehrfach bedeckte morgens 
Reif die Wieſen, und der Wald hat les bunteſtes Kleid angezogen. So wie wir uns nun 
immer mehr in das Innere des Hauſes zurückziehen, ſo ziehen ſich unſere Bienen mehr und 
mehr zur Winterruhe zurück, und wo die letzten Einwinterungsarbeiten noch nicht vollendet 
ſein ſollten, da muß es jetzt geſchehen. Im Oktober hatten die Bienen bis jetzt noch eine 
Reihe 1 5 Flugtage, und das iſt für die Einwinterung günſtig; denn es iſt nicht bloß 
nötig, daß die aufgefütterten Bienen erſt einen guten Reinigungsausflug halten können, 
bevor ſie in die Winterruhe kommen, auch bei den jungen Bienen, die infolge der Auf— 
fütterung erbrütet wurden, iſt dies erforderlich, weil ſonſt leicht Ruhr auftritt. Jede Er⸗ 
ſchütterung der Bienenwohnung Hi nun jtreng vermieden werden und jede Störung ift 
ſorgfältig von den Bienen fern zu halten. Hühner und Katzen gehören nicht in die nächſte 
Nähe der Bienenwohnungen. Mäuſe, die im Winter gern das Bienenhaus aufſuchen und 
allerlei Unheil anrichten, ſind durch Fallen wegzufangen. Die Fluglöcher müſſen einen 
Schutz erhalten, um die Sonnenſtrahlen und die Meiſen abzuhalten. Die Sonnenſtrahlen 
beunruhigen die Bienen, locken ſie hinaus und manches Bienlein findet dann ſeinen Tod. 
Durch Klappen und Blenden kann man die Sonnenſtrahlen abhalten und auch die eiſigen 
Winde. Ebenſo ſind ſie auch ein Schutz gegen die Meiſen. Dieſe ſonſt ſo nützlichen Tiere 
können dem Bienenvolke großen Schaden bringen, wenn ſie erſt entdeckt haben, daß hinter 
den ſchmalen Ritzen der Fluglöcher Inſekten find, die ihnen in der Zeit, wo Schmalhans 
Küchenmeiſter iſt, als Nahrung dienen können. Wie dieſe kleinen Tierchen an den Flug— 
löchern herumarbeiten können, das ſah ich in dieſem Frühlinge auf einem einſamen Heide— 
ſtande. Hier war eine größere Schar Meiſen ein bis zwei Tage tätig geweſen und hatte 
an den Strohkörben nicht bloß das Stroh an den Fluglöchern arg zerhackt, pollen auch 
mehrere Rohrfäden durchbiſſen, als ob Mäuſe tätig geweſen wären. Man ſollte ſolches 
den ſchwachen Tierchen gar nicht zutrauen. Welche Störung und welcher Verluſt den 
Völkern zugefügt wordedn iſt, kann jeder Imker leicht ermeſſen. Darum Teil) genug die 
Fluglöcher vor dieſen Tieren ſchützen, damit fie nicht erſt die Nahrungsquelle entdecken. 
Es iſt doch zu ſchade, dieſe niedlichen und ſo ſehr nützlichen Vögel zu töten, weil man ſich 
ſchließlich ſonſt nicht zu helfen vermag. Auch die Winterſtürme können beunruhigend wirken. 


— 
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Kein Zweig der am Bienenhauſe ſtehenden Bäume darf an das Haus oder an die Kaſten 
lan und am Haufe muß alles feſt fein, daß nichts hin- und herklappert oder auf- und 
zuſchlägt. | 

Die Wabenvorräte müſſen durchgeſehen werden. Die älteren, ſchlecht gebauten und 
ſchadhaften werden eingeſchmolzen, die guten vorſichtig weggeſtellt und gehörig eingeſchwefelt 
zum 1 gegen die Wachsmotten. Die Waben, die noch Honig und Pollen enthalten, 
ſind beſondere Leckerbiſſen der Mäuſe, die manchmal Löcher in den Wabenſchrank nagen. 
Es iſt deshalb, ſobald man dieſe ſchädlichen Nager ſpürt, dafür Sorge zu tragen, daß ſie 
weggefangen werden. 

Die nicht mehr brauchbaren Waben, die aufgeſparten Wabenreſte und Wachsbrocken 
werden nun ausgeſchmolzen und ausgepreßt. Bei dieſer Arbeit darf das geſchmolzene 
Wachs nicht mit Eiſen in Berührung kommen, ſonſt wird es grau und unanſehnlich und 
auch minderwertig. Man benutze deshalb auch kein eiſenhaltiges Brunnen-, ſondern Regen- 
waſſer, und kupferne, emaillierte oder irdene Gefäße. Um einen guten Wachsboden zu 
erzielen, muß das geſchmolzene Wachs ganz langſam abkühlen; der Wachstopf muß derartig 
umhüllt und eingewickelt werden, daß er nach 36 bis 48 Stunden noch ſchön warm iſt. 
e ſitzt dann an der unteren Seite des Wachsbodens. Dieſer Bodenſatz iſt völlig 
abzuſchaben. N 


Daß das Wachs beſchlagnahmt und von jedem Imker an den Vertrauensmann des 
nächſten Imkervereins abgeliefert werden muß, iſt jetzt wohl allen bekannt. 


Everſten bei Oldenburg, den 22. Oktober 1917. H. von Ove n. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
j November. 


Wie werden wir unſere Völker durch den Winter bringen, wenn der Zucker aus— 
bleibt? Wie werden die Stände im Frühjahr ausſehen? Das ſind die Sorgen, die unſere 
Korbimker erregen. Die Zuckerlieferung iſt das Sorgenkind, und ſehnſüchtig ſchauen wir 
nach Zucker aus. | 

Die Fütterung muß warm geſchehen, und die Löſung muß gut gekocht fein, dann tft 
die ſpäte Fütterung noch möglich. Die Futtergeräte dürfen unter den Körben nicht ſtehen 
bleiben. Die Völker ſollen auf dem Winterſtande gut und ſicher ſtehen. Gegen Diebe und 
Frevler ſchützen verſchließbare Schauer, gegen Froſt ſchützen dicke Moosplaggen, die auch ſo 
über das Flugloch gezogen werden können, daß Regen und Schnee nicht hineinkönnen. 
Selbſt gegen Meiſen ſind dieſe Plaggen ein Schutz, wie man ihn nicht beſſer durch einen 
Bienenteller, der mit Nägeln oder Speilen befeſtigt wird, haben kann. Großen Schaden 
erleiden die Sttöcke durch Schlagregen, daher ſchütze man die Stöcke ganz beſonders vor 
Winternäſſe. Die Bienen bauen ihre Fluglöcher bisher nicht zu, wie im letzten Jahre, 
wir haben alſo einen milden Winter zu erwarten. e | 

Dem Anfänger ift die richtige Bearbeitung des Honigs eine verzwickte Sache, da er 
dieſelbe auf der Imkerſchule nicht lernen kann. Das iſt ein Uebelſtand, der durch den Aus⸗ 
bau unſerer Imkerſchule unbedingter Abhilfe bedarf. Ebenſo ſchwierig iſt für den An⸗ 
fänger das Wachsauslaſſen. Meiſtens ſind die Vorräte klein, preſſen lohnt ſich kaum, 
daher iſt ein Auskochen in einem Beutel ratſam. Wer es aber haben kann, benutze trotzdem 
eine or koche das Rauchwachs ordentlich mit Waller, ſchütte es in einen Preß— 


beutel und preſſe ſcharf aus. Damit in den Rückſtänden kein Wachs zurückbleibt, koche 


man dieſe noch einmal und preſſe ſie wieder aus. 


Das ausgepreßte Wachs wird in einem kupfernen Keſſel gekocht und abgeſchäumt. 
Wird das Abſchäumen vergeſſen, ſo iſt der Boden mißraten, noch ehe er gegoſſen iſt. Das 
flüſſige Wachs gießt man in einen Eimer, in den man vorher ſoviel heißes Waſſer gießt, 
daß der Boden bedeckt iſt. Jetzt gießt man das Wachs hinein und ſtreicht mit einem Löffel 
die Blaſen an den Rand des Eimers. a 
Nach völligem Erkalten wird der Eimer umgeſtülpt. Am Boden befindet ſich ein 
Satz. Dieſer wird glatt abgeſchnitten, ſo daß der Boden unten ſo ſauber iſt wie oben. 
Dann erſt iſt das Wachs erſtklaſſig. Dagegen iſt es minderwertig, wenn Schaum und 
Bodenſatz ſitzen bleiben. Solches Wachs wird von den Abnahmeſtellen niedriger bewertet. 
Auf den Boden ſchreibt man mit einem Nagel ſeinen Namen und Wohnort, das Gewicht 
und den Verein. | 
Die Honigpreßkuchen enthalten viel Brot und etwas Honig, daher werden fie als 
Futter aufbewahrt. Hier und da wird Met daraus gekocht, wie ſeit alter Zeit aus den 
Seimkuchen. Wer hat in der Schule nicht davon gehört, daß unſere Urväter beim Metkrug 
auf der Bärenhaut lagen, d. h. ihre Feſte feierten. Schade, daß es nicht mehr ſo iſt. Die 
Bereitung des Met iſt kein Geheimnis, ſie geſchieht nach keinen beſonderen Rezepten, da 
das Met nur aus Waſſer, Honig und Bienenbrot beſteht. Die Preßkuchen werden drei 
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Tage im kalten Waſſer liegen gelaſſen, gründlich zerkleinert und öfter mit den Händen um- 
gerührt. Nach völligem Ausziehen des Honigs gießt man das Waſſer ab und probiert, 
ob es ſüß genug ſchmeckt. 


Das Honigwaſſer wird in einem Keſſel gekocht. Es iſt dabei erſtaunlich, wieviel 
Schaum und Schmutz ausgeſchieden wird. Dieſer wird abgeſchöpft. Der Met iſt gar, wenn 
die Schaumbildung aufhört. Nun gießt man ihn in eine Balje und läßt ihn erkalten. 
Dabei lagert ſich viel Bodenſatz ab. Dieſer Bodenſatz darf nicht in die Tonne kommen, 
weil davon das Honigbier einen bitteren Geſchmack erhält. Von der Balje füllt man den 
Met in ein Bierfaß durch einen Saugheber, oder durch ein Holzrohr, welches an den Seiten 
durchlöchert iſt. Die Löcher ſind durch Korke verſchloſſen und werden von oben nach unten 
geöffnet, jo daß der Met abfließt und der Bodenſatz zurückbleibt. In das Faß gibt man 
ein kleines Stück Hefe und läßt es während der Gärung leicht verſpundet, damit das Jaß 
nicht zerſpringt. Nach beendeter Gärung ift der Met trinkbar. Das Faß kann zur Auf- 
bewahrung fes verſpundet werden, oder man zieht den Met auf Flaſchen und läßt ihn im 
Keller lagern bis zum Trinken. Aus meiner Jugend weiß ich, daß die Imker der Altmark 
jährlich Metfeſte abhielten von Sonntag zu Sonntag, daß die gonze Einwohnerſchaft an 
dieſen Feſten teilnahm. Am Sonnabend-Abend und Sonntag war das Imkerhaus ein Ort 
geſelliger Fröhlichkeit für jung und alt, und jedes Haus ließ 5—20 Liter Met holen, dazu 
Honig, jo daß der Imker 5—10 Tonnen Met in ganz kurzer Zeit verkauft hatte. Der Wert 
einer Imkerei wurde nur dann geſchätzt, wenn der Imker jährlich recht viel Met bereitete. 
Könnte das heute nicht auch ſo ſein? Gekauft würde das köſtliche Getränk ſicher. Ich 
„ mir nicht eher eine Rückkehr zu dieſer Art der Honigverwertung, als nicht die 
Imkerſchule den Anfängern auch hierin Anleitung erteilt. Dasſelbe gilt auch von der Ver— 
wertung des Honigs zu Honigkuchen. Dieſe Verwertung ſoll ſich die Frau des Imkers 
angelegen fein laſſen, beſonders in dieſer kuchenloſen Zeit, in der jeder auf Selbſthilfe an- 
gewieſen iſt. Aus dieſem Grunde ſei es mir geſtattet, alle Korbimker auf die Bereitung 
eines „Zuckererſatz“ hinzuweiſen — den Rübenſaft. Zu feiner Bereitung verwendet man 
Zuckerrüben, Runkeln und 10 Die Rüben werden ſauber gewaſchen, mit einem 
Spaten oder Stoßeiſen feingeſtoßen und mit zwei Liter Waſſer in einem Keſſel gekocht, damit 
ein Anbrennen verhütet wird. Sind die Rüben gar, dann ſchüttet man ſie in die Wachs— 
preſſe. Als Preßunterlage nimmt man langes Stroh, darüber einen reinen Sack, deckt 
den Sack über die Rüben und das Stroh über den Sack und preßt den Saft rein aus. Die 
Rückſtände ſind ein gutes Futter für Kühe und Schweine. Der ausgepreßte Saft wird mit 
Kreide, um die Säure abzuſchwächen, ſolange gekocht, bis er Fäden zieht, oder Syrupdicke 
erreicht hat. Dann gießt man ihn in Töpfe und bindet dieſe mit Papier zu. 


Will man hellen Syrup haben, dann ſtellt man den Saft mit einem kleineren Keſſel 
in einen Waſchkeſſel mit Waſſer (Waſſerbad) und kocht. Es dauert ſo das Eindicken länger, 
aber der Rübenſaft bräunt ſich nicht, brennt auch nicht an. Der erhaltene Rübenſaft iſt 
als Winterfutter nicht zu verwenden, wohl aber im Sommer mit gutem Erfolg, und bildet 
einen ausgezeichneten Brotaufſtrich. 


Die Tabakſtauden ſind an einem ſonnigen Tage an der Erde abgehauen, tagsüber 
liegen geblieben, daß ſie welken und die Blätter nicht brüchig werden. Am Abend ſchlägt 
man unten in die Staude einen drei» bis vierzölligen Nagel und hängt fie in einem 
Schuppen oder Häuschen an einen Draht oder an die Dachlatten mit der Spitze nach unten. 
Nun trocknet der Tabak langſam, und der Saft fließt noch in die Blätter, die dadurch 
„reifer“ werden. (Nach alter Weiſe werden die Blätter abgebrochen, auf Fäden gezogen 
und getrocknet, aber nur nicht zu ſchnell trocknen, wie etwa in einem geheizten Zimmer, 
ſondern in einem Raume, der nicht zu luftig iſt.) 


Nach dem Trocknen, alſo nach mehreren Wochen, werden 10—20 Blätter mit den 
Rippen ſchön aufeinandergelegt und mit einem Faden (Baſt) am Rippenende gebunden. 
Die ſo entſtehenden Päckchen werden nun an einem warmen Orte zum Schwitzen (Fermen- 
tieren) feſt zuſammengepackt und noch mit Säcken bedeckt. Sobald der Haufen eine Wärme 
von ca. 45 bis 65 Grad Celſius erreicht hat, und die Blätter ſchön braun geworden ſind, 
nimmt man den Haufen auseinander und kühlt die Blätter ab. Danach werden die Blätter 
wieder zuſammengelegt, daß ſie wieder ſchwitzen. Je öfter die Blätter dieſes Schwitzen 
durchmachen, deſto beſſer wird der Tabak, doch find die Blätter, nachdem fie zweimal ge- 
ſchwitzt haben, bereits rauchbar. Jetzt rollt man die Blätter zuſammen und packt ſie in 
ei ul oder Tonne feſt ein. (Lagert.) Je länger der Tabak lagert, deſto beſſer wird 
ein Aroma. 


Harburg, den 23. Oktober 1917. Carl Schulz. 
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Ehrung. 


In dieſem Jahre kann unſer Rechnungsführer, Herr Rektor Fitzky, auf eine 


25jährige Tätigkeit in ſeinem mühevollen Amte der Verwaltung der Kaſſengeſchäfte des 
Centralvereins zurückblicken. Er wurde am 5. Oktober 1892 anf der Wanderverſammlung 
in Göttingen gewählt und hat fein Amt treu die langen Jahre hindurch gefühlt. Auf 
der Delegiertenverſammlung des Centralvereins am 8. Okt. d. J. wurde ihm als 
äußeres Zeichen der Anerkennung eine ſilberne Fruchtſchale überreicht. Möge der Jubilar 
noch recht lange ſeines Amtes walten. 


Der Vorſtand des Bienenwirtichaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover. 
J. A.: E d. Knoke. 


Betr. Zucker. 


Auf unſer Geſuch iſt uns durch den Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten vom Kriegsernährungsamt für die durch die Mißernte betroffenen Bezirke 
eine Sonderzuwendung von Zucker erwirkt, die im Verhältnis zu der angeforderten 
Menge in den nächſten Tagen zur Verſendung gelangt. Die Vereinsvorſtände wollen 
Liſten darüber anlegen, wer und wieviel für jedes Standvolk jeder Zucker bekommt. 
Geſuche um Zuweiſung von Zucker ſeitens der Imker ſind nur an die Vereinsvorſtände 
zu richten. Direkt nach hier gerichtete Geſuche könnte ich bei der großen Arbeitslaſt 
nicht einmal beantworten, viel weniger erledigen. Die Mitglieder des Vereins für 
Stadt Hannover und Umgegend richten ihre Zuſchriſten an He r ren Fritz Becker, 
hier, Bödekerſtr. 89. J. A.: Ed. Knoke. 


Warnung. 


Eine ganze Reihe von Imkern in den verſchiedenſten Gegenden der Provinz 


hatten von einem Emil Pfützner aus Leipzig herzbrechende Briefe mit Bitten um 

Ueberlaſſung von 30—40 Pfd. Honig für den ſchwerleidenden Vater erhalten. Auf eine 

Anfrage beim Polizeiamt der Stadt Leipzig ſeitens des Vorſtandes des Vereins 
Meppen wurde folgende Antwort: 

„Auf Ihr ſchreiben vom 20. vorigen Monats wird Ihnen hierdurch mitgeteilt, 

daß die Angaben des Emil Pfützner wegen Honigbeſtellung auf Unwahrheit 


beruhen Es beſteht der Verdacht, daß Pfützner Kettenhandel treibt und es 


wird vor Honiglieferungen an Pfützner gewarnt. 
Gegen Pfützner wird hier weiter eingeſchritten. 
Döring, Polizeiaktuar“. 
Alſo Vorſicht bei Lieferung an unbekannte Beſteller! Ebd. Knoke 


Mitteilungen. 
Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 

Wir verweiſen auf unſere Bekanntmachung in heutiger Nummer und be- 
merken: Für die Nachzahlung von 10 Pf. für das Volk kommen die Stand- 
völker des Vorjahres in Rechnung, während die 5 Pf. für jedes letzt 
eingelieferte Standvolk zu berechnen ſind. 

Wir bitten bei Angabe der Völker zu vermerken, ob es Korb⸗ oder Kaſten⸗ 
völker ſind. 

Die Beiträge ſind hinfort nicht mehr Herrn Becker, ſondern dem Unter⸗ 
zeichneten einzuſenden. 


Im Auftrage des e S ch atz berg. 


ir y a he ln Rfy aet 2 
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Wienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Vrovinz Hannover 
und angrenzende Gebiete. 


An die Vorſtände der Einzelvereine. 


Anfang November d. J. werden den Vorſtänden der Einzelvereine die 
Karten zugehen, die als Grundlage für den aufzuſtellenden Jahresbericht dienen 
ſollen. Aus zeitlichen Gründen kann es vorkommen, daß die eine oder andere 
Karte ihren Beſtimmungsort nicht erreicht. Die mit der Bearbeitung betrauten 
Vorſtandsmitglieder wollen in ſolchen Fällen vom Unterzeichneten ſchleunigſt 
Erſatz fordern. Bis zum 1. Dezember ſpäteſtens müſſen die Karten ausgefüllt 
zurück ſein. 

Wünſche betr. Bibliothek und Wanderredner ſind auf einem beſonderen Blatt 
beizufügen. Da die auch über dieſe Angelegenheiten beſchließende Vorſtandsſitzung 
des Centralvereins gewöhnlich ſchon im erſten Drittel des Dezember ſtattfindet, 
können verſpätete Anträge nicht berückſichtigt werden. 

Bei Ausfüllung der Karten wolle man folgendes beachten: 

Die gewünſchten Angaben ſollen für die Zeit 1. Januar bis 31. Dezember 
1917 gelten. 

Unter Kreis (1. Zeile der Karte) ſind nicht politiſche, ſondern die zu einem 
Kreiſe vereinigten Einzelvereine zu verſtehen, z. B. Göttingen gehört dem Kreis— 
verein Südhannover an. 

Die Mitgliederzahl richtet ſich nach dem Beſtande vom 1. November 1917. 
Da nach Bekanntgabe in Nr. 19/20 des „Centralblatts“ Neumeldungen für 1917 
von dieſem Tage ab nicht mehr angenommen werden, ſo dürfte die Zahl genau 
feſtzuſtellen ſein. 

Unter Frage 2 fol die Zahl der im Herbſt 1917 eingewinterten Völker 
angegeben werden, dabei bitte ſorgfältiger, als im Vorjahre, Mobil- und Stabil⸗ 
bau zu trennen. 

Betreffend Bibliothek wolle man mitteilen, ob es ſich um Neugründung oder 
um Erweiterung handelt; im letzten Falle werden Nachfragen vermieden, wenn 
die gewünſchten Bücher (Titel, Verlag, Preis) namhaft gemacht werden. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit bitte der Frage „Beiträge zur Hebung der 
Bienenzucht“ zu widmen. Dahin gehören etwaige Beihilfen ſeitens der politiſchen 
Kreiſe, ferner die 40 Pf. für jeden Leſer des „Centralblatts“, welche aus der Kaſſe 
des Centralvereins zurückerſtattet und, ſoweit ſie wirklich zweckentſprechend, z. B. 
zu Verloſungen oder Verſteigerungen von Imkereigeräten verwendet worden ſind. 

Endlich noch die dringende Bitte, die Karten rechtzeitig zurückzuſenden. Der 
unter Zuhilfenahme derſelben zu veröffentlichende Jahresbericht ſoll ein voll- 
ſtändiges Bild unſerer hannoverſchen Bienenzucht liefern, und dieſes Ziel würde 
vereitelt, wenn die nötigen Unterlagen fehlten. 

Hörne bei Stade, den 23. Oktober 1917. Schrader. 


Zmlierverſicherungsverein für die Provinz Hannover 
und angrenzende Gebiete. 


Zur Deckung des aus den Diebſtahlsſchäden erwachſenen Fehlbetrages des Jahres 
1916 wird auf Grund des $ 22 der Satzung ein Nachſchuß von 10 Pf. für jedes 
Standvolk des Jahres 1916 eingezogen. Ich bitte alle Mitglieder, dieſen Betrag 
umgehend an ihre Vereinsbevollmächtigten einzuzahlen. 

Den Vorſtänden gehen in nächſter Zeit die Verſicherungsliſten mit der Abrechnung 
für 1917 zwecks Eintragung der verſicherten Völker für 1918 zu. Ich bitte, die bei- 
gegebenen Anweiſungen genau zu beachten. Ed. Knoke, Geſchäftsführer. 
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Imſiergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b H. in Brink b. Hannover. 
Zur Beſchlagnahme des Wachſes. 
Sammelſtellen und deren Inhaber. (Fortſetzung.) 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 
78. Verein Hadeln: Kaufmann Adolf Henning in Otterndorf (Unterelbe). 
79. Verein Ambergau: Kaufmann K. Gropp jun. in Bornum a. H. 
80. Verein Wietmarſchen: Kaufmann A. Wünſch in Lingen (Ems). 
81. Verein Haſelünne: H. Rüſchen in Haſelünne (Bezk. Oldbg.). 
82. Verein Rheiderland: Lehrer A. Koolmann in Weener (Ems). 
83. Verein Elſtorf: A. Meyer in Elſtorf, Kreis Harburg a. E. 
84. Verein Fintel: Imker Hr. Schröder in Fintel. 
85. Verein Heſel: Imker Harm Jelten in Beningfehn b. Heſel. 

Mit Angaben über Einrichtung von Sammelſtellen ſind noch im Rückſtande die 
Vereine Parſau, Neuhaus a. O., Hümmling, Wendland, Rhauder⸗ 
fehn, Venne, Unter⸗ Eichsfeld, Wittmund, Friedeburg, Peine 
und Dannenberg. Ferner Altenoythe, Dinklage, Jeverland, 
Lindern, Lohne, Wiefelſtede und Wulfenau. 


Man meint, es würde Zeit! Schatzberg. 


Hilfsfonds für kriegsbeſchädigte Mitglieder. 

Für den Hilfsfonds ſind ferner eingegangen: Vom Verein Neuhaldensleben 
50 AM, vom Verein Verden 25 M, vom Verein Hadeln 50 M, vom Verein Syke 
50 Al, vom Verein Bücken 30 l, vom Verein Bispingen 34 l/, vom Verein Ems⸗- 
büren 66 AM, vom Verein Schaumburg 60 ., vom Verein Osnabrück 1 30 MH 
und vom Verein Hermannsburg 139 M. 

Von 27 Vereinen ſind bisher noch keine Beiträge eingegangen. Da ich in 
der Schlußnummer des „Centralblatts“ die vollſtändige Abrechnung über die 
eingegangenen Beträge veröffentlichen möchte, bitte ich dringend um baldige Ein- 
ſendung der noch rückſtändigen Beträge. 


Hannover, den 24. Oktober 1917. W. Fitzky. 


Trachtbericht. 


Am Schluſſe eines Vortrages auf einer Wanderverſammlung hannoverſcher 
Imker ſagte Herr Burfeind-Loxſtedt: „Wenn wir Imker könnten das Wetter 
machen, dann könnten wir wohl lachen.“ Ja, wenn wir Imker im März und 
April dieſes Jahres hätten das Wetter machen können, dann würden wir es ſicher 
anders gemacht haben, ſo daß unſere Bienen hätten zeitig einen Reinigungsaus⸗ 
flug halten können, und der Brutanſatz rechtzeitig begonnen hätte. Wir würden 
dann auch von der Ruhr verſchont geblieben ſein, woran viele Völker ſtark ge— 
litten, ja manche ganz eingegangen ſind. Am 30. April ſchlug das Wetter zum 
Guten um, und wir hatten im Mai und Juni, ja auch im Juli — mit Ausnahme 
einiger Tage — ein Wetter, wie wir Imker es nicht beſſer wünſchen konnten. 
Zur Zeit der Heidetracht im Auguſt war das Wetter 1600 ungünſtig. Es gab 
ſehr viele Gewitter mit Regen und Sturm. 

Im Mai und Juni honigten hier alle Pflanzen mit Aa able der Sommer⸗ 
linde, die hier, wie immer verſagte. Wie mir der Vorſitzende des hieſigen Garten— 
bauvereins mitteilte, und wie ich ſelbſt beobachtet habe, iſt in dieſem Jahre die 
Johannisbeere ſtark beflogen worden. 
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Die Landwirte in der hieſigen Gegend haben den Rübſamenbau wieder auf- 
genommen. Nach Mitteilung von mehreren Imkern ſoll der Rübſamen nicht ſtark 
beflogen ſein. Ich ſelbſt ſah jedoch am zweiten Pfingſttage — 28. Mai —, daß in 
der Nähe eines Standes ein Rübſamenfeld, das am Verblühen war, abends 
zwiſchen 5 und 6 Uhr noch ſtark beflogen wurde. Die Sommerlinde — groß 
blättrige Linde —, die ſehr ſtark vertreten iſt und herrlich blühte, iſt nicht beflogen 
worden. An einer Straße außerhalb der Stadt ſtehen an der einen Seite gegen 
80 ältere Sommerlinden und an der anderen Seite ebenſoviele Winterlinden — 
kleinblättrige Linden —, die ſpäter blühen. Dieſe wurden ſtark beflogen, wie ich 
wiederholt geſehen habe. Der Boden ſcheint für die Sommerlinde nicht geeignet 
zu ſein; das Wetter war zu deren Blütezeit auch gut. Der Tee von der Winter- 
linde ſoll beſſer ſein, als der von der Sommerlinde. Als ich einmal einen Knaben 
auf einer Winterlinde ſah, ließ ich mir eine Partie Zweige herunterwerfen, die ich 
zu Hauſe auf einen halbgeſchloſſenen Balkon legte. Dort wurden dieſe Zweige 
noch am anderen Tage von den Bienen beſucht. Sicher ſind die Sommer⸗ und 
Winterlinden an der Straße zu gleicher Zeit gepflanzt. Die Sommerlinden haben 
aber ſämtlich einen umfangreicheren Stamm und eine ſtärkere Krone; ſie ſcheinen 
ſich alſo kräftiger zu entwickeln. Vor meiner Wohnung ſtehen mehrere noch ziem⸗ 
lich junge Linden, darunter auch eine Winterlinde unmittelbar vor meinem 
Balkon. Dieſe wurde noch abends bis kurz vor 10 Uhr beflogen, während ich auf 
der Sommerlinde kein Dutzend Bienen geſehen habe. Die Silberlinde, die ſich 
hier, ſoviel ich weiß, nur in zwei Exemplaren befindet, wurde am 24. Juli, wo 
ſie faſt verblüht war, noch beflogen. N 

Am 6. Juli hatten wir am Tage ＋ 24 Grad Celſius im Schatten, und in 
der Nacht ſank das Thermometer bis auf 7 Grad in der Stadt; draußen ſoll es 
gereift haben. Infolge dieſes ſtarken Temperaturwechſels bekamen wir Blatt- 
honig, der hier in der Stadt von den Blättern der Sommerlinde auf die Erde 
tropfte. Die Bienen haben hiervon gut getragen, wie ſich ſolches ſpäter beim 
Schleudern zeigte. Der Honig war aber nicht ſo dunkel wie vor mehreren Jahren, 
wo wir auch ſtarke Blatthonigtracht hatten. Am 10. Juli hatten wir ein ſchweres 
Gewitter mit Gußregen, und der Blatthonig wurde abgeſpült. 

Es wird hier auch Serradella gebaut. Ich habe in früheren Jahren nie 
geſehen, daß dieſe ordentlich beflogen wurde. Von mehreren Imkern wurde mir 
mitgeteilt, daß die Serradella in der Woche vom 16. bis 23. Juli ſehr ſtark be⸗ 
flogen ſei. Die Temperatur war damals hoch, nachts 10—17 Grad und am Tage 
18—23 Grad. Am 1. Oktober ſah ich ein Serradellafeld, das noch in der ſchönſten 
Blüte ſtand, und viele Bienen darauf; das Thermometer zeigte + 18 Grad im 
Schatten. Die Serradella ſcheint nur bei hoher Temperatur beflogen zu werden. 
Der honigende wilde Wein iſt auch ſtark beflogen worden. | 

Nach verſchiedenen Mitteilungen hat die Heide im allgemeinen verſagt, da 
das Wetter im Auguſt ungünſtig geweſen iſt. Wir hatten faſt täglich Gewitter 
mit Regen. Aus der Moorheide haben einige Imker noch eine ziemlich gute 
Ernte bekommen. | 

Die Sommertracht ift wohl überall gut geweſen. Ein Mitglied unjeres 
Vereins ſchrieb mir, es jei in dieſem Sommer eine Luſt geweſen, zu imkern; er. 
habe ſeine Honigräume dreimal ſchleudern können. Ich imkere nun 48 Jahre in 
der Stadt Osnabrück, aber einen ſolchen Sommer und eine ſolche Tracht wie in 
dieſem Jahre habe ich hier noch nicht erlebt. Vor mehreren Jahren waren mir 
hier in der Stadt Anfang September ſchon Stöcke halb verhungert und in dieſem 
Jahre konnte ich ihnen Ende September noch ganze Honigwaben aus dem Brut- 
raume entnehmen. Eine beſſere Sommerernte als in dieſem Jahre habe ich noch 
nicht erlebt. Möchte für alle Imker das nächſte Jahr ein gutes Bienenjahr 
werden. In dieſem Herbſte ſind im allgemeinen alle Völker, auch die, welche 
nicht zur Heide geweſen ſind, recht volkreich, ſo daß eine Verſtärkung nicht nötig iſt. 

Osnabrück, im Oktober 1917. ü F. Goeken. 
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Tabdakerfab. 


Da mancher Imker jetzt noch Zeit und Gelegenheit hat, möchte ich nicht 
verfehlen, auf folgenden Tabakerſatz, welchen ſich jeder Imker leicht herſtellen 
kann, hinzuweiſen: Man nehme 5 Pfund getrocknete Kirſchblätter oder ſammle 
die gelben bereits abgefallenen Blätter, trockne dieſelben im Bratofen oder auf 
dem Herd ſo, daß man ſie leicht zerbrechen kann. Nun nehme man ½ Pfund 
Tabakgruß oder Rippen, auch Zigarrenabfälle, koche dieſelben zehn Minuten, und 
gieße die Löſung über die vorher in einen irdenen Topf oder dergleichen feſt ein- 
gelegten Kirſchblätter ſo, daß alles feucht iſt, event. lege man einige Feldſteine oben 
auf, nehme alles nach fünf Tagen heraus und laſſe es langſam an der Luft trocknen. 

Stapel (Elbe), den 10. Oktober 1917. H. Starke, Bienenzüchter. 


Die Biene im deutſchen Bolksglauben. 
Von Heinrich Theen-Seeholz. 
(Schluß). 
Ich habe vorhin verſchiedene Bienenſegen mitgeteilt, welche hin und 
wieder noch jetzt geſprochen werden, um das Wegfliegen und Schwärmen zu ver— 
hüten. Auf dieſe Zauberformein muß ich noch einmal zurückkommen, um jo mehr, 
als es die älteſten hiſtoriſchen Denkmale ſind, welche wir über die 
Bienenzucht in Altdeutſchland beſitzen und welche beweiſen, daß die Imkerei unter 
dem Schutz der Kirche und dem Protektorat der Jungfrau Maria und den heiligen 
vier Evangeliſten ſtand. Einige reichen zurück bis zum 9. Jahrhundert und 
fallen alſo ſo ziemlich mit der Einführung des Chriſtentums in Deutſchland zu— 
ſammen. Die meiſten find heidniſchen Urſprungs, die aber durch den Einfluß 
der Kirche ihr heidniſches Gewand abgeſtreift hatten und in chriſtliche Segens— 
ſprüche umgewandelt worden waren. Der älteſte auf uns gekommene Bienenſegen 
ſtammt aus dem einſtmals berühmten Kloſter St. Nazarii in Lauesham, d. i. 
Lorſch an der Bergſtraße. Dieſer Lorſcher Bienenſegen wurde von Dr. Aug. 
Reifferſcheid aus Bonn im Jahre 1865 in der vatikaniſchen Bibliothek zu Rom 
aufgefunden und von dem bekannten Germaniſten Dr. Fr. Pfeiffer ſprachlich er⸗ 
klärt und ſachlich erläutert. Die Ueberſetzung dieſes uralten Schriftſtücks ins 
Neuhochdeutſche lautet alſo: | 5 f 
Chriſt, der Schwarm iſt draußen! 
Nun fliege du, mein Tier, 
Hierher, um unter dem Frieden 
Des Herrn und dem Schutz Gottes 
Unverletzt heimzukommen. | 
Setz dich, ſetz dich, Biene, 
So gebot dir Sankt Maria. 
Urlaub haſt du nicht, | 
Zum Walde flieg nicht, 
Daß du mir nicht entrinneſt, 
Noch dich mir entwindeſt. 
Setze dich ſehr ſtille, 
Vollbringe Gottes Wille. N 
Wie ſchön und poetiſch iſt dieſer Bienenſegen doch gegen die proſaiſchen der 
moch jetzt im Umlauf befindlichen! Welch urdeutſche Gemütlichkeit ſpricht ſich 
darin aus! Er beweiſt, mit welcher Liebe die Bienen damals ſchon gepflegt 
wurden und welch hohen Wert man auf ihre Produkte legte, indem man dies liebe 
Tier unter den beſonderen Schutz der heiligen Jungfrau, als der Protektorin alles 
kreaturlichen Lebens, ſtellte. Er weiſt uns ferner Spuren eines Rechtsſchutzes der 
Biene nach, wie Dr. Pfeiffer des näheren ausführt. 
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Einen anderen, ebenfalls aus dem 9. Jahrhundert ſtammenden Bienenſegen 
finden wir bei Jakob Grimm (Deutſche Mythologie). Er iſt nach einer 
„Sangallerhandſchrift“ wiedergegeben und lautet zu deutſch: 

Ich beſchwöre dich, Mutter der Bienen, 
Bei Gott, dem König des Himmels, 
Und bei dem Erlöſer, 
Dem Sohne Gottes beſchwöre ich dich, 
Daß du dich nicht in die Höhe erhebſt, 
Noch weithin fliegeſt, 
Sondern ſo ſchnell als möglich 
Zum Baume kommſt: 
Dort mögeſt du dich anſetzen 
Mit deinem ganzen Geſchlecht 
Oder mit deiner Genoſſin, 
Dort habe ich gute Behälter bereit, 
Damit ihr dort im Namen Gottes arbeitet. 


| Auch den folgenden Segen teilt J. Grimm mit: 
„Ihr ſeid die Dienerinnen des Herrn, ich beſchwöre euch beim Namen des 
Herrn, daß ihr nicht fliehet von den Söhnen des Menſchen.“ 


Sodann gibt es einen ſog. Salzburger Bienenſegen, den Joſeph Haupt. 
auf einem alten vergilbten Deckelblatt in der k. k. Hofbibliothek gefunden und. 
entziffert hat. Die Handſchrift ſtammt aus dem 9. Jahrhundert. Der Segen. 
ſchließt mit den Worten: 

Sanctus Lucas, sanctus Marcus, 
Sanctus Matteus, sanctus Johannes, 
vos custodiant. 

Die vier Evangeliſten waren nach altchriſtlicher Anſchauung die Hüter der 
vier Weltgegenden, denen man auch die Ausbreitung der Bienenzucht nach allen 
Himmelsrichtungen anvertraut wiſſen wollte. 


| In Müllendorf und Scherer „Denkmäler deutſcher Poeſie und Proſa“ findet: 
ſich nachſtehender Bienenſegen aus dem 14. Jahrhundert: 
Maria ſtand auf einem ſehr hohen berg, 
ſie ſach ein ſwarm bienen kommen phliegen; 
ſie hub auf ihre gebenedeite Hand, 
ſie verbot ihm da zuhand, 
verſprach ihm alle hilen (Höhlen) 
und die beine verloſſen: 
ſie ſatzt ihm dar ein fas, 
das zent Joſeph hat gemacht, 
in das ſollt er phliegen 
und ſich ſeines lebens genügen. 
In nomine patris, filii et spiritus sancti. Amen. 


Endlich bringe ich noch einen Bienenſegen aus dem 15. Jahrhundert. Der- 
ſelbe lautet alſo: Gebet für einen Bienenſtock. Sei gegrüßt, oh du unſer Herr 
Chriſtus, ſei gegrüßt, oh Jungfrau Maria, du gebenedeite, die benedeite der Vater, 
der Sohn und der heilige Geiſt, mehr als alle haſt du den Segen, du verſüßeſt 
das Herz, du vergibſt dem Sangmeiſter der Kirche (ſein Lob?), du heiligeſt durch 
deinen Sohn! Verſammle deine geflügelten Tiere (die Bienen), verſammle ſie 
. . . und durcheile die tauſendfach ſüßen und tauſendfrüchtigen Blumen der Berge, 
die Gott kennt, der Menſch aber nicht kennt. Ich beſchwöre dich, wilde Weſpe, 
Ameiſe, Schlange, Rabe, Gewürm, Spinne, alles was die Bienen ſchädigt, nicht 
möge es Erlaubnis haben, ſich den Bienen des Knechtes N. N. zu nähern. Beim: 
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Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Mache ein Kreuz 
und ſchreibe dieſen Segen auf das Kreuz oder auf ein Holz und ſtelle in die 
Mitte den Bienenſtock. 


Der vorbildliche Fleiß der Bienen iſt die Urſache geweſen, daß mancherlei 
Inſtitute, als Sparkaſſen und Lehranſtalten, ſowie auch Vereine den Bienen— 
korb als Symbol ihres Wirkens gewählt haben. Auch findet man viele 
öffentliche Gebäude, an denen ein Bienenſtock als Sinnbild des Fleißes und Ge— 
deihens angebracht iſt. So ſah ich dies Symbol auch an einer Tür im Königlichen 
Schloß zu Berlin. Einzelnen Kirchen hat man die Geſtalt eines Bienenkorbes 
gegeben, ſo der St. Eberhardskirche in Stuttgart. Auf Wappenſchildern 
fürſtlicher und adeliger Familien erſcheint die Biene öfters, ein Beweis, daß man 
ihre Tugenden als Vorbild und Muſter allgemein ſchätzt. Sogar einen Bienen— 
orden hat es dereinſt gegeben, freilich nicht in Deutſchland, ſondern in Frankreich. 


Damit ſchließe ich meine Arbeit. Ich bin mir bewußt, daß ich das Thema 
noch lange nicht erſchöpfend behandelt habe, immerhin dürfte dieſe Darſtellung 
aber ein anſchauliches Bild geben von dem innigen Verhältnis, welches zwiſchen 
der Biene und dem deutſchen Volke von altersher beſtanden hat. Iſt der Nimbus, 
mit dem frommer Glaube die Biene dereinſt umgab, auch in unſeren Tagen durch 
die vermehrte Bienenkenntnis mehr und mehr verſchwunden und mit ihm die 
alten Bräuche und Zaubermittel, jo iſt die Liebe und Verehrung zu dieſem 
kleinen Tierchen unvermindert geblieben, und wir alle verſtehen es wohl, wenn 
ein alter Imker in ſeinem Bienenglück beteuerte: 

Wenn die Biene nicht wär' 
So lebte ich nicht mehr! 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Die Verbeſſerung der Bienenweide iſt ein Thema, das in neuerer Zeit oft in unſeren 
bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften erörtert wird. Die Zeiten find vorüber, in denen den 
Bienen in der Fülle der Unkräuter ſtets ergiebige Honigquellen zur Verfügung ſtanden. 
Die verbeſſerte Bodenkultur hat den Rückgang der Bienenweide zur Folge gehabt. Anderer- 
ſeits ſind aber auch die Beſtrebungen zur Beſſerung der Bienenweide nicht ohne Erfolg 
ur und e3 15 für die Zukunft immer mehr das Beſtreben der Imker und beſonders 
er Vereinigungen darauf gerichtet ſein, wieder ergiebige Honigquellen zu ſchaffen. Wir 
haben in den verſchiedenen Kleearten ja recht ergiebige Gong dender beſonders in dem 
Rieſenhonigklee, der aber leider für die Juttergewinnung wenig in Betracht kommt, weik 
ſeine Stengel leicht verholzen. Aber gerade in dieſer Eigenſchaft iſt jetzt wieder die Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, dem Anbau dieſer Kleeart beſondere Beachtung zu ſchenken, weil man 
von ihm eine wertvolle Geſpinnſtfaſer gewinnen kann. Es findet ſich darüber in der „Leip- 
ziger „ folgende Mitteilung: | 

„Wie der Krieg manche vergeſſene Geſpinſtfaſerlieferanten zu Ehren bringt, zeigte 
die verachtete Brenneſſel. Nun wurde in den letzten Wochen der weißblühende Melioten- 
klee, Stein⸗, Honig- oder Bokharaklee, der kein anderer als unſer Rieſenhonigklee (Meli- 
lotus alba altissima) iſt, als eine Pflanze bezeichnet, die berufen ſei, eine Umwälzung in 
der Textilinduſtrie hervorzurufen. Die Geſpinnſtfaſern dieſes Klees ſind lang und be— 
ſitzen eine ausgezeichnete Verwendbarkeit. Ueber dieſelbe hat ſich Profeſſor Dr. S. Marſchik 
von der k. k. Staatsgewerbeſchule in Bielitz in Schleſien in der „Leipziger Monatsſchrift 
für Textilinduſtrie“ geäußert. Zu feiner Entwickelung gebraucht der Klee nur dieſelbe Zeit 
wie andere Kulturpflanzen, gibt aber eine größere Ernte als alle anderen Geſpinſtliefe— 
ranten, denn er erreicht eine Höhe von 2 —3 Meter. f f 

In Amerika hat man bereits vorzügliche Erfahrungen mit dem Rieſenhonigklee ge⸗ 
macht. In der in Ohio in Nebraska „ landwirtſchaftlichen Zeitung wurde 1914 
ſchon eine auf eine zwanzigjährige Erfahrung zurückgehende Studie gebracht. Darin wird 
ausgeführt, daß der Melilotenklee ſowohl für die Textilinduſtrie wie für die Landwirtſchaft 
noch eine Reihe nützlicher Eigenſchaften aufweiſt. In Deutſchland erregte dieſe Studie 
Aufmerkſamkeit. Proben dieſer Faſer gingen in die 13. Abteilung des Kriegsminiſteriums, 
an landwirtſchaftliche Lehranſtalten, an Laboratorien. Die Unterſuchungen ergaben, daß 
die Faſer in Europa längſt bekannt war, daß man ſich aber mit ihr nicht weiter beſchäftigt 
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atte. Würde der Meliotenklee beſtimmt fein, der Textilinduſtrie einen brauchbaren Ge— 
pinnſtfaſerſtoff zuzuführen, jo müßten ſich für eine rationelle Bienenzucht ungeahnte Aus— 
ſichten eröffnen. Der Klee hat Kulturpflanzen, wie Raps und anderen, ſeine durch den 
ganzen Sommer währende Blütezeit voraus. Wenig ertragreiche Gegenden würden ſich in 
Gegenden verwandeln, die von Honig triefen würden, wenn rationeller Kleebau im großen 
eintritt, denn überall ſind im deutſchen Vaterlande weite Strecken, die auf dieſe Weiſe der 
Induſtrie dienſtbar und damit der Bienenzucht nutzbar gemacht werden könnten.“ 


Die Honigernte dieſes Jahres iſt vielfach als eine durchweg reiche geprieſen worden. 
Für Gegenden mit Früh-, Sommer- und vielleicht auch noch Herbſttracht mag das zutreffen. 
Aber wir haben auch Gegenden, wo die Völker nur ſehr wenig eingetragen haben. Das 
Gerede von der reichen Honigernte einerſeits und dann die Zeit der Not, in der alle gang— 
baren Wege zur Beſſerung der Volksernährung beſchritten werden, und dann wohl auch die 
hohen Honigpreiſe haben dazu geführt, die Zahl der Imker, oder beſſer, der Bienenhalter, 
ganz erheblich zu vermehren. Es ſcheint das vielfach in dem Gedanken geſchehen zu ſein, 
daß ſchon in dem Beſitz von Bienenvölkern eine ergiebige Honigernte gegeben iſt. Ja, man 
möchte glauben, daß es Leute gibt, die da meinen, man brauche nur den Bienenſtock mit 
einem Zapfhahn zu verſehen, um den Honig zur Zeit der Tracht nach Belieben abzapfen zu 
können. Alte Völker waren nicht zu haben, und da ſind denn vielfach nackte Völker gekauft 
und aufgeſtellt worden in der Hoffnung, fie mit einer geringen Gabe von Zucker durch den - 
Winter bringen zu können. Mir ſind ſolche Leute begegnet, die ganz erſtaunt waren, als 5. 
ich ihnen mitteilte, daß für ein Bienenvolk 20—25 Pfund Winternahrung gerechnet werden 5 
müßten. Die Völker ſind gekauft worden in der Vorausſicht, nun auch, wie alle Imker, 
dafür die 13 Pfund Zucker pro Voolk beziehen zu können, und mancher iſt ſehr enttäuſcht 
worden, als ihm geſagt werden mußte, daß die Reichszuckerſtelle für junge Völker aus 
dieſem Jahre keine Bezugsſcheine auf Zucker verabfolgt. Man hat das ſehr ungerecht 
gefunden. Aber die geſamte Zuckerernte iſt geteilt in Verbrauchs- und Induſtriezucker, und 
zu letzterem gehört auch der Bienenzucker, der mit je 13 Pfund für das Bienenvolk nach der 
Zahl der 1916/17 überwinterten Völker bemeſſen worden iſt. Da konnte ſelbſtverſtändlich 
die Vermehrung nicht in Rechnung gezogen werden. Das Frühjahr wird noch manchem 
dieſer Anfänger eine große Enttäuſchung bringen. 


Dann ſind für den Honig hohe Preiſe gezahlt worden. Wir haben ſonſt danach ge— 
ſtrebt, den Honigpreis auf die Höhe des Butterpreiſes zu bringen, aber in dieſem Jahre 
hat er den Butterpreis erheblich überſchritten. Viele Imker ſind auch mit dem Preiſe ſehr 
zufrieden geweſen, aber leider haben auch Imker die Gelegenheit zur Erzielung von Wucher— 
preiſen benutzt. Ein Imker erzählte, man habe ihm für das Pfund Honig 10 Mark ge- 
boten. Auf die Frage, ob er denn den Preis genommen habe, entgegnete er ſchmunzelnd: 
„Nein, etwas weniger.“ 


Es ſind auch ſehr hohe Preiſe für Bienenvölker gezahlt worden. Von einem Stand 
wurden Völker mit 40 und 45 Mark verkauft. Sie ſollten winterſtändig ſein, waren es 
aber nicht, wenigſtens nicht diejenigen, die ich ſpäter unterſucht habe. Die Völker ſaßen in 
alten jämmerlichen Wohnungen, wurden dann aber für 80 Mark pro Volk weiterverkauft. 
Mir wurde erzählt, von den verkauften Völkern ſeien zum Schluß noch die vier ſchlechteſten 
übrig geblieben. Da ſei ein Mann im Auto gekommen, der den ganzen Stand habe kaufen 
wollen. Als er erfuhr, daß nur noch vier Völker übrig ſeien, habe er erklärt: die nehme 
ich, habe ſeine Adreſſe für die Zuſendung gegeben und ſei, ohne die Völker geſehen zu haben, 
wieder davongefahren. Wahrſcheinlich hat er ſich inzwiſchen auch Zapfhähne gekauft, um 

die Stöcke damit zu verſehen. | 


Zwei verdienſtvolle Imker find in dieſem Jahre heimgegangen, manchem Beſucher 
unſerer Wanderverſammlungen wohlbekannte Männer. Im Mai ſtarb Jer d. Dickel 
im Alter von 64 Jahren, ein Meiſter der Bienenzucht und verdienſtvoller Forſcher, und 
im Auguſt ging heim der Kirchenrat Ellenberger, 80 Jahre alt, ein Imker von 
gutem Ruf, der ſich um die Bienenzucht in Heſſen große Verdienſte erworben hat. Ihr 
Andenken wird bei uns ſtets in Ehren bleiben. 


Stimmen des Aus tandes. 


Von M. Manecke ⸗ Hannover. 


Ueber Verwendung des Kittharzes findet ſich in der „Schweizer Bienenzeitung“ ein 
Artikel. Kittharz ſoll nicht unter die Wachsabfälle gemiſcht werden, weil es dem Wachs x 
und mehr noch den Wachsſäcken ſchadet, indem es dieſelben undurchläſſig macht. Für den 
nachſtehenden Zweck ſchadet es dagegen nichts, wenn Wachsbröckchen zum Kittharz kommen. 


| Dieſes Gemiſch von Kittharzbrocken und -jtaub und Wachsbrocken tue man in eine 
Flaſche, gieße Feinſprit dazu bis einige Zentimeter über das Gemiſch, verſchließe die Flaſche 
gut und ſchüttele ſie von Zeit zu Zeit. Das Harz löſt ſich allmählich im Sprit auf. Dieſe 
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dunkelbraune Flüſſigkeit tut man nun in eine gut verſchließbare Flaſche und gießt friſchen 
Sprit nach, bis er nicht mehr braun wird. Dann kann man den Satz immer noch zur 
Wachsgewinnung brauchen. 5 

Die Flüſſigkeit verwendet man anderweitig. Jeder längere Zeit gebrauchte Bienen- 
kaſten erhält und behält einen nicht ſehr angenehmen Geruch, ſelbſt dann, wenn er mehrere . 
Male gereinigt iſt. Nach dem vollſtändigen Austrocknen 8 man beſonders die Fugen, 
Ecken, Winkel, Tragleiſten und das Flugloch mit dem Kittharzlack und läßt ihn eintrocknen. 
Dadurch erhält der Kaſten einen ganz vorzüglichen Kittharzgeruch, der den Bienen nicht nur 
angenehmer, ſondern auch geſunder iſt als der Geruch nach Ruhr uſw. Ferner kann man 
den Imkerhut, den Rand des Schleiers, die Stulpen der Handſchuhe, den Kragen und die 
Manſchetten des Arbeitsrockes damit anſtreichen und wird bald erfahren, daß die Bienen 
viel weniger oft neben ſolchen wohlriechenden Stellen ſtechen. — Dazu beſteht noch die 
offene Frage, ob dieſer Lack nicht auch desinfizierende Wirkung ausüben kann. Denkbar iſt 
dies, denn Sprit wirkt keimzerſtörend; das Harz kann die Keime derart zudecken, daß ſie 
nichts mehr ſchaden können. 


Ein ſicheres Verfahren, Bienenvölker zu vereinigen. Es wird ſehr empfohlen, die Zahl 
der Völker vorm Einwintern zu reduzieren. Dieſe kleine Anzahl Völker aber mit reichen 
Vorräten in den Winter zu ſchicken. Nun iſt aber das Vereinigen der Völker nicht ſo leicht, 
denn ſehr oft kommt es vor, daß die zu vereinigenden Völker ſich gegenſeitig abſtechen und 
ſtatt verſtärkter hat man dann geſchwächte Kolonien. Die „Schweizer Bienenzeitung“ 
empfiehlt nun beſonders folgendes Verfahren: 

Nachdem die Königin entfernt iſt und die entweiſelten Bienen ſich auf den Waben 
geſättigt haben, werden ſie in den Schwarmtransportkaſten reſp. einen Kaſten mit Luftgitter 
abgeſchüttelt und eine halbe Stunde an die Sonne geſtellt. Dieſe völlig verlegenen und 
ſatten Bienen nun wirft man am erſten oder folgenden Abend einem beliebigen Volk hinter 
das Dratgitterfenſter, in welchem die oben erwähnten Löcher oben im Fenſterrahmen mit 
kriſtalliſiertem Honig ausgeſtopft ſind. Nach 24 Stunden iſt meiſtens „kein Bein“ mehr 
hinter dem Fenfter. Die weiſelloſe Schar hat fi dem Volke vorn an- und eingefügt, ohne 
daß eine einzige Biene abgeſtochen wurde. Waben mit Brut wurden ſchon vorher in einem 
beliebigen Volke dem Brutkörper angefügt. * 


Radium in öſterreichiſchem Honig. (Nach dem „Bienenvater“.) Im Jahre 1908 
hat Alin Caillas nachgewieſen, daß einige Honigarten aus Oeſterreich, Rußland und aus 
der Gegend von Tarn in Frankreich Radium enthalten. Von allen unterſuchten Honig⸗ 
proben zeichneten ſich die aus Oeſterreich ſtammenden durch den größten Radiumgehalt 
aus. Die Honigproben wurden im Jahre 1907 oder 1908 vom Centralverein für Bienen- 
zucht, jetzt Oeſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, nach Paris an A. Caillas zur 
Unterſuchung geſandt. Es läßt ſich leider nicht mehr feſtſtellen, aus welchen Gegenden 
Oeſterreichs die radiumhaltigen Honigproben ſtammten. Es würde jedoch von größtem 
Intereſſe fein für Bienenzüchter und Allgemeinheit, jene öſterreichiſchen Honigarten her- 
auszufinden, die A. Caillas wegen ihres großen Gehaltes an Eiſen und Radium als die 
heilkräftigſten der Erde bezeichnet. Der Honig 4 der Reflex des Bodens, auf welchem die 
Pflanze wächſt, aus welcher er gewonnen wurde. Daher können nur dort radiumhaltige 
Honigarten vermutet werden, wo Radium im Acker oder Geſtein enthalten iſt. Gegenden 
mit Lagerſtätten von Pechblende, Pittinerz und Gummierz, wie Joachimsthal, Johann⸗ 
eor enſtadt, Annaberg, Marienberg, Pribam in Böhmen, und ſolche mit warmen Quellen, 
ie Radium enthalten, wie Karlsbad, Baden, Vöslau uſw., laſſen radiumhaltigen Honig 
vermuten. Im künftigen Herbſt oder Winter ſollen nun verſchiedene Honigarten auf 
Radiumgehalt unterſucht werden, und deshalb ſollen Honigproben (10 Dekagramm) als 
Muſter ohne Wert mit der Aufſchrift „Zur Radiumunterſuchung“ an den Oeſterreichiſchen 
Reichsverein für Bienenzucht, Wien I, Helferſtorferſtraße 5, geſandt werden. Im Begleit⸗ 
ſchreiben ſoll angegeben werden, von welcher Pflanze der Honig ſtammt, Art und Lage 
des Ortes und womöglich auch die Bodenbeſchaffenheit. — Amateurphotographen können 
ich von der Anweſenheit des Radiums auf folgende Weiſe überzeugen: Man füllt eine 
ſehr dünnwandige Gladepronvette mit dem zu unterſuchenden Honig und legt fie unter voll- 
kommenem Lichtabſchluß auf eine äußerſt lichtempfindliche Platte. Nach einer beſtimmten 
Zeit, gewöhnlich nach drei bis vier Wochen, erhält man, wenn der Honig Radium enthält, 
ein deutliches Bild der Epronoette auf der lichtempfindlichen Platte. 


Taube Bieneneier. Dem „Deutſchen Imker aus Böhmen“ entnehmen wir folgenden 
Artikel: Auf dem Bienenſtande von W. Donth in Wilhelmstal wurde unter anderem ein 
Volk ausgewintert, welches bei der Frühjahrsſchau Eier aufwies. Dieſes Volk wurde, 
da alles in beſtem Zuſtande war, nun nicht mehr geſtört. Es wurde aber immer ſchwächer; 
bei einer Nachſchau wurde wenig Volk, eine junge Königin und als Brut wieder nur Eier 
gefunden. Lebende Brut war nirgend zu entdecken. Da zu gleicher Zeit ein neu ein⸗ 
ee Schwarm weiſellos war, wurde ihm die fragliche Königin beigegeben. Dem 
Schwarme wurde nach eintägiger Haft die Königin freigelaſſen, und nach acht Tagen wurde 
nachgeſehen. Dieſes Volk, auf zwei Etagen mit je 9 Rähmchen, hatte die oberſte Etage 
voll Honig zum Verdeckeln und in der unteren waren die erſten drei Waben Honig, weitere 
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drei Waben zeigten in der Mitte Eier und Pollen, der ganze Raum war gut beſetzt und 
auch voll ausgebaut. Die Eier waren regelrecht am Zellenboden befeſtigt, aufrechtſtehend, 
und hatten dasſelbe Ausſehen, wie es eben friſch gelegte Eier haben. Bei genauer Durch- 
ſicht fand ſich auf einer Wabe nur eine verdeckelte Brutzelle und ringsum nur Eier; von 
kleinen Maden keine Spur. Die Zelle, welche verdeckelt war, enthielt eine Arbeitermade, 
alſo keine Buckelzelle. Wenn es ſich in dieſem Falle um eine junge, unbefruchtet gebliebene 
Königin handelt, welche wahrſcheinlich ſonſt noch ein inneres Gebrechen haben dürfte, 
warum laufen die Eier nicht aus? Es laufen doch auch von Arbeitsbienen (Wfter- 
königinnen) gelegte — alſo unbefruchtete Eier — aus. Die fragliche Königin befindet ſich 
derzeit in Spiritus und das Volk jebt an einer aus einem anderen Volke beigegebenen 
Brutwabe Weiſelzellen an. — Dazu bemerkt Theodor Weippl, Zeiſelmauer, Wien, noch 
folgendes: Der geſchilderte Vorgang erklärt ſich wohl nachſtehend: Die Königin iſt trotz 
der Befruchtung nicht imſtande, lebensfähige Eier zu legen, 1 nur ſog. „taube Eier“. 
Der Fall ſcheint ſelten vorzukommen, nur in der alten „Nördlinger Bienenzeitung“ wurde 
im Jahre 1864 und 1866 ein ſolcher Fall beſprochen. Intereſſant iſt, daß die Königin 
im erſten Jahre entwickelungsfähige Eier legte und im zweiten Jahre nur taube, im anderen 
Falle unter den tauben auch einige entwickelungsfähige, wie ja auch im oben beſchriebenen 
Falle. Eine eigentliche Erklärung dieſer Erſcheinung iſt nicht bekannt. — Man hat ver⸗ 
ſucht, das ſo ſeltene Vorkommen tauber Eier als Beweis gegen die Parthenogeneſis zu 
führen, aber ohne Erfolg. 


Für „Honigſurrogate“ — keinen Zucker — in Ungarn. Der ne Aderbau- 
minifter erſucht, wie der „Deutſche Imker aus Böhmen“ ſchreibt, den Kunſthonigerzeugern 
in Zukunft keinen Zucker mehr zu bewilligen. Weiter wurden die ſtaatlich⸗techniſchen 
Verſuchsſtationen angewieſen, der Kontrolle der Honigfälſcher im geſteigerten Maße ihr 
Augenmerk zuzuwenden. Der ungariſche Ackerbauminiſter erſuchte, alle Fälle von „Runft- 
honig“-Erzeugung behufs Einleitung des Verfahrens der zuſtändigen chemiſchen Station 
anzuzeigen. 


Ueber die Zuckerfütterung in der Schweiz wird einem Vortrage von Fr. Leuenberger 
entnommen, daß der „Verein ſchweiz. Bienenfreunde“ beim Oberkriegskommiſſariat die Be⸗ 
willigung zum Bezuge von Zucker zur u (bei deſſen Einfuhr die Schweiz 
bekanntlich auf das Ausland erhültuiſſer iſt) erwirkte, da „bei der heutigen Betriebsweiſe 
und den beſtehenden Trachtverhältniſſen die Bienenzucht in der Schweiz ohne Zucker⸗ 
fütterung unmöglich beſtehen könnte“. Es wurden in dieſem Frühjahr über 76 Waggons 
Zucker verfüttert, etwa fo viel wie im Jahre 1916. Die Höchſtmenge⸗ für ein Bienenvolk 
war in dem ſchlechten Jahre 1916 15 Kilogramm; für den Herbſt 1917 ſind infolge der 
a ae Kriegserſchwerniſſe nur 8 Kilogramm zuläſſig und werden 150 Waggons Zucker 
verteilt. \ 


Ueber Honigpreiſe entnehmen wir dem „Infolge Mf über die Tätigkeit der Filial⸗ 
vereine“ aus der „Schweiz. Bienenzeitung“: Infolge Mißernte, hoher Zuckerpreiſe uſw. 
mußten notgedrungen auch die Honigpreiſe ſteigen. Immerhin hielt ſich dieſe Preisſteige⸗ 
rung in der Schweiz im Vergleich zu den ausländiſchen Honigpreiſen innerhalb mäßiger 
Grenzen. Die beſcheidene Ernte iſt faſt durchweg direkt vom Produzenten an den Konſu⸗ 
menten übergegangen, und mehrmals angehobene Machinationen der Lebensmittelwucherer, 
Hamſter und Schieber blieben erfolglos. 35 Vereine ſetzten ſowohl für den Engros⸗ wie 
auch für den Detailverkehr Minimalpreiſe feſt, und zwar engros durchſchnittlich 3,40 Fr. 
und detail ſch pro Kilogramm. — Dagegen lieſt man im „Bienenvater“, daß ein Wiener 
Kaufmann ſich ſogar 36 Kronen fürs Kilogramm zahlen ließ. Höchſtpreis iſt 8 Kronen 
fürs Kilogramm in Oeſterreich. 


Vereins mitteilungen. 


»Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, 
welche am 8. Oktober von 10 Uhr ab im Hotel „Zur Poſt“ in Hannover tagte. 


Anweſend ſämtliche Mitglieder der Direktion, nämlich Schatzrat Dr. v. Campe, 
1. Vorſitzender; Lehrer Ed. Knoke, 2. Vorſitzender; Rektor W. Fitzky, Schatzmeiſter; 
Paſtor Gehrs, 1. Schriftführer; Lehrer Schrader, 2. Schriftführer, und die Ver⸗ 
treter von 53 Vereinen, welche zuſammen mit dem Vorſtande 185 Stimmen vertreten. 

Der 1. Vorſitzende eröffnete die Verſammlung mit etwa folgenden Worten: „Ich 
habe die Ehre, Sie, meine Herren, als Vertreter der Imkervereine der Provinz Hannover 
und der angrenzenden Gebiete auf das herzlichſte zu begrüßen. Zu unſerem ſchmerzlichſten 
Bedauern iſt die Hoffnung, der wir am Schluſſe unſerer vorjährigen Delegiertenverſammlung 
Ausdruck gaben, in dieſem Jahre wieder in Frieden tagen zu können, nicht in Erfüllung 
gegangen. Der furchtbare Krieg, der unſere Väter, Brüder und Söhne dahinrafft, iſt noch 
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immer nicht zu Ende gegangen; und wenn wir dem Geſchrei unſerer Feinde Glauben ſchenken 
wollten, dann müßten wir annehmen, daß der Friede noch in weiter Ferne liegt. Doch wir 
1 zu der Kraft unſeres Volkes und zu unſerer Regierung das feſte Vertrauen, daß wir 
urchhalten werden bis zum guten Ende, und daß dadurch das Ende des Krieges ſchneller 
herbeigeführt wird, als wie es heute ſcheint. Wir aber ſind heute hier verſammelt zu einer 
wichtigen Arbeit volkswirtſchaftlicher Art. Wir wollen ſie tun in altgewohnter Gewiſſen— 
haftigkeit und Treue. Und da iſt es mir zunächſt eine angenehme Pflicht, auf die großen 
Verdienſte hinzuweiſen, die ſich unſer verehrter Schatzmeiſter, Herr Rektor Fitzky, um 
unſeren Centralverein erworben hat. Herr Fitzky hat jetzt das Amt des Rechnungsführers 
ſeit 25 Jahren verwaltet. Er hat es wahrgenommen nicht nur als Liſtenführer, Rechen— 
künſtler und Zahlenſchreiber, ſondern er iſt mehr für unſeren Verein geweſen. Durch ſein 
warmes Intereſſe und durch ſeine große Sachkenntnis hat er ſich in dieſer langen Zeit große 
Verdienſte um unſere hannoverſche Bienenzucht erworben. Ich handle deshalb in Ihrer 
aller Sinne, wenn ich dem Herrn Rektor dafür den allerherzlichſten Dank ausſpreche. Der 
Vorſtand hat aber auch geglaubt, Ihrer aller Zuſtimmung ſicher zu ſein, wenn wir die 
Gelegenheit nicht vorübergehen ließen, Herrn Fitzky auch ein ſichtbares Zeichen unſerer 
Dankbarkeit zu geben in Geſtalt dieſes Tafelaufſatzes. So übergebe ich Ihnen denn, Herr 
Rektor, dieſe Fruchtſchale, mit dem herzlichen Wunſche, daß Sie dieſelbe noch viele Jahre 
lang, wenn erſt wieder Friede iſt, mit ſchönen Früchten gefüllt auf Ihrem Tiſche 9 
Möge ſie auch hernach in Ihrer Familie noch lange einen Platz haben und Ihren Kindern 
und Kindeskindern eine Erinnerung daran ſein, welche Verdienſte Sie ſich um unſeren 
Centralverein erworben haben.“ 


Mit lebhaftem Beifall ſtimmte die Verſammlung dieſen Worten zu und brachte dem 
Jubilar ihre Glückwünſche dar. 


Sodann gedachte der Vorſitzende auch noch in herzlichen Worten des 81. Geburts- 
tages, den Herr Goeken-Osnabrück am Tage zuvor gefeiert hatte, und ſprach demſelben 
herzliche Glückwünſche aus. 

Hierauf wurde die Präſenzliſte feſtgeſtellt, welche obiges Ergebnis hatte. Als erſter 
Punkt der Tagesordnung erfolgte die Rechnungsablage pro 1916, welche der Schatzmeiſter 
vorlegte. 


Die Rechnung pro 1915 war vom Verein Harburg revidiert und richtig befunden. 
Die Rechnung pro 1916 weiſt folgende Zahlen auf: 


Rechnung A. 
A. Einnahme: . 9 
Aus dem Vorjahherh0ĩ —.— Mark 


1 

2. Beihilfen ee ee ee e ee 

3. Beiträge der Vereine none BE „ 

4. Sonſtige Einnahmen ee ea ee en 
Summa. . 7304,.— Mark 


B. Ausgabe: 
1. Aus dem Vorjahre —.— Mark 
2. Tagegelder und Reiſekoſten: 


a. der Direktion ä .... 4006,10 „ 

b. der Delegierten 710,90 „ 

c. Wanderredner e 39,15 „ 1156,15 Mark 
3. Koſten der Wanderverſammlun gz —.— „ 
4. Prämien und Beihilfen: 

a. an Kreisvereii nk. —.— Mark 

b. an Spezialvereiani e 2310,10 „ 2310,40 „ 
5. Bibliothek: | 

a. Centralverein •ꝗ ...... 0.0. 408,60 Mark 

b. Spezialvereiiueu „180,60 „ 585,20 „ 
6. Imkerſchule 8 2650, — „ 
7. Sonſtige Ausgaben: 

a. Geſchäftsführung ä-ꝗ ...... ( 48700,.— Mark 

b. Rechnungsführunnn ns —.— 5 

c. Beiträge „ eee 

d. Porto und Kopia lie 200,76 „ 

e. Sonſtige Ausgaben 1019,10 „ 2008,46 „ 


Summa. . 8710,21 Mark 


Zuſammenſtellung: 
Die Einnahme betrrn g „ 327304,— Mark 
Die Ausgabe betrug e e 8710,21 „ 


Fehlbetrag . 1406,21 Mark 
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Rechnung B. 
A. Einnahme: 


1. a. Aus dem CentralblaalyaruhWrcllete.. —.— Mark 
b. Aus Lehzens „Hauptſtückeeensns 277,67 „ 
ff en er 739,51 „ 


Summa. . 1017,18 Mark 
B. Ausgabe: 


Zur Deckung des Fehlbetrags der diesjährigen Rechnung. . 1406,21 Mark 


N Fehlbetrag. 389,03 Mark 

In der Beſprechung wurde von Dammann (Verein Lüneburg) ausgeführt, daß die 
Einnahmen des Vereins mit dem Wachstum desſelben nicht Schritt gehalten hätten. Der 
Grund liege darin, daß zu viel kleine Vereine gebildet wären. Die Beiträge würden dadurch 
nicht höher, aber die Koſten der Delegiertenverſammlung nähmen zu. Deshalb ſei zu 
empfehlen, nicht ſo viel neue Vereine zu bilden und aufzunehmen. Demgegenüber wurde von 
mehreren Rednern, beſonders auch vom Vorſitzenden, geltend gemacht, daß die kleinen Vereine 
doch auch ihre Berechtigung hätten. Die Entfernungen ſeien oft zu groß, um an den Ver⸗ 
ſammlungen teilnehmen zu können, und noch andere Gründe ſeien maßgebend für die Bildung 
neuer Vereine, die man nicht als grundlos bezeichnen könne. Oft herrſche gerade in kleinen 
Vereinen ein reges Vereinsleben, und wenn das der Fall ſei, dann ſeien fie berechtigt. Tat— 
ſache ſei auch, daß viele kleine Vereine ſtetig gewachſen ſeien. Wenn mehrere kleine Vereine 
zu ſchlafen ſchienen, ſo ſei das meiſtens die Schuld des Vorſitzenden, und da ſei es nötig, 
daß dieſe ſich auf ihre Pflicht beſännnen. Eine Erſchwerung der Vereinsbildung ſei nicht 
wünſchenswert. Zu empfehlen ſei es auch nicht, jetzt die Beiträge zu erhöhen. Es ſei viel- 
mehr angezeigt, abzuwarten, ob es nach dem Kriege nicht wieder beſſer werde. Der ein- 
fachſte Weg, um das Defizit zu decken, ſei vielmehr, bei der Provinzialverwaltung den Antrag 
zu ſtellen, zur Deckung eine einmalige Beihilfe von 400 Mark zu gewähren. Dieſer Antrag 
wurde einſtimmig angenommen. 

Die Prüfung der Rechnung wurde dem Verein Hameln I übertragen. 

Sodann erſtattete der 2. Vorſitzende den Geſchäftsbericht. Das Berichtsjahr hat in 
ſteigendem Maße im Zeichen der Arbeit geſtanden, welche hauptſächlich durch die umfaſſendere 
Zuckerverſorgung verurſacht war; aber auch ſonſt haben die Geſchäfte ſich gemehrt. Es 
wurden 7584 Eingänge und 3192 Ausgänge gebucht, außerdem für die Verſicherung 815. 
bzw. 531. An neuen Vereinen wurden 4 aufgenommen, nämlich Heſel (Nr. 92), Spahn⸗ 
Harrenſtätte (93), Wittlage (94) und Hildesheim (95). 

Die Mitgliederzahl belief ſich auf 7422. Das bedeutet einen Zuwachs von 1717. 
Die Leſerzahl hat ſich ſogar um 2360 vermehrt. An Zucker wurden 910 165,5 Kilogramm, 
d. i. 18 202 Zentner, vermittelt gegen 717 160 Kilogramm im Jahre vorher. 

Jubiläumsfeiern kamen nicht vor, weder 50- noch 25jährige. 

Auch unter den Imkern hat der Krieg ſeine Opfer gefordert, 30 Mitglieder haben ihr 
Leben für das Vaterland gelaſſen. 

In der Beſprechung tadelt Koch-Bremervörde die verſchiedene Praxis der Zucker- 
firmen, daß die einen den Sack zu 100 Kilogramm netto, die anderen brutto liefern. Die 
Sache müſſe einheitlich geordnet werden. Knoke weiſt auf die Schwierigkeit hin, darin etwas 
zu ändern, ſagt aber zu, daß es verſucht werden ſoll. Bartſcher fragt an, ob es eine Be- 
ſtimmung gebe, daß ein Verein, von dem ſich ein neuer abzweigen wolle, erſt um ſeine Zu⸗ 
ſtimmung gefragt werden müſſe. Wenn das der Fall ſei, dann ſei eine neue Vereinsbildung. 
oft gar nicht möglich, da der alte Verein wohl ſelten ſeine Zuſtimmung geben werde. Knoke 


beſtätigt das Beſtehen dieſer Beſtimmung, ſie ſei unter Lehzen getroffen, und ſie habe auch 


ihre Berechtigung. Auch der Vorſitzende weiſt das nach. Selbſtverſtändlich könne das Votum 
des Vereins nur dann Veranlaſſung geben, dem neuen Vereine die Aufnahme zu verweigern, 
wenn wirklich ſtichhaltige Gründe gegen die Neubildung vorgebracht würden. Schrader hält 
es nicht für zweckmäßig, daß ſo viele neue Vereine gebildet werden. Er rät, mit der Auf⸗ 
nahme neuer Vereine vorſichtig zu ſein. Rührig tadelt die Aufnahme eines Artikels im 
„Centralblatt“, in dem polemifiert wird gegen die gleichmäßige Zuckerverteilung an die 
Mobil- und Korbimker, in dem vielmehr eine verſchiedene Verteilung gefordert wird. Die 
Verteilung mache jetzt ſchon Arbeit genug, man ſollte nicht noch mehr verlangen und ſolche 
Artikel auch nicht aufnehmen. Demgegenüber hebt Knoke hervor, daß er im Blatte jede 
Meinung zu Worte kommen laſſe. Dieſer Artikel ſei aber nicht fo tragiſch zu nehmen, die 
Regierung laſſe ſich dadurch in ihren Maßnahmen nicht beſtimmen. Auf die Frage von 
Dammann, weshalb der Bienenzucker teurer ſei als Verbrauchszucker, wurde geantwortet, 
daß die Imkerei in der Kriegswirtſchaft zur Induſtrie gerechnet werde. Darin läge ein 
Vorteil für uns. Wir könnten ſonſt nur ausländiſchen Zucker bekommen, und der ſei viel 
teurer. | 2. : 

Bei der Wahl des Schatzmeiſters wurde Rektor Fitzky durch Zuruf einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. Er nahm die Wahl an. N 

Sodann wurden die Ernteergebniſſe feſtgeſtellt. Dieſe waren äußerſt dürftig. Sie 
wurden bewertet mit 2 in 3, mit 2—3 in 4, mit 3 in 3, mit 3—4 in 8, mit 4 in 25, mit 
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4—5 in 9 und mit 5 in 1 Verein; es hat alſo nur in 10 Vereinen eine befriedigende Ernte 
gegeben, während ſie in 43 mangelhaft und ſchlecht war. Von der Feſtſetzung von Richt- 
preiſen konnte abgeſehen werden, da Höchſtpreiſe vom Bundesrat feſtgeſetzt find. Doch 
glaubte der Vorſtand, nicht ſtillſchweigend vorübergehen zu dürfen an dem gewinnſüchtigen 
Handel, der ſich auch des Honigs bemächtigt hat. Im vorigen Jahre währte es nicht lange, 
da wurden für denſelben enorme Preiſe gezahlt, Zwiſchenhändler erzielten oft mit geringer 
Mühe faſt das Doppelte von dem, was ſie gezahlt hatten. Die Imkerſchaft aber trug in den 
Augen der Verbraucher das Odium der Honigverteuerung davon, obwohl es in Wirklichkeit 
verhältnismäßig nur wenige Imker waren, die ſich nicht ſchämten, ſich über die Richtpreiſe 
hinwegzuſetzen und Wucherpreiſe zu nehmen. Es liegen Beweiſe vor, daß es auch in dieſem 
Jahre ſo weitergehen wird. Um deshalb unſere Vereinigung zu ſchützen vor falſcher Ver— 
dächtigung, und gewiſſenloſe Mitglieder zu warnen, legt der Vorſtand folgende Reſolution 
vor und bittet um ihre Annahme: 

„DH, Der vom Bundesrat feſtgeſetzte Höchſtpreis für Honig (Scheibenhonig und kalt 
ausgelaſſener Honig] direkt an den Verbraucher beträgt für die Ernte 1917 3 Mark pro 
Pfund. Von verſchiedenen Seiten wird uns berichtet, daß vielfach Honig für Preiſe bis 
zu 8,50 Mark angeboten wird mit der Begründung, es handle ſich um Reſtbeſtände des 
vorigen Jahres oder um ausländiſchen Honig. Es ſteht zu befürchten, daß von mancher 
Seite die Schuld hieran den Imkern zugeſchoben wird. Die Delegiertenverſammlung 
als die berufene Vertreterin der hannoverſchen Imkerei erklärt deshalb ausdrücklich, daß. 
die Mitglieder ſich ſelbſtverſtändlich an den obrigkeitlich feſtgeſetzten Höchſtpreis gebunden 
fühlen und daß ihnen deshalb derartige Verkäufe mit Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe⸗ 
nicht zur Laſt zu legen find. Sie ermächtigt auch den Vorſtand, ihm etwa befanıft 
werdende Fälle, in denen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes vorgekommen find, zur An- 
zeige zu bringen und auch von Vereins wegen gegen dieſe Mitglieder vorzugehen.“ 

Dieſe vom Vorſitzenden begründete Erklärung fand alljeitige Zuſtimmung. Alle 
Redner, die ſich dazu äußerten, waren einig in der Verurteilung des Schleichhandels und des 
Honigwuchers. Der Preis von 3 Mark ſei hoch genug, damit käme jeder Imker aus. 
Einige tadelten auch die Beſtimmung des Bundesrates, daß für die Händler der Höchſtpreis 
auf 3,50 Mark feſtgeſetzt ſei. Dadurch werde ihnen der enorme Verdienſt von 75 Pf. pro 
Pfund zugebilligt, ein Gewinn, zu dem die Arbeit und der Verluſt am Verwiegen in gar 
keinem Verhältnis ſtehe. Schließlich wurde die Reſolution, welche die Berufsehre des Imkers— 
wahren ſoll, einſtimmig angenommen. 

Aus der Beſprechung dieſes Punktes verdient noch in weiteren Kreiſen bekannt zu 
werden, was der Vertreter von Meppen berichtete. Ein Herr aus Leipzig, namens Pfützner, 
habe ihm einen rührſeligen Brief geſchrieben und um 20—30 Pfund Honig gebeten. Sein 
Vater ſei krank und müſſe, um wieder geſund zu werden, Honig haben. Ihm ſei das aber 
verdächtig vorgekommen und er habe ſich deshalb an das Polizeiamt in Leipzig gewandt. 
Dieſes hätte ihm unter dem 1. Oktober geantwortet: „Auf das Schreiben vom 20. v. M. 
wird Ihnen hierdurch mitgeteilt, daß die Angaben des Emil Pfützner wegen der Honig— 
beſtellung auf Unwahrheit beruhen. Es beſteht der Verdacht, daß Pfützner Kettenhandel 
treibt, und es wird vor Honiglieferung an ihn gewarnt.“ Von ähnlichen Fällen werden 
andere Imker auch zu berichten wiſſen; es empfiehlt ſich deshalb, in ſolchen Fällen in ähn— 
licher Weiſe vorzugehen und der Polizei Anzeige zu erſtatten. Dadurch können die Imker 

ſelbſt viel dazu beitragen, den Schleich- und Kettenhandel zu unterdrücken. 
N f (Schluß folgt). 


Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H. 


Zum vierten Male hielt die Genoſſenſchaft ihre Generalverſammlung ab. Noch hat: 
ſie damit das Weichbild Hannovers nicht verlaſſen. Das iſt ihr jedenfalls nicht zum Vorteil. 
eweſen. Zum Bekanntwerden gehört Reklame. Ohne dieſe blüht jedes Unternehmen be- 
ſcheiden im Verborgenen. Die Wanderverſammlungen unſeres Centralvereins, mit denen’ 
die Generalverſammlungen verbunden ſind, würden die Genoſſenſchaft, die heute vielen Imker⸗ 
kollegen wie ein Traumbild in nebelhafter Ferne erſcheint und ebenſovielen gänzlich unbekannt 
iſt, den Imkern ins Haus bringen. Erhoffen wir beſſeres vom Frieden! 

Die Weiterentwickelung der Genoſſenſchaft war den Zeitverhältniſſen entſprechend⸗ 
durchaus gut. 321 Vereinsmitglieder ſind neu eingetreten, ſo daß die Mitgliederzahl am 
Jahresſchluß (31. Mai) 979 betrug. 

Die Wachsbeſchlagnahme bringt uns jedenfalls materielle Vorteile. Nicht durch die 
Genoſſen, ſondern durch die Arbeit des Perſonals! Sie bringt uns aber auch mit allen 
Außenſtehenden in nahe Berührung. Und davon erwarten wir viel! An unſeren Ber- 
trauensmännern liegt es, 185 Imker nicht nur auf die Vereine aufmerkſam zu machen, 
ſondern auch auf die Genoſ belle und ſie zum Eintritt anzuregen. 

Der Umſatz an Wachs belief ſich auf 358 000 Mark und die an die Genoſſen gezahlte 
Rückvergütung auf 14,50 Mark für das Kilogramm. Wieviel Nichtgenoſſen mögen wohl 
ſtille ſein und ihren oft recht erheblichen Schaden betrauern! Sie hätten es beſſer haben 


* 


können. Und wenn hier und da einer lamentiert und ſich durch die Genoſſenſchaft geſchädigt 
glaubt, ſo möge er ſich ſelber anklagen. Denn wohl haben wir Lieferungszwang. Sobald 
aber ein Genoſſe Ausſicht hat, für fein Erzeugnis mehr zu erzielen, als die Genoſſenſchaft 
ihm vorausſichtlich zu verſchafſen vermag, ſo wird er von dem Zwange glatt entbunden. In 
jedem Falle heißt es alſo: Ich ſelbſt bin Störer meiner Ruh', ich zog mir ſelbſt mein Leiden zu! 

Die Genoſſenſchaft ſteht heute ſchon, nach vierjähriger Arbeit, als eine Dame da, die 
zufrieden fein kann mit ihrem Vorwärtskommen, und die zufrieden der Zukunft entgegen- 
ſehen kann. Denn nicht nur mit ihrer Einrichtung, auch mit ihrem Gehalt wirbt ſie für ſich 
ſelbſt. 4500 Mark konnten dem Reſervefonds bzw. der Betriebsrücklage in dieſem Jahre 
überwieſen werden, und ihr Geſamtvermögen beläuft ſich, einſchließlich der Effekten, heute auf 
12 760 Mark. Das iſt angeſichts der Werte, die heute in der Bienenwirtſchaft im Umlauf 
ſind, ein beſcheidenes Sümmchen und bedeutet knapp 13 Mark für den einzelnen Genoſſen. 
Trotzdem geben wir uns der ſtarken Hoffnung hin, ſchon in naher Zukunft mit dieſem Jun— 
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dament für die heimiſche Bienenwirtſchaft Werte zu ſchaffen, die ihr die reichſten Zinſen 


tragen werden. 


Unſere nächſte Arbeit muß jedoch der Sammelarbeit gewidmet ſein, denn noch ſtehen 


ut neun Zehntel, für deren Intereſſen wir kämpfen, ohne Anteilnahme abſeits. 
9 8 


werden kann aber nur durch reſtloſen Zuſammenſchluß aller. 


Großes 
Dieſes Endziel zu erreichen 


oder doch, ihm möglichſt nahe zu kommen, das liegt hauptſächlich in den Händen der Vor— 


ſtände der Einzelvereine bzw. unſerer Vertrauensmänner. 


An dieſe ſei darum die dringende 


Bitte gerichtet, auch in dieſer für die eigentliche Genoſſenſchaftsarbeit ſtillen 91 5 die Werbe⸗ 


arbeit nicht ruhen zu laſſen. 


Schatz berg. 


Schriftleitung: E d. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 
Die Vereinsmitglieder werden erſucht, den Vereinsbeitrag mit 
3 Mark und ferner unter Angabe der Standſtöcke die Verſicherungs⸗ 
gelder für 1918 (für das Volk 5 Pfg.) und endlich die Nachzahlung 
für 1917 (Für das Volk 10 Pfg.) dem Unterzeichneten umgehend poſt⸗ 
und beſtellgeldfrei einzuſenden. m [15794 
Brink bei Langenhagen (Hann.), den 1. November 1917. 
| Schatzberg, Lehrer. 


Imkergenoſſenſchaft hannover k. G. m. b. H. in Brink. 


In der Generalverſammlung vom 8. Okt. 1917 wurde einſtim⸗ 


mig beſchloſſen: Der Abſatz drei, zweiter Saz des $ 26 des Statuts, 
betr. Erhebung des zweiten Geſchäftsanteils, wird geſtrichen. [15814 
Der Vorſtand. 

Dunſing. 


Schatzberg. Thies. 


Honig laufen für ihre Arbeiter 


Harttung & Söhne, 
Frankfurt a. Oder. 15784 


Suche ſofort zu kaufen: 
10 gebr. Kuntzſche Zwillinge, 
kompl. und gut erhalten. 20 
gebr., gut erhaltene Lüne⸗ 
burger Stülpkörbe, möglichſt 
mit Spund. Angebote bitte an 


— 


PF 
Tüchtiger Imker, 
evtl. auch Kriegsbeſchädigter, zum 

baldigen Eintritt geſucht. 


Gutsverwaltung Ahrensboek, 


Poſt Cambs b. Schwerin, Mecklbg. 
( A 


Bahnmeiſter Jünemann 


in Bremervörde. [15820 


Honiggläſer 
| mit Schraubdeckel R 
und Einlagen 

½ ½ 1 2 3 Pfd. 
gew. Form 25 30 38 70 90 M. 
niedr. „ — 44 80 — „ 

mit Glasdeckel — 40 — — „ 

per 100 Stück. 


Schwarzblechdoſen m. Karton 
5 9 Pfd. 
. — I, 40 M. das Stück. 
Alles ab Lager. 
Greve & Behrens, = 
Hamburg 6, Schönſtraße 6. Wi 


Honig in Köthen 
Scheiben⸗, Blüten, Leis, Seim⸗ 
und Stampfhonig zu kaufen 
geſucht. 

Geld vor . Bin kein 
Zwiſchenhändler, verkaufe direkt 
an Verbraucher. 115540 

Betreibe jeit 1905 mein Geſchäft 
mit Honig. 

Heinrich Peters, 

Altona, Bismarckſtraße 22. 

Fernruf Gruppe l. 7974. 


E Imker 2 Honig neuer Ernte Seims Kuchen 
geſucht. [15682 kauft [15664 


Paul Waetzel 9, Ninebuck, Imkereigerätehdlg. Nordd. Honig- u. Waehswerk 


115734 kauft jeden Poſten 
Freiburg im Breisgau. 19, Min 28, Wanbsb. Chauſſee 104. Viſſelhövede. 
N \ . 5 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 
Mitgliederverſammlung am 24. November 1917, nachmittags 3 Uhr, 
im Kaſinoreſtaurant in Hannover, Artillerieſtraße 11. 

N Tagesordnung: 
Verleſung des Berichts über die September⸗Verſammlung. 
Wahl der Rechnungsprüfer. 
Bericht der Delegierten (Herren Becker und Kir!) 
Vortrag: „Die Einwinterung der Völker“ (Herr Baumann⸗ 


Bra 


Föhrſte). 


Hebung von Beiträgen. 
Verſchiedenes. 
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Der Vorſtand. J 
Imkerverein Salzgitter⸗Braunſchweig. 


„Einrichtungen der Belegſtation. 
Bildung einer Sektion für Kaſtenimker. 
Neue Auflage der Satzungen. 


115793 


„A.: Schatzberg. 


Verſammlung am Sonntag, den 11. Nov., nachmittags 2 Uhr, im 
Reſtaurant „Walhalla“ in Braunſchweig, Schuhſtraße. 


Tagesordnung: 


Glöthe). 


Gexicke, Volkmarode). 
Verſchiedenes. 


N C vu» 


Bericht über die Vertreterverſammlung in Hannover. 


Bericht über das verfloſſene Bienenjah r. | 
Der Kuntzſch⸗Zwilling und der Betrieb darin. (Herr Harney, 


(Herr 


» 


Verteilung bienenwirtſchaftl. Geräte. 


Von 1—2 Uhr: Zablung der Jahres- und Verſicherungs beiträge. — 


1 


— — 


AJnmxkerverein Achim. Ver⸗ 


rückſtändige Beiträge. 2. Nach⸗ 


Beſprechungen. 


ſammlung am Sonnabend, den 
10. November, nachmittags 3 Uhr, 
bei Gaſtwirt H. Biſchof, früher 

Übaum. Tagesordnung: 
1. Genaue Angabe der eingewinter⸗ 
ten Völker. Zahlung der Ver⸗ 
ſicherungsprämien für 1918 un 


zahlung der Verſicherungsbeiträge 
für 1916 à Volk 10 Pfg. 3. Die 
Wachsablie ferung und ſehr wichtige 
Wer an dieſem 
Tage die Angabe verſäumt, wird der 
diesjährige Beſtand angenommen 


und Beiträge ſofort per Poſt ein⸗ 
gezogen. | [15792 
Der Schriftführer. 
Ehlers. 


Imkerverein Blumenthal in 
Hannover. Hauptverſammlung 
am Sonntag, den 18. Novbr., 
nachm. 3 Uhr, im Hotel „Union“ 
zu Blumenthal. — Tagesordnung: 
1. Bericht. 2. Angabe der Stand⸗ 
völker: a. wieviel auf Rähmchen, 
b. wieviel in Stülpkörben. 3. 
Bücherwechſel. 4. Zahlung der 
Beiträge für 1918. 5. Verſchiedenes. 


Können einzelne Mitglieder oder 


deren Frauen nicht zur Ver⸗ 
ſammlung kommen, jo müſſen fie 


die Zahl der eingewinterten Völker 


unbedingt bis 1. Dezember münd⸗ 
lich oder ſchriftlich anmelden. 


Eckhoff. 15804 


ſchweig, Gertrudenſtr. 19, entrichtet ſein. 


Bis 13 15. November d. J. müſſen alle Beiträge an 
. Der Vorſtand. 


Imkerverein Dransfeld. 
Herbſtverſammlung am Sonntag, 
den 11. November, nachmittags 
2 Uhr, im Vereinslokale. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. 
Zahlung der Beiträge und Ver⸗ 
ſicherungsnachpramie à St. 10 Pfg. 


d 3. Honig⸗ und Wachsablie ferung. 
(15810 


4. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. 


Imkerverein Fallersleben. 
Verſammlung am Sonntag, den 
18. November, nachm. 4½ Uhr, 
im Ratskeller zu Fallersleben. — 
Tagesordnung: 1. Die diesjährige 
Honigernte. 2. Rechnungsablage. 
3. Anmeldung der Standſtöcke und 
Hebung der Verſicherungsbeitäge, 
Nachſchuß und Jahresbeitrag für 
den Standſtock 15 Pfg. 4. Vereins⸗ 
beiträge 2,50 Mark. 5. Honig⸗ und 
Wachsablieferung. 6. Verſchiedenes. 


Der Schriftführer. [15791 


Imkerverein Sulingen. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, den 11. 
November, machmittags 4 Uhr. 


1. Bericht über die Delegierten 


verſammlung. 2. Zuckerſache. 3. An⸗ 
meldung zur Verſicherung (Volk 
5 Pfg, für 1916 muß fürs Volk 
10 Pfg. nachgezahlt werden). 4. Vor⸗ 
trag. Herr Lehrer Eckhof ſpricht 
über Kaſtenimkerei in unſerer 
Gegend. 5. Verſchiedenes. 


Ebel. 


2 
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Herrn Böwig, 
15803 


Imkerverein Aurich. Ver⸗ 
ſammlung Freitag, den 9. Novem- 
ber, nachmittags 2 Uhr, bei Herrn 
Gaſtwirt Schmid am Pferdemarkt. 
Es ſind für 1916 für jedes Stand- 
volk nachträglich noch 10 Pfg., für 
1917 15 Pfg. zu entrichten. Der 
Jahresbeitrag beträgt jetzt 3 Mark. 
— Vortrag: „Unſer Honig⸗Aus⸗ 
bruch mit dem Drum und Dran“. 


Imkerverein Lüneburg. 
Verſammlung am Martinimarkt., 
(10 Novbr.), mittags 1 Uhr, im 
Schützenhauſe. — Tagesordnung: 
1. Einziehen der Vereins⸗ und 
Verſicherungsbeiträge. 2. Bericht 
über Hannover. 3. Lieferung von 
Honig an die Heilſtätten. 4 Son⸗ 
ſtiges. — Für die 1916 verſicherten 
Völker ſind je 10 Pfg. nachzuzahlen. 
Für 1918 werden pro Volk 5 Pfg. 
gehoben; außerdem werden von 
jedem Mitglied 2 Mark Vereins⸗ 
beitrag eingezogen. Die Liſte zum 
Bezuge von Herbſtzucker iſt ein⸗ 


gereicht. Der für die Heilſtätten 
beſtimmte Honig wird bei Iſermann 


eingeliefert und mit 2,75 Mark Yro 
Pfund vergütet. [15797 
Der Vorſtand. 


Imkerverein Oſterode a. 
Harz. Verſammlung am 11. Nov., 
nachmittags 3 Uhr, im Kronprinzen 
zu Oſterode. — Tagesordnung: 
1. Angaben zum Jahresbericht. 
2. Zahlung der Beiträge. 3. Bericht 
über die Verſammlung in Han- 
nover. 4. Vortrag. [15822 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Toſtedt. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag, den 
4. November, nachmittags 3 Uhr, 
im Vereinslokal. — Tagesordnung: 
1. Angabe der Standvölker und 
Zahlung der Verſicherungsbeiträge. 
2. Bericht über die Verſammlung 
in Hannover. 3. Zuckerangelegen⸗ 
heit und Honigablieferung. 4. Son- 
ſtiges. — Um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. [15795 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Wendland. 
Verſamlung am Sonnabend, den 
17. November d. Is., vormittags 
auf dem Ratskeller in 
— Tagesordnung: 1. 
Bericht über die Delegiertenver⸗ 
ſammlung in Hannover. 2. Angabe 
der Standvölker und Heben der 
fälligen Beiträge. Beſchluß über 
Ablieferung des beſchlagnahmten 
Wachſes. 3. Beſprechung über 
Zuckerbezug im Frühjahr 1918. 
4. Verſchiedenes. [15813 

Der Vorſtand. 


Imkerverein Harſefeld u. 
Umgegend. Herbſtverſammlung 
am Donnerstag, den 8. Nov., 
mittags 1 Uhr, bei Gaſtwirt Meyer. 
— Tagesordnung: 1. Zahlung der 
Beiträge. 2. Bericht des Delegierten 
über Verſicherung, Zuckerangebot, 
Wachsablieferung und Zuckerſäcke. 
3. Honigabgabe an die Lazarette. 
4. Statiſtiſches. 5. Verſchiedenes. 
— Jedes Mitglied muß vertreten 
ſein, wenn es nicht bei den wichtigen 
Verhandlungen zu kurz kommen 
will. [15790 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Hermanns⸗ 
burg. Generalverſammlung am 
Sonntag, den 11. November, nachm. 
3% Uhr, in der Badeſchen Gaſt⸗ 
wirtſchaft in Bergen. — Möglichſt 
zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht. 


Der Vorſtand. [15799 


Imkerverein Loxſtedt und 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag, den 11. November, 
nachm. 3 Uhr, bei Döſcher in 
Loxſtedt. — 1. Hebung der Ber- 
eins- und Verſicherungsbeiträge. 
2. Honig und Wachsablieferung. 
3. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 


Bienenwirtſchaftl. Verein 


Nienburg a. d. Weſer. Ver⸗ 
ſammlung am 11. Novbr. d. Is., 
nachmittags 3 Uhr, bei A. Haaphoff. 
— Tagesordnung: 1. Bericht über 
die Delegierten Verſammlung. 
2. Nachverſicherung für 1917. 3. 
Neuverſicherung für 1918. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. [15806 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Scheeßel und 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag, den 18. Nov., nachmittags 
1 Uhr, im Vereinslokal Fr. Meyer, 
Scheeßel. — Tagesordnung: 1. 
Zahlung der Vereins⸗ und Ver⸗ 

ſicherungsbeiträge 2. Anmeldung 
der Standvölker für 1918. 3. Nach⸗ 
zahlung der Verſicherungsbeiträge 
für 1916. 4. Aufnahme neuer Mit- 
glieder. 5. Verſchiedenes. [15802 


Der Vorſtand. 
J. A.: Kirſchner. 


Imkerverein lichte. Sonntag, 
den 11. Nov., 3 Uhr nachm., Ver⸗ 
ſammlung bei Gaſtwirt A. Büſching 
in Uchte. — Tagesordnung: 1. 
Bericht über die Delegiertenver⸗ 
ſammlung in Hannover. 2. Ver⸗ 
ſicherungsangelegenheiten. 3. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 4. Ver- 
ſchiedenes: Honigſammlung, Zah⸗ 
lung rückſtändiger Beiträge und 

anderes. [15815 


Der Vorſtand. 
Hammer. 


15800 


“ ee I Aa 


Imkerverein Parſau. Sonne | 
abend, den 24. November, General- 
verſammlung im Altm. Hof zu 
Klotze. Anfang nachmittags 2 Uhr. 
1. Jahresbericht. 2. Wahl eines 
Vorſitzenden. 3. Nachzahlung von 
Verſicherungsgeldern. 4. Zuckerver⸗ 
ſorgung pro 1918. 5. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. [15817 


Imkerverein Selſingen. 
Verſammlung am Sonntag, den 
11. November, 1 Uhr, bei Gaſtwirt 
Heins. Wegen verſchiedener wichti⸗ 
ger Beſprechungen wird um voll. 
ſehuge pünktliches Erſcheinen ge- 

eten. 


iii, 


Sienenwiriſcha 
Celle. Die noch bac 3 ee 
1580 


gelieferten Zuckerſäcke fin 
an Herrn Gaſtwirt Lüde 
Gr. Plan, zurückzugeben. 


Der Vorſtand. 


Neuhaus a. d. Oſte. Ve | 
ſammlung am Sonntag, den 1 
18. November, nachm. 1 Uhr, bei 
Gaſtwirt Offermann in Warſtade. 
— Tagesordnung: 1. Zahlung der 
Beiträge u. Verſicherung uſw. durch 
die Vertraueneleute. 2. nz | 
Bericht. 3. Bücherwechſel. 4. 1 
nahme neuer Mitglieder. 5. 
ſchiedenes. 
115816 H. R 


Den Heldentbd fürs Vaterland ſtarb unſer Mitglied, der 


Glaſermeiſter Auguſt wien 


Ehre ſeinem Andenken. 


TDamforde. amm. 


Verein Harburg. bös, 


Den Heldentod für König und Vaterland ſtarb a = 
21. September auf dem Felde der Ehre unſer liebes Mitglied, 


Herr Hermann Oltmann, 
Lehrer in Werſchenrege, Kreis Oſterhabe. 
Leutnant der Reſerve, Inhaber des Eiſernen Kreuzes. 
Ehre ſeinem Andenken. 
Imkerverein Scharmbeck und Umgegend. 


Der Vorſtand. 
P. Quaſt, Vorſ. 


Nachruf. 


Am 25. September d. Js. ſtarb in feinem Heimats⸗ 
orte Weſen bei Hermannsburg der Imker 


Auguſt Anoop, 


welcher ſeit einigen Jahren ſeinen Beruf in Plockhorſt 
ausübte und daher unſerm Vereine beigetreten war. Er 
war in eifriger Vereinsarbeit beſtrebt, zur Förderung 
heimiſcher Bienenzucht ſein Beſtes beizutragen und daher 
allen Vereinsmitglieder lieb und wert, ſodaß ſein frühes 
Hinſcheiden allſeitige Teilnahme erweckt. [15823 


J. A.: Der Vorſtand des Imkervereins Meinerſen. 
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2 Nr. 38/24. Hannover, den 1. Dezember 1917. 53. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 4 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsblatt annehmen, 2 Mark ausſchl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


4. von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
en dürkegebne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Er  Imbatt: Gedenktafel. — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Carl 

ER chulz.) — Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Kaſtenimkerei. (9. von Oven.) — 

2 Aus der Praxis. — Zur gef. Beachtung. — Aufklärung über Zuckerpreiſe. — Hilfsfonds für 

| kriegsbeſchädigte Mitglieder. (W. Fitzky.) — Imkergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. in 
Brink b. Hannover, (Schatzberg.) — Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und 
angrenzende Gebiete. (Ed. Knoke.) — Vom Schwärmen der Völker auf beweglichem 

Wabenbau. (J. F. Eckhoff.) — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Stimmen 
des Auslandes. (M. Manecke.) — Vereinsmitteilungen. — Fragekaſten. — Bücherſchau. 


* 


Gedenktafel. 


Fürs Vaterland erlitten den Heldentod: 


Hilfsweichenſteller Chr. Tadje aus Nenndorf, 


Pi 18 
Ps. 
D 


Mitglied des Verein Hannover. ö 
Stellbeſitzer Joh. Markmann aus Geversdorf, 
Mitglied des Vereins Neuhaus u. O. | 


m; Der Vorſtand des gienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
1 | für die Provinz Hannover. 
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Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
Dezember. 


Selten ſchöne Tage brachte der November. Die Bienen flogen am Martinsta 
(10. November) wie im Sommer, die Fütterung konnte in wenigen Tagen zum Abſchluß 
elangen, und wir ſind der ſchweren Sorge um unſere Lieblinge enthoben. Nun wollen wir 


ihre Ruhe nicht ſtören. 


Dankbar blicken wir zurück auf die Verſorgung mit Jutter. Hat fie auch an vielen 
Stellen Mißmut und Neid erzeugt, die Erhaltung der Bienenſtände iſt im vaterländiſchen 
Intereſſe nötig, und die Imker haben keinen Vorwurf verdient, wenn die Trachtverhältniſſe 
ſich e geſtaltet haben, ſo daß die Honigtöpfe leer geblieben ſind. 

Die Bienen ſitzen im Winterknäuel und wollen keine Störung. Schon Ende Auguſt 
verkitten die Bienen Korbrand und Bohle, wenn der Bau ſo weit herunterreicht. Sie wollen 
alſo keinen Luftzugang von unten haben. Jede andere Behauptung iſt unrichtig. Je wärmer 
die Völker ſitzen, deſto wohler befinden ſie ſich. Ja, einige Imker behaupten, die Völker ohne 
erhebliche Zehrung durch den Winter zu bringen, wenn ſie froſtfrei ſtehen. Zu dem Zwecke 
ſtellt man die Völker auf trockenen Sand und legt dicke Moosplaggen auf die Körbe. Ein 
roßer Dachüberſtand ſchützt vor Schlagregen. Bei Schneewetter werden Futterteller vor 
as Flugloch geſteckt. Dazu nimmt man vier Speilen, die über und unter dem Jutterteller 
kreuzweis in den Korb geſteckt werden. Dadurch wird der Teller feſtgehalten und klappert 


nicht. Hat man große Moosplaggen, fo zieht man dieſe übers Flugloch. In der Heide 


tellt man Strohmatten vor die Körbe, hier und da hängt man Bretterladen davor. Alle 
ieſe Schutzmittel dürfen vom Winde nicht bewegt werden können und keinerlei Geräuſch 
verurſachen, weil ſie ſonſt die Ruhe der Bienen ſtören, den Winterknäuel löſen und die Tiere 
hinausjagen. Die kalte Luft ſchlägt jede Biene nieder, und an der Erde findet man ſie 
wieder. Dadurch werden die Stöcke 1 und entbölfert. 

Mäuſe und Meiſen werden weggefangen durch Fallen oder durch Gift. Wer glaubt, 
er tue unrecht, der verſcheuche die Meiſen durch Nachbildung eines Raubvogels, indem man 
von drei Kartoffeln einen Vogelkörper darſtellt. Zu jeder Seite werden weiße und graue 
Füße. Die in die Kartoffel geſteckt, ein Streichholz dient als Schnabel, zwei dienen als 
Füße. Die mittlere Kartoffel iſt die größte und dient zur Befeſtigung einer zwei Meter 
langen Schnur, die an einer ſchräg in die Erde geſteckten Stange befeſtigt iſt. Der leiſeſte 
Windzug bewegt den Raubvogel und hält die Vögel fern. 

Der Stand wird täglich beſehen, denn das Auge des Imkers macht die gute Ueber⸗ 
winterung. 

Nun laß den Winter kommen, er bringt uns die ſchönen, langen Abende, und der An— 


ö fänger benutze dieſe Feierſtunden zu ſeiner Fortbildung. 


„Lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben lang“ ruft Altmeiſter 
Baron v. Berlepſch jedem Imker zu — nicht allein dem Anfänger. Dieſer lieſt ſeine Zeitung 
und ſein Bienenbuch, aber wie viele ſind noch unter den Imkern, die weder die Zeitung leſen 
noch ein Bienenbuch beſitzen. In erſter Linie ſoll jeder ſein „Centralblatt“ leſen und es 
nicht als Wickelpapier benutzen. Jedes Blatt legt ein Imker ſorgfältig weg und läßt es 
alle zwei Jahre einbinden. Ein ſolcher Jahrgang iſt ein prächtiges Buch. Und alle meine 
Bände von 1891 an ſind mir liebe Freunde. Wieviel Arbeit, wieviel Freud und Leid bergen 
dieſe Bände und eine wie reiche Fundgrube bilden dieſe Bücher für den Anfänger. Sie 
ſollten Eigentum einer jeden Vereinsbibliothek ſein neben den Werken berühmter Meiſter: 
Be Hauptſtücke, Dathes, von Berlepſch, Dr. Dzierzon, Gravenhorſt, v. Buttel-Reepens 
Lehrbücher über Bienen. Dieſe Werke, von Meiſterhand geſchrieben, ſoll der Anfänger 
tudieren, er ſoll ſich den Inhalt aneignen, indem er jedes Kapitel dreimal lieſt, ſich Fragen 
araus notiert und ſie in der nächſten Vereinsverſammlung vorlegt. In der Tat hat ſich 
das Vereinsleben neu entfaltet. Dafür ſorgen in erſter Linie die zahlreichen Anfänger. 
Und die Vereine haben die Pflicht, ſie zu belehren durch Rat und Tat durch Verſammlungen 
und Wanderſchauen. Solche Wanderſchauen ſind ſchön für jeden Imker. Als die Vereine 
Harburg und Lüneburg den Stand des Großimkers Schluck in Hitzacker beſucht hatten, ſagte 
Meiſter Hedder Edendorf: „Das war heute ein Feſttag!“ Ja, in der Tat. Dasſelbe ſagten 
alle Teilnehmer, wir wollen es ſo machen wie Sch. Hier ſahen wir Körbe neben Kaſten. 


Der Anfänger . aus berufenem Munde, wie in dieſem Jahre die Kaſten, im vorigen 


ahre die Körbe reichen Ertrag gaben, und daß es geraten ſei, beide nebeneinander zu 
alten. So werden von vielen Anfängern die Winterabende benutzt zur Anfertigung von 
Kaſten und Körben. Recht ſo, es brauchen keine Kunſtbeuten zu werden, je e der deſto 
beſſer, nur alles ſelbſt angefertigt. Zur Wurzelgewinnung hat die Königliche Regierung 
geeignete Stellen und Kahlſchläge der Königlichen JForſten bereitwillig freigegeben gegen 
eine geringe Entſchädigung von 50 Pf. für ein Bund Tannenwurzel von 1 Meter Umfang 
und 2 Meter Länge. Die Wurzeln werden im Winter geriſſen, von dem Baſt befreit und 
geſpalten. Das Mark wird abgetrennt und die fertigen Stränge in Bündel gebunden. Vor 
dem Gebrauch werden fie in heißes Waſſer gelegt. Wurzellörbe find haltbarer wie Rohr⸗ 
körbe und reichen für ein Menſchenalter. Zur Anfertigung von Bogenſtülpern benutzt man 
ein eiſernes Geſtell. Zur Anfertigung der Rähmchen nimmt man eine Rähmchenmaſchine. 
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Die Rähmchenſtäbe werden auf einer Schneidelade eingeſägt; damit der Halbbogen gelingt, 
werden die Rähmchen vor dem Biegen gekocht. Der vorzügliche Bogenſtülper wird in 9, 10, 
12 und 16 Rahmen angefertigt. 


Nun, lieber Anfänger, bin ich am Schluß meiner Arbeit angelangt. 
Mein Rat, der deinen Bienen galt, 
Kam ſicher nicht zu ſpät. 

Auch war er treu und gut gemeint, 

Wer ernten will, der ſät. 

Streut aus mit vollen Händen 

Den Samen in das Land, 

Als gält es zu verſchwenden 

Koſtbare Frucht im Sand! 

Greifſt du zur Futtertonnen, 

Füllſt aus dem Zuckerſack, 

Als wär' es zum Verzechen; 

Dahin geht Sack und Pack! 

Und biſt du gar im Zweifel, 

Was dein am beſten ſei, 

Obs Körbe ſind, ob Käſtel? 

Das iſt ganz einerlei! 

Nur ſo gibt's ſtarke Völker, 

Nur ſo hat's Bienlein Kraft, 

Die Schätze all zu heben, 

Die Gottes Güte ſchafft! 
Harburg, den 24. November 1917. Car! Schulz. 


Monatliche Anweifungen für Anfänger in der Kaſtenimerei. 
| Dezember. 


Die Witterung war feither noch äußerſt milde, und auch im November waren bis jetzt 
noch mehrere Tage, an denen die Bienen flogen. Für die Völker, die noch ſpät aufgefüttert 
wurden, iſt das gut, da 0 leicht Ruhr eintreten kann. Im übrigen wäre es zu wünſchen, 
wenn die Bienen durch kühle Witterung in die Winterruhe kämen; denn je ruhiger ſie ſitzen, 
deſto weniger zehren ſie. 

Auf dem Bienenſtande gibt es für den Imker keine Arbeit mehr, nur muß er häufiger 
15 überzeugen, daß auch nichts die Winterruhe ſeiner Lieblinge ſtört. Natürlich muß dies 
o geſchehen, daß keine Biene etwas davon merkt. Die nächſten Monate ſind die geeignetſte 
Nat ich Bienenwohnungen und Geräte anzufertigen, und daran iſt immer, namentlich beim 

nfänger, Bedarf. Vor allem heißt es jetzt in der Kriegszeit: „Selber iſt der Mann.“ Jetzt 
koſtet alles und jedes ein Heidengeld, wenn man es überhaupt bekommen kann. Die Bienen- 
wohnungen arbeite man nach einem beſonders gut gearbeiteten Muſter und mache es ſich 
zur unabänderlichen Regel, nur ganz genau zu arbeiten. Nichts iſt bei der Kaſtenimkerei 
unangenehmer, als ungenau gearbeitete Rähmchen und Kaſten. Wer nur einigermaßen 
95 iſt, mit Säge und Hobel umzugehen, der beginne nur friſch das Werk; nach einiger 

ebung wird er ſchon Zufriedenſtellendes leiſten. Die ſelbſtgefertigten Sachen werden ihn 
aber mehr erfreuen, als die gekauften, auch wenn das äußere Anſehen nicht ſo hübſch ſein 
ſollte. Vor allen Dingen werden die Ausgabepoſtem im Bienenzuchtbetriebe durch das 
Selbſtherſtellen der Wohnungen und Geräte bedeutend geringer, und das iſt auch von 
großer Wichtigkeit. Als Material zu den Wohnungen eignet ſich am beſten weiches Holz, 
es muß aber gut trocken ſein. Wer mit ſeinen Bienen wandert, muß leichte Einbeuten 
haben; Mehrbeuten werden zu ſchwer und unhandlich. Ueberhaupt muß der Imker ſich 
immer erſt fragen: Paßt dieſe oder jene Einrichtung auch für meine Verhältniſſe. Niemals 
führe er ohne genaue Ueberlegung eine Neuheit auf ſeinem Stande ein, auf Empfehlung 
von Imkerkollegen, die vielleicht unter ganz anderen Verhältniſſen arbeiten. Anzeigen und 
e in den Zeitſchriften haben manchmal mehr den Vorteil des Fabrikanten im 
Auge, als das des Imkers. | 

An den langen Winterabenden hat der Imker Gelegenheit, feine geiftige Ausbildung 
als Bienenzüchter zu fördern, und dies darf vor allem der Anfänger nicht verſäumen. Die 
Büchereien der Zweig⸗ und Zentralvereine bieten ihm Leſeſtoff genug; er findet da eine 
Rea Anzahl Le rbücher, die verſchiedene Wege angeben, um reiche a zu erzielen. 

atürlich iſt das nur unter ganz beſtimmten Da heißt e der Fall, und jeder muß ſorg⸗ 
Bete behalte und überlegen, was für ihn paßt. Da heißt es immer: „Prüfet alles und das 
eſte behaltet.“ | 4 | 

Von Beeren Vorteil ift auch immer der Austauſch von une und Erlebniſſen 
in den Imkervereinen. Der Imker verſäume darum nie den Beſuch der Imkerverſamm⸗ 
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lungen. Er kann lernen und lehren. Der Anfänger wird da lernen und der erfahrene Prak- 
tiker lehren. Dieſer kann aber auch noch manchmal lernen und dieſe oder jene Erfahrung 
anderer nutzbringend verwerten. Wenn ſo alle Imker helfend und ratend zuſammenarbeiten, 
ſo muß die heimiſche Bienenzucht ſich weiter entwickeln zum Wohle des Ganzen und damit 
auch zum Wohle des einzelnen. | 
Zwei Jahre habe ich die Anweiſungen geſchrieben und nehme nun Abſchied von den 
Leſern. Es waren zwei Kriegsjahre, die auch auf der Bienenwirtſchaft böſe laſteten. 5 
unſere Gegend, die als wichtigſte Tracht die Heidetracht hat, waren es in den meiſten Be⸗ 
1 8 Fehljahre. Hoffentlich bringt das neue Jahr uns einen ſegensreichen Frieden, der 
ie Bienenzucht zu neuer Blüte bringt, daß mein Nachfolger recht häufig gute Berichte zu 
verzeichnen hat. 


Everſten (Oldenburg), den 22. November 1917. H. von Oven. 


Aus der Praxis. 


Herr Rektor Seegers in Sulingen hat ſich in liebenswürdiger Weiſe 
bereit erklärt, alle die Praxis der Bienenzucht berührende Artikel und kleinen 
Aufſätze zu bearbeiten. Ich bitte daher, derartige Schriftſätze, Sofern ſie nicht 
drudreif find, Herrn Rektor Seegers direkt einzuſchicken. E d. Knoke. 


Zur gef. Beachtung. 

Von der Zeitungsſtelle in Berlin iſt uns der bisherige Papierbezug um 
45 Proz. gekürzt, das Papier ſelbſt iſt jetzt ſechsmal ſo teuer als früher, ſo daß 
wir mit einem Aufſchlag von 100 Proz. bei Herſtellung des „Centralblatts“ 
rechnen müſſen. Wir ſehen uns daher gezwungen, das „Centralblatt“ vorläufig 
nur einmal im Monat erſcheinen zu laſſen. Der Preis mußte trotzdem in der 
bisherigen Höhe beibehalten werden (2 Mark für den Vereinsbezug, 4 Mark für 
Einzelleſer). Hoffend, daß dieſe Maßnahmen nur vorübergehend nötig ſind, 
bitten wir, dem „Centralblatt“ die alte Treue zu bewahren. Es müſſen doch bald 
beſſere Zeiten kommen. | Die Schriftleitung. 


Aufklärung über Zuckerpreiſe. 


Der außergewöhnlich hohe Preis des Bienenzuckers neuer Ernte erregt 
vielfach Erſtaunen, zumal der Höchſtpreis des Verbrauchszuckers für die Be— 
völkerung weit niedriger iſt. Dieſer Preisunterſchied kommt daher, daß der 
Bienenzucker von der Regierung zum ſogenannten Induſtriezucker gerechnet wird, 
wie ihn die verarbeitende Induſtrie erhält, z. B. Schokoladefabriken, Kunſthonig⸗ 
fabriken uſw. Die Bienenzucht wird alſo in dieſem Falle als Induſtrie behandelt. 
Da nun die Zuckerpreiſe vom Bundesrat erhöht wurden, um der Landwirtſchaft 
höhere Rübenpreiſe bewilligen zu können, die Bevölkerung aber möglichſt billigen 
Zucker haben ſoll, ſo iſt dadurch ein Ausgleich geſchaffen worden, daß man den 
Induſtriezucker ganz erheblich verteuert hat. Auf dieſe Weiſe erklärt ſich der 
hohe Preis von 99 Pf. für das Kilogramm Zucker ab Hannover. E d. Knoke. 


Hilfsfonds für kriegsbeſchädigte Mitglieder. 

Für den Hilfsfonds ſind ferner eingegangen: Vom Verein Sittenſen (zweite 
Rate) 57 A, vom Verein Göttingen 100 AH, vom Verein Uelzen 215 AM, vom 
Verein Oſterode 25 %, vom Verein Quakenbrück 50% und vom Verein Rheider- 
land 25 l.. | 

SHannover, den 26. November 1917. W. Fitzky. 
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Imfergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b H. in Brink b. Hannover. 
| Zur Beſchlagnahme des Wachſes. 
Sammelſtellen und deren Inhaber in den Verbänden Hannover und Oldenburg. 
(Fortſetzung.) 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Hannover: 
e Verein Cuxhaven: Oberpoſtaſſiſtent Carl Brumm in Cuxhaven an Stelle 
| des zum Heeresdienſt einberufenen Kaufmanns G. Reicke. 
86. Verein Dannenberg: Lehrer a. D. Gaebel in Priſſer b. Dannenberg. 
87. Verein Unter⸗Eichsfeld: Wilh. Tuckermann in Duderſtadt. 
88. Verein Neuhaus a. d. Oſte: Viehhändler H. Ramm in Klint b. Hechthauſen. 
89. Verein Wendland: Lehrer C. Jahn in Rebenſtorf b. Lübbow (Hann.). 
90. Verein Friedeburg: Jürgen Martens in Marx b. Friedeburg (Oſtfrl.). 
| | Bienenwirtſchaftlicher Centralverein Oldenburg: 
28. Verein Altenoythe: Joh. Lutmann in Wolftange b. Friesoythe i. O. 
29. Verein Jeverland: Imker H. Siuts in Jever i. O. 
30. Verein Lindern: Kaufmann J. F. Niemann in Lindern i. O. 
31. Verein Lohne: Kaufmann Cl. Has kamp in Lohne i. O. 
32. Verein Löningen: Hermann Buhlert in Löningen i. O. 
33. Verein Wulfenau: Lehrer Fokuhl in Wulfenau b. Dinklage i. O. 
Schatzberg. 


Zmſterverſicherungsverein für die Provinz Hannover 
und angrenzende Gebiete. 


1. Bei den Meldungen von Diebſtahlsſchäden wird immer wieder vergeſſen, 
eine polizeiliche Beſcheinigung oder eine Verſicherung des Vorſtandes beizufügen, 
daß der Schadenfall zur Anzeige gebracht wurde. Ohnedem kann eine Erledigung 
nicht erfolgen. 

2. Die meiſten Vereine ſind noch mit der bis zum 1. Dezember angeforderten 
Zahlung der Nachſchüſſe für 1916 im Rückſtande. Ich bitte um ſchnellſte Er— 
ledigung. 

3. Die den Vereinen zugehenden Verſicherungsliſten erbitte ich ausgefüllt 
mit dem darauf entfallenden Betrage baldmöglichſt zurück. Es empfiehlt ſich nicht, 
bei ſpäteren Nachmeldungen auch gleich die kleinen Beträge einzuſenden. Das 
verurſacht vermehrte Arbeit und unnütze Portokoſten. Ueber die Nachmeldungen 
wird am Ende des Jahres eine Rechnung ausgeſtellt. 

4. Die Herſtellung der Schilder koſtet jetzt das Dreifache des früheren Preiſes. 
Der Vorſtand ſieht ſich daher genötigt, den Betrag für ein Verſicherungsſchild auf 
1,50 Mark feſtzuſetzen. 

5. In nächſter Zeit gehen den Vereinen beſondere Formulare zur Meldung 
von Schadenfällen zu. Es wird dringend gebeten, um unnötige Rückfragen zu 
vermeiden, ſich bei Schadenmeldungen nur der Formulare zu bedienen. 

Der Vorſtand. 


E d. Kmo ke, 2. Vorſitzender und Geſchäftsführer. 


Vom Schwärmen der Völker auf beweglichem Wabenbau. 
Von J. F. Eckhoff⸗ Blumenthal i. Hann. 


In meinen früheren Ausführungen in dieſer Zeitung habe ich wiederholt 
darauf hingewieſen, daß im Betriebe mit beweglichem Wabenbau — für das 
Fremdwort „Mobilbaubetrieb“ einfach „Kaſtenbetrieb“ zu ſetzen, iſt doch wohl 
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nicht richtig, weil dann alle die verſchiedenartigen Strohkörbe mit Rähmchen aug- 
geſchloſſen werden — das Schwärmen unterbleiben müſſe, wenn man auf möglichſt 
große Honigerträge rechnen wolle. Verſchiedene Imker ſcheinen aber anderer 
Anſicht zu ſein, denn ſie laſſen nach wie vor wenigſtens die Vorſchwärme abziehen 
und den Mutterſtock dann eine Königin nachziehen. Glückt es nun, daß letzterer 
ſich ohne Mißgeſchick vorſchriftsmäßig wieder beweiſelt, jo vergehen doch durch⸗ 
ſchnittlich drei Wochen, bis die junge Königin befruchtet iſt und Eier abſetzt. 
Nach abermals drei Wochen läuft dann die erſte Brut aus. Es ſind alſo ſechs 
Wochen vergangen, ehe Zuwachs an Arbeitskräften erfolgt, der überdies in der 
erſten Zeit häufig auch noch gering iſt. Hat nun in dieſer Zeit die eine oder 
andere Trachtgelegenheit — Linde, Weißklee uſw. — ſtattgefunden, ſo iſt das 
Ergebnis meiſtens nur gering. Die Gründe hierfür liegen klar auf der Hand. 
Der Vorſchwarm kann keinen Honig aufſpeichern, weil er mit der Aufführung 
ſeines Wachsgebäudes und mit dem Brutgeſchäft vollauf beſchäftigt iſt, und der 
Mutterſtock, in dem die junge Königin nicht ſelten eine ganze Woche und noch 
länger tütet, vertrödelt auf dieſe Weiſe die beſte Zeit. In Gegenden mit vor⸗ 
wiegend nur Spättracht mag ein ſolcher Betrieb ſeine Berechtigung haben, weil 
dann beide, Mutterſtock und Schwarm, früh genug wieder erſtarken, um die ein⸗ 
ſetzende Tracht voll ausnutzen zu können. Wo aber Sommertracht auch vorhanden 
iſt, da muß entſchieden anders verfahren werden. Hier muß das Schwärmen 
entweder ganz unterbleiben, oder es darf nur unter ganz beſtimmten Umſtänden 
zugelaſſen werden. 

Will der Imker durchaus die Vorſchwärme, denn nur um dieſe kann es ſich 
handeln, abziehen laſſen, jo muß er unbedingt eine der Zahl ſeiner Standvölker 
entſprechend große Weiſelzucht beſitzen, damit er zur Zeit des Schwärmens über 
die nötige Zahl junger befruchteter Königinnen verfügen kann. Sodann muß er 
feinen Bienenſtand aber auch fo bewirtſchaften, daß die Schwärme ſpäteſtens his 
Mitte Juni herunter ſind. Sit die Schwarmzeit da, und hat ein Volk den 
Schwarm gegeben, fo werden am ſelben Tage dem Mutterſtock ſämtliche Weiſel⸗ 
zellen genommen, worauf eine befruchtete Königin aus der Weiſelzucht zugeſetzt 
wird. Dieſe wird gutwillig angenommen und ſetzt bereits am nächſten Tage Eier 
ab. Auf dieſe Weiſe erleidet das Brutgeſchäft keine wochenlange Unterbrechung. 
Im Gegenteil, die junge Mutter, die im Weiſelvolk nur im beſchränkten Maße 
Eier abſetzen konnte, wird in dem Vollſtocke ihre größte Tätigkeit entfalten. Die 
anfängliche Volkabnahme durch den Schwarmabzug wird durch die täglich aus⸗ 
laufende Brut in 14 Tagen bis zum Beginn der Sommertracht wieder aus⸗ 
geglichen. Ein ſolches Volk, das die alten, zum Schwärmen drängenden Bienen 
los iſt, eine junge, leiſtungsfähige Mutter und zumeiſt auch junge Arbeiterinnen 
beſitzt, entfaltet einen erfreulichen Sammeleifer und leiſtet, wenn nur das Wetter 

günſtig iſt, tatſächlich die höchſten Erträge. 


Stimmen der Heimat. 


Von P. Neumann Parchim. 


| Eine gr Hide Geſchichte vom Honighandel. Im Laufe des Sommers erſchien in 
verſchiedenen Zeitungen folgendes Angebot: 

„Deutſcher Bienenhonig, verbürgt rein! Zufolge Genehmigung der Reichszucker⸗ 

Pac und der Hamburger Preisprüfungsſtelle Poſtkolli 9 Pfd. netto 65,80 Mark einſchl. 

ackung, poſtfrei, Nachnahme. Nur bis 20. 9.“ 

Jemand von hier beſtellte eine Sendung. Dieſelbe kam hier an in zwei Stücken, 
einer kleinen Kiſte und einer Blechdoſe in Wellpappe mit Umſchlag, letztere durchdrungen 
und klebrig von . Der Honig war unterwegs ausgetrieben und hatte man ihn dann 
auf dem Poſtamte in Ludwigsluſt in eine reine Doſe umgefüllt und dieſe dann in eine Kiſte 
verpackt. Daher die zwei Stücke der Sendung, die mit einer Nachnahme von 58 Mark und 
einigen Pfennigen belaſtet war. Die Annahme wurde verweigert und wurde dies dem 

Lieferanten mitgeteilt, worauf die Anfrage erging, ob man nicht geneigt ſei, die Sendung 
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für 35 Mark anzunehmen. Das geſchah nun. Als man aber die Kiſte öffnete, fanden ſich 
in der Doſe nur noch 2½ Pfund Honig. Inzwiſchen war mir von der Sendung Mitteilung 
gemacht worden, und auf Grund meiner Unterſuchung mußte ich den Honig als minderwertigen 
Seimhonig bezeichnen. Ich habe dann auch einem kundigen hannoverſchen Imker eine 
Probe davon zugehen laſſen, der über den Honig folgendes Urteil gefällt hat: „Der Honig 
iſt nach meinem Dafürhalten warm ausgepreßt. Er iſt in Gärung übergegangen, riecht 
ſauer und iſt höchſtens zur Bienenfütterung geeignet, als Speiſehonig iſt er minderwertig. 
Eine Fälſchung ſcheint nicht vorzuliegen.“ Mein Urteil war inzwiſchen dem Verkäufer mit⸗ 
geteilt worden, worauf umgehend die Antwort kam, man ſei bereit, den Honig für 12 Mark 
abzulaſſen, wenn man aber 5 damit einverſtanden ſei, möge man die Sendung zurüd- 
gehen laſſen unter Nachnahme des gezahlten Betrages, was dann auch geſchehen iſt. Das 
Merkwürdigſte bei der Sache iſt aber noch, daß die Reichszuckerſtelle der betr. Firma geſtattet 
hat, einen um 100 Proz. höheren als den feſtgeſetzten Preis für ihren Honig zu nehmen. 


Das Flugloch unſerer Bienenkaſten ſollte nicht höher ſein als ein Zentimeter bei 
einer Länge von zehn Zentimeter und mehr und Erweiterung nach innen. Häufig findet 
man aber Sluglöcher, durch die bequem eine Maus in den Stock ſpazieren kann. Aber auch 
enge Fluglöcher ſichern nicht vor dem Eindringen von Spitzmäuſen, die noch durch ſehr kleine 
Löcher einſchlüpfen können. Wenn nötig, kann man die Fluglöcher durch eine einfache Vor⸗ 
richtung ſichern, hergeſtellt aus zwei kleinen Keilen von Holz oder Kork von etwa ein Zenti⸗ 
meter Breite, die durch einen verzinkten Draht verbunden werden, ſo daß das Ganze die 
Länge des Fluglochs hat. Dieſe Vorrichtung wird in das Flugloch hineingeſchoben. Der 
Draht muß ſo angebracht ſein, daß er in der Mitte der Höhe des Flugloches liegt. 


Haben wir einen milden oder einen ſtrengen Winter zu erwarten? Das iſt eine 
Wege die in mancherlei Beziehung für dieſen Winter von weſentlicher Bedeutung iſt. 
ettervorausſagen ſind immer mißlich, denn erſtens kommt es anders und zweitens als man 
denkt. Mir fällt dabei die Geſchichte ein von einem Profeſſor, der auch „in Wetter machte“, 
der aber in den meiſten Fällen vorbeiſchoß. In demſelben Städtchen wohnte auch ein Schuſter, 
der ſich gleichfalls mit der Wettervorausfage befaßte, und der es dann meiſt richtig traf, wenn 
es dem Profeſſor nicht gelungen war. Der Profeſſor beſchließt, den Schuſter zu befragen, 
begibt ſich eines Tages zu ihm, macht eine Beſtellung, bringt bei der Gelegenheit auch das 
Geſpräch auf das Wetter und fragt den Schuſter, nach welchen Regeln er feine Vorausſage 
treſſe. Das will ich Ihnen erklären, ſagt der Schuſter; da iſt in einer Stadt ein Profeſſor, 
der auch das Wetter vorausſagt, und ich nehme dann immer das Gegenteil von dem. — Nun 
will man aber doch aus verſchiedenen Beobachtungen im allgemeinen den Schluß auf das 
Wetter für gender Zeiträume, Sommer und Winter, vorausbeſtimmen können. Die Witte- 
rung wird beſtimmt von den Schwankungen, welche die Kraft der Sonnenſtrahlen unter- 
as ift. Die ne aber wird vermindert oder verſtärkt durch die größere 
oder geringere Zahl der Sonnenflecken, die bei der Drehung der Sonne um ihre Achſe auf 
der Sonnenſcheibe ſich zeigen und durch ein geſchütztes Glas dem bloßen Auge oft ſichtbar 
ſind. Je zahlreicher und je größer die Sonnenflecken find, deſto geringer die Sonnen- 
ſtrahlung, und umgekehrt. Eine gleichmäßige Sonnenſtrahlung erzeugt nun erfahrungsmäßig 
feuchte und kühle Sommer und milde Winter mit ſtarken Niederſchlägen. Eine ſchwankende 
Sonnenſtrahlung dagegen bringt uns heiße, trockene Sommer mit vielen Gewittern und 
einen kalten Winter. Nun iſt die Fleckenbildung auf der Sonne, die 1916 eingeſetzt hat, in 
Sehe Jahre noch Ihre . geſteigert und wird dieſe Steigerung auch noch bis zum nächſten 
1 re andauern. Ihre Wirkſamkeit haben wir im vorigen Winter durch große Kälte im 
anuar und Februar und in dieſem Sommer durch anhaltende Dürre bis zum Juli erfahren. 
Wir haben alſo nach den vorſtehenden Darlegungen mit aller Wahrſcheinlickkeit einen ſtrengen 
aa zu erwarten. Ich wünſche nur, daß meine Vermutung ſich als unrichtig 9 
möchte. | Ä 


Notfütterung im Winter. Manche Imker und auch Anfänger haben fih im Herbſte 
nackte Völker beſtellt in der Erwartung, nun auch den nötigen Zucker zur Auffütterung zu 
bekommen, aber ſie haben ſich hierin getäuſcht, denn nach Verfügung der Reichszuckerſtelle ſollte 
ir junge Völker aus dieſem 5 kein Zucker verabfolgt werden. Dieſe Verfügung mag 
manchem recht hart erſchienen ſein, aber ſie war notwendig. Die geſamte Zuckerernte 
nämlich wird geteilt in Verbrauchs- und Induſtriezucker, zu welchem auch der Bienenzucker 
l wird. Die für die Bienen nötige Zuckermenge iſt berechnet worden nach der Zahl 

er in Deutſchland vorhandenen Bienenvölker mit 3 Pfund pro Bienenvolk. Wenn dann 
noch tauſende von jungen Völkern dazu kommen, dann konnte die zur Bienenfütterung be⸗ 
ſtimmte Menge nicht ausreichen. Es war alſo die Verfügung der Reichszuckerſtelle erflär- 
lich. Nun hat ſicher mancher Imker Völker mit recht knappen Vorräten eingewintert in der 
Hoffnung, das Fehlende ee geben zu können. Die Fütterung im Winter iſt aber immer 
eine mißliche Sache. Iſt ſie nötig, dann muß ſie geſchehen. „Wer den Zucker nicht hat, 
muß im Notfalle von anderen Imkern ſolchen leihen oder ſeinen Kaffeezucker verwenden“, 
ſagt Pfarrer Hergenroether in der „Fränkiſchen Biene“, gibt dann aber auch die nachſtehende 
de Belehrung über die Fütterung: = 
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1. Man fülle dickflüſſig gekochten warmen Zucker in ausgebaute Waben und hänge 
dieſe nahe an das Bienenvolk in den Stock. 

2. Man fülle ſolchen flüſſigen Zucker in ein mit einem Leinwandlappen zugebundenes 
Honigglas und ſtelle dieſes umgeſtülpt in oder über die Durchgangsöffnung zwiſchen Brut- 
und Honigraum, umhüllt das Glas mit wollenen Socken oder Fauſthandſchuh und bedeckt 
es noch mit warmhaltigen Stoffen, daß ſich der Zucker nicht ſo bald abkühlt. Iſt das Glas 
leer, ſo vertauſcht man es mit einem ſchon vorher neu gefüllten. 

f 3. Einen Teil des Zuckers ſtößt man in einem Mörſer zu feinem Streuzucker, einen 
anderen Teil löſt man in warmem Waſſer zu einem dicken Sirup auf, miſcht dann beide Teile 
zu einem Zuckerteig zuſammen und legt jedem bedürftigen Stocke einen möglichſt großen 
Klumpen davon in die Durchgangsöffnung zwiſchen Brut- und Honigraum, überdeckt den 
Klumpen mit einer Taſſe oder einem Schüſſelchen, verſtreicht den aufliegenden Rand des 
Schüſſelchens luftdicht mit feuchtem Lehm und deckt dasſelbe mit warmhaltigen Stoffen zu. 
Durch die vom Bienenvolke aufſteigende Wärme wird der Zuckerteig feucht erhalten, ſo daß 
die Bienen ruhig und langſam davon zehren. Natürlich darf man nicht vergeſſen, von Zeit 
zu Zeit den Zuckerteig zu erneuern. 2 


’ Die Mitarbeit der Bienen bei der Frucht⸗ und Samenbildung. Schon vor mehr als 
hundert Jahren hat Chr. Konrad Sprengel, der Begründer der Blütenbiologie, mit großer 
Eindringlichkeit auf die große Bedeutung der Bienen für die Frucht- und Samenbildung 
unſerer Kulturpflanzen hingewieſen. Aber noch immer wird ſie viel zu wenig gewürdigt. 
Man ſieht in den Bienen nur allzu oft die ſtechluſtigen Erzeuger von Honig und Wachs, 
überſieht aber ihre Tätigkeit bei der Beſtäubung von heimiſchen Blütenpflanzen. Im Mai 
und Juni ſtatten wohl 100 Milliarden Honigbienen unſeren Blüten ihren Beſuch ab. Prof. 
Dr. E. Zander, der Leiter der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, betont in den 
„Mitt. d. D. L.⸗G.“, daß der Wert der Bienen durch ihre Blütenbeſtändigkeit geſteigert wird. 
Während andere Inſekten auf ihren Sammelausflügen wahllos verſchiedene Pflanzen nad)- 
einander abweiden, was natürlich für die Befruchtung der Samenanlagen völlig wertlos iſt, 
halten ſich die Honigbienen ſolange wie möglich an ein und dieſelbe Pflanzenart. Gegeichnete 
Bienen wurden zehn, elf Tage lang an einer Pflanzenart beobachtet. In einem anderen 
Falle beſuchte eine Biene 117mal nacheinander Blüten derſelben Art. Vermehrte Samen- 
bildung, erhöhter Fruchtanſatz find die ſegensreichen Folgen der Sammeltätigkeit unfeser 
Bienen. Nach Verſuchen von Zander brachten im Garten der Erlanger Anſtalt für Bienen⸗ 
zucht Stachelbeeren bei Zweigen, die mit Gaze überſpannt waren, 24,6 v. H. Früchte, un⸗ 
bedeckte Zweige 60 v. H., bei Süßkirſchen ſind die entſprechenden Zahlen 1,3. v. H. bzw. 
14,6 v. H., bei Sauerkirſchen 0 v. H. bzw. 10,6 v. H., bei Aepfeln 0,5 v. H. bzw. 6,9 v. H. 
Aehnliche Erfahrungen hat man in Gemüſegärten, auf Kleefeldern, in Kaffee-, Vanille und 
Kokosplantagen gemacht. Der jährliche Wert der deutſchen Obſternte beträgt 160 Millionen 
Mark, der jährliche Durchſchnittsertrag aus anderen auf Inſektenbeſtäubung angewieſenen 
Nutzpflanzen 120 Millionen; beide Poſten machen alſo 287 Millionen Mark aus, davon 
entfallen 173 bis 192 Millionen Mark auf die Mitarbeit der Bienen, der Reſt auf Hummeln 
und andere Inſekten. („Pomm. Ratg.“) 


Ein ernſtes Wort aus dem Felde an die Imkerbrüder in der Heimat. Obwohl fern 
von unſeren Lieblingen, weilen wir doch ſtets im Geiſte bei ihnen, ſei es auf dem Poſten in 
den Gräben, wo feindliche Granaten und Minen Tod und Verderben über uns zu ſtreuen 
ſuchen, ſei es auf dem Rückweg von der Stellung oder auf Märſchen. Begierig wird jedes 
am Wege ſtehende Blümchen beachtet, ob nicht ein Immlein darauf ſitzt. Und heim wandern 
121 5 Gedanken zu den ihres Pflegers beraubten Völkern, und die bange Frage preßt ſich 
auf unſere Lippen, ob die zurückgebliebenen Imkerbrüder unſere Angehörigen in der Pflege 
der Bienen unterſtützen. | | | 

Leider iſt es uns nur felten vergönnt, fie einige Tage zu pflegen; denn wir Feldgraue 
haben andere Pflichten. Mit unjenem Leibe ſchützen wir Haus und Herd der Heimat und 
die Bienenvölker aller daheimweilenden Imkerbrüder vor der Raubgier unſerer Feinde. 
an vergeßt auch nicht die Völker der im Felde Stehenden. Endlich wird auch einmal der 
Frieden kommen, und mancher Imker wird wieder heimziehen zu ſeinen Lieblingen, wenn 
auch viele in fremder Erde ruhen werden. | | | 
| Wollt ihr dem Urteilsſpruch eurer dereinſt heimkehrenden Imkerbrüder 127 entgegen- 

ſehen, ſo tut ohne Murren eure Pflicht, wie wir die unſere tun. I, Münch. Bztg.“ 


Stimmen des Auslandes. 
Von M. Manecke Hannover. 


Honigtau. Im „Bienen⸗Vater“ leſen wir über Honigtau: Die Unterſuchungen von 
Büsgen haben unzweifelhaft feſtgeſtellt, daß alle als Honigtau bezeichneten Erſcheinungen 
auf Ausſcheidungen von Schildläuſen zurückzuführen ſind. Der Honigtau wird von den 
Schildläuſen in Tröpfchen von zäher, klebriger Flüſſigkeit ausgeſchieden, die fpäter zuſammen⸗ 
fließen und die Blätter der Pflanze wie mit einem Firnis überziehen. Niemals ſieht man 
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jedoch ein Tröpfchen wachſen, was doch möglich fein müßte, wenn es von der Pflanze aus- 
geſchieden würde. Es iſt ſchwierig, ſelbſt da, wo Läufe in unmittelbarer Nähe der Tropfen 
vorhanden ſind, dieſelben wahrzunehmen, da ſie oft ſehr klein ſind oder auch bei ſehr flachem 
Körper in der Farbe den beſiedelten Blattunterſeiten genau entſprechen. Die Vermehrung 
der Blattläuſe iſt eine ungeheure. Büsken beſtimmte ſogar quantitativ das Pflanzenlaus⸗ 
ſekret. Von 16 erwachſenen Läuſen fielen im Laufe eines Tages 100 Tropfen. Ein mit 
15 Blättern beſetzter Zweig würde demnach, wenn jedes Blatt nur 16 Läuſe trüge, tägli 

zirka 1440 an liefern. Dieſe intereſſanten Feſtſtellungen Büskens belehren uns, da 

auch der hochgradigſte Honigtau ſich auf eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Pflanzen⸗ 
läuſen zurückführen läßt. Hiermit iſt den Angaben über ein Vorkommen vegetabiliſchen 
Honigtaus jeder Boden entzogen.“) 


Handel mit Wachs. In der „Schweizer Bienenzeitung“ geht an alle Imker die 
Mahnung, mit Wachs haushälteriſch umzugehen. Wachs iſt augenblicklich ein ſehr begehrter 
Artikel. Fabrikanten, die Wachs verarbeiten, klagen ſehr über Wachsmangel. Da es nun 
häufig vorkommt, daß 75 vom Verkehr abſeits wohnende Imker glaubt, für Wachs 
keinen Abſatz zu haben, während den Fabrikanten die Bezugsquellen nicht vollauf bekannt 
ind, wird der Vorſchlag gemacht, eine Zentralſtelle für den Wachsverkehr zu ſchaffen, wie es 
chon ſolche im Honigverkehr gibt, um Angebot und Nachfrage durch eine Offertenliſte berück⸗ 
ichtigen zu können. Dieſe Vermittelungsſtelle will nun aber nicht bezwecken, daß der Imker 
auf jeden Fall ſein Wachs veräußern fol: Im Gegenteil, dieſe Vermittelungsſtelle will zu⸗ 
gleich eine Auskunftsſtelle ſein, die über die Preisſchwankungen orientiert. Heute ſollte 
unter 6 Frank pro Kilogramm kein Wachs abgegeben werden. Am rentabelſten kalkuliert 
der Imker, der ſeinen Wachsvorrat zu Mittelwänden umgießt oder umgießen läßt, natürlich 
nur innerhalb der Grenzen ſeines Bedarfs. Was nützt es heute, zu anſehnlichen Preiſen 
1 verkaufen, um im Frühjahr bei bedeutend erhöhten Preiſen Mittelwände kaufen 
zu müſſen. N 


Mit Petroleum zum Genuſſe unbrauchbar gemachter Zucker, wie ſolcher z. B. in 
Rumkien von den verbündeten Truppen vorgefunden wurde, iſt nach den Fütterungs⸗ 
verſuchen von L. Pollak (im Ungar. Bienenzüchterverein) zur Bienenfütterung gänzlich un⸗ 

© „geeignet. 


Kettenhandel mit „Honigbutter“. Aus Wien wird nach dem „Deutſchen Imker aus 
flüſſge berichtet: Der Kaufmann M. Heller in Sambar hat in den letzten Wochen eine 
flüſſige Maſſe unter der irreführenden Bezeichnung „Honigbutter“ in den Handel gebracht, 

die aus Zucker, Mehl und Rübenſaft beſtand und keine Spur von Honig oder Butter auf- 
wies. Ueberdies hat H. die Maſſe zu einem hohen Preis, der von 3 Kronen 35 Heller bis 
zu 4 Kronen 18 Heller ſch das Kilogramm ſtieg, abgeſetzt. Tatſächlich hätte die Ware nur 
unter die Gattung „Kunſthonig“ oder Sale mit Fruchtſaft“ eingereiht werden können. 
Sie unterlag daher dem Höchſtpreis für derartige Fabrikate von 135 Kronen oder 120 Kronen 
für 100 Kilogramm. Um die für Kunſthonig oder Zuckerſirup beſtehenden Beſchränkungen im 
Verkehr zu umgehen, wurde die Ware unter der falſchen Bezeichnung „Honig“ nach Wien 
geſchickt. Beim Verkauf dieſer Ware war der Agent Weinberger beteiligt; auch die Kauf⸗ 
mannsgattin B. Kaiſer hat acht den im Gewicht von etwa 1600 Kilogramm gekauft und 
gleich zum größten Teil mit großem Zwiſchengewinn wieder abgeſetzt. Die drei Perſonen 
wurden daher wegen Preistreiberei und Verfälſchung von Lebensmitteln der Staatsanwalt— 
ſchaft angezeigt. Weinberger iſt dem Landgericht eingeliefert worden. 


Ueber Birnen- und Zuckerrübenſaft als Futtermittel für Bienen. Verſchiedentlich iſt 
in Fachblättern empfohlen, eingedickten Birnenſaft zur Winterfütterung zu verwenden. Da⸗ 
von raten aber die „Illuſtrierten Monatsblätter“ dringend ab, da dieſer ſogenannte „Birnen⸗ 
honig“ außer dem b noch jo viele andere Stoffe enthält, die als Winterfutter 
vollſtändig ungeeignet 15 .Die Bienen bekommen darauf die Ruhr, geradeſo wie auf 
Honigtau, Rohzucker und Stärkefirup. Im Frühjahr und Sommer mag ſolches Futter nicht 
ſchädlich ſein, anders im Herbſte. Schon in den ſechziger Jahren hatte Mehring, der Erfinder 
der Mittelwandpreſſe, mit Birnenhonig zahlreiche Fütterungsverſuche angeſtellt, die alle 
ungünſtig ausfielen. — Genau das Gleiche, was vom „Birnenhonig“ geſagt iſt, gilt auch 
vom Zuckerrübenſaft. Man lieſt jetzt vielfach Rezepte über Herſtellung von Sirup aus 

*) Trotz alledem können wir uns nicht bedingungslos mit der Richtigkeit der Be⸗ 
hauptungen Büsgens einverſtanden erklären. Unſere eigenen Unterſuchungen ſprechen da⸗ 
gegen. Wir haben in zahlreichen Fällen Honigtauerſcheinungen aufs genaueſte unterſucht, 
und zwar draußen in der Natur, nicht im Laboratorium. In keinem einzigen Falle konnten 
wir trotz genaueſter Unterſuchung weder auf noch unter den Blättern irgendwelche Lebeweſen 
feſtſtellen. Wohl aber zeigte ſich die Erſcheinung der Honigtaubildung ſtets, wenn auf kalte 
Nächte heiße Tage folgten. Es iſt ja möglich, daß Honigtau auch durch Schildläuſe, Blatt- 
a uſw. erzeugt wird. Doch haben wir z. B. bei der Roſen⸗ und Hollunderblattlaus nie⸗ 
mals ſammelnde Bienen beobachten können, trotzdem reichlich Süßſtoff ausgeſchieden wurde 
und die Ameiſen emſige Gäſte waren. | Die Schriftleitung. 
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Zuckerrüben oder gar aus Jutterrüben als Erſatz für den mangelnden Zucker und ver⸗ 
wendbar wie Marmelade zum Brotaufſtrich. Aber als Bienenfutter eignet ſich ſolcher ſelbſt⸗ 
bereiteter Zuckerrübenſirup durchaus nicht. Er enthält zwar ziemlich viel reinen Zucker, aber 


damit verbunden reichliche Mengen von anderen Stoffen, die wohl der Menſch, nicht aber 
die Biene vertragen kann. 


N Betr. die Wanderbienenweide in Kärnten. Zur „Haiden“ (Buchweizen) machte der 
Kärntner Landesausſchuß auf das Landesgeſetz vom 24. Februar 1885 nach dem „Deutſchen 
Imker aus Böhmen“ aufmerkſam und daß bei dem herrſchenden Zuckermangel die volle Aus- 

nützung der Heidenblüte zur Honiggewinnung ermöglicht werde und daher das der Gemeinde 
fachlich b. Verbotsrecht der Einfuhr fremder Bienen zur Wanderung nur in wirklich tat- 
ächlich begründeten ahr („zuviel fremde Völker“ oder „zu ſchlechter Ernährungszuſtand 
und daher Räubereigefahr für die einheimiſchen“) ausgeübt werde. — 


Vereins mitteilungen. | 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, 
welche am 8. Oktober von 10 Uhr ab im Hotel „Zur Poſt“ in Hannover tagte. 


(Schluß.) 


Ein wichtiges Kapitel iſt und bleibt die Verbeſſerung der Bienenweide. Daß auch ſie 
zur Sprache kam, war ſelbſtverſtändlich. Während von der einen Seite auch hierfür die 
Schule, die ja ſo vielſeitig iſt und ſo viel leiſtet, in Anſpruch genommen wurde, wurde von 
der anderen Seite betont, daß die Forſtverwaltung ſo recht geeignet ſei, für die Imker zu 
wirken, wenn fie honigende Bäume anpflanze und vor allem die Waldränder mit Akazien 
bepflanze. Man dürfe ſich aber zu dieſem Zweck nicht an einen einzelnen Jörſter wenden, 
ſondern an die Forſtbehörde. Dieſe habe großes Verſtändnis und Intereſſe für unſere 
Beſtrebung, und Anträge an ſie würden nicht vergeblich ſein. Wichtig ſei aber auch, ſo betont 
Schulz⸗Harburg, daß der einzelne Imker das Seine tue; er führt das im einzelnen weiten _ 
aus. Sobald wieder Friede ſei, werde die Kommiſſion mit einer Menge von Vorſch lägen 
kommen, und dann müſſe die Angelegenheit mit Energie gefördert werden. — 

Es wird an die Verſammlung appelliert, a zu ſorgen, daß auch in dieſem Jahre m... 
von den einzelnen Vereinen wieder Beiträge zu dem Fonds für kriegsbeſchädigte Imker 
gezahlt würden. Ueber den im Juni abgehaltenen Kurſus für kriegsbeſchädigte Imker, 
welche jetzt die Imkerei erſt erlernt haben, berichtet Direktor Hillmer. Er bekundet, daß. 
man im allgemeinen gute Erfahrungen mit ihnen gemacht habe. Die Grundſätze, nach denen 
die Beihilfen aus jenem Fonds zur Verteilung kommen ſollen, find von der Direktion feſt⸗ 
geſetzt und in der Mai⸗Nummer des „Centralblatts“ abgedruckt. Wenn aber wirklich 
nennenswerte Hilfe geleiſtet werden ſolle, dann ſeien neue Nachzahlungen nötig. Die Ver⸗ 
ſammlung erklärte ſich mit dieſer Anregung einverſtanden. Betr. die Honiglieferung an die 
Lazarette wurde mitgeteilt, daß hier und da von den Landratsämtern damit gedroht ſei, daß 
die Imker keinen Zucker erhalten ſollten, wenn ſie keinen Honig lieferten. Das ſei ungerecht, 
denn wer keinen Honig geerntet habe, könne auch keinen liefern. Es wurde bezweifelt, ob 
dieſe Beſtimmung in dieſer Form getroffen ſei. Wer keinen Honig habe, könne keinen liefern. 
Aber andererſeits ſei es für jeden Imker eine Ehrenpflicht, Honig zu liefern, wenn er es 
könne. Der Vertreter von Göttingen beklagt ſich darüber, daß dieſe Verfügung wegen 
Honiglieferung für die Frühtrachtimker viel zu ſpät gekommen ſei. Sie hätten gute Erträge 
gehabt, aber bei der großen Nachfrage nach Honig hätten ſie ihn längſt verkauft und ſie 
ſtänden nun dieſer Forderung mit leeren Händen gegenüber. Es wurde ihm geantwortet, 
das ſei ein Grund mehr, ſich gegen jene Beſtimmung, wenn ſie zu recht beſtehe, zu wenden. 

Gehrs bittet darum, nicht kurzerhand zu ſagen: „Ich habe nichts, deshalb kann ich 
auch nichts liefern.“ Wir 1 Pfun zu jenen Vereinen, die eine Mißernte haben, deshalb 
haben wir beſchloſſen, nur ein Pfund pro Standvolk zu liefern, und das iſt doch aufzutreiben. 
Dies Wenige aber gibt doch ein Viel. Es bringt für unſeren Verein etwa 25 Zentner. 
So möge man auch in anderen Vereinen verfahren, dann komme doch eine große Menge 
Honig ler | 

uch der Vorſitzende unterſtützt dieſe Bitte auf das wärmſte und er hält ſich davon 
überzeugt, daß die Imker auch in dieſem wichtigen Stück ihre Pflicht tun werden. 
€ Vom Verein Harburg lagen zwei Anträge vor. ö 

Der erſte lautet: Die Delegiertenverſammlung erſucht die Königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktionen, das Zugperſonal anzuweiſen, Bienenwagen beim Rangieren auszuſcheiden, falls, 
was in erſter Linie gefordert werden muß, die Beförderung der Bienenwagen mit Perſonen⸗ 
wagen ausnahmsweise nicht angängig iſt. a | 
Nach eingehender Begründung dieſes Antrages durch Schulz⸗Harburg wurde derſelbe 
einſtimmig angenommen. e l 
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Der zweite Antrag hatte folgenden Wortlaut: Zur ſchnellen Erledigung der geſchäft— 
lichen Angelegenheiten ſind dem Schriftführer noch mehr Hilfskräfte zu gewähren. 
Dieſer Antrag iſt bereits erledigt. 
Damit war die Tagesordnung für den Centralverein erledigt. Da der Vorſitzende 
Pu den Nachmittag verhindert war, ſeine Gegenwart aber bei der Verhandlung des dritten 
unktes für die Generalverſammlung des Imkerverſicherungsvereins: „Satzungsänderung“ 
erwünſcht war, ſo wurde ſogleich dicke Verhandlung begonnen. 
Hierzu führte der 2. Vorſitzende folgendes aus: Bevor wir die Diebſtahlsverſicherung 
in die Satzungen aufnahmen, erließen wir eine Umfrage nach dem durch Diebſtahl ent⸗ 
tandenen Schaden. Es wurde uns ein Geſamtſchaden von 450 Mark gemeldet. Wir haben 
ann 900 Mark angenommen, danach die Beiträge eingeſtellt und die Genehmigung durch das 
ö Reichsverſicherungsamt erhalten. Das Reſultat war aber ein ganz anderes. Statt 900 Mark 
1 en wir im Jahre 1916 9000 Mark ausgegeben. Deshalb haben wir tief in den Reſerve⸗ 
Honds eingreifen müſſen. Für 1917 find bereits an Schäden 12 460 Mark gemeldet. Aus 
dem Reſervefonds dürfen wir nichts mehr nehmen, deshalb erhebt ſich die Frage, wie wir 
Deckung ſchaffen. Dazu ſind zwei Wege möglich, entweder gilt es den Beitrag von 5 auf 
15 Pf. zu erhöhen, oder den Fehlbetrag durch Nachſchüſſe zu decken. Der erſte Weg iſt um- 
ſtändlich, er bedingt eine neue Satzungsänderung, der zweite Weg bietet keine Schwierigkeit. 
Wenn wir pro Standvolk 10 Pf. Nachſchüſſe heben, dann kommen wir für dieſes Jahr aus 
der Kalamität heraus. Der 1. Vorſitzende empfiehlt den letzten Weg. Die Diebſtahls⸗ 
verſicherung jetzt in der unſicheren Kriegszeit aufzuheben, ſei nicht ratſam, den Beitrag zu 
erhöhen; zu umſtändlich. Er empfehle deshalb, 10 Pf. Nachſchüſſe zu erheben. Wenn wir 
5 wieder in geordneten Zeiten lebten, dann könnten wir darüber beraten, wie ſich 
die Diebſtahlsverſicherung dann geſtalten ſolle. Die Verſammlung ſtimmte ihm darin zu 
und nahm den Antrag einſtimmig an. 


Hierauf wurden die Verhandlungen auf 15 Minuten unterbrochen und dann unter 
dem Vorſitze des 2. Vorſitzenden fortgeſetzt. Dieſer legte zunächſt die noch unerledigte Rech⸗ 
nung pro 1915 vor, welche bereits im „Centralblatt“ veröffentlicht iſt. Dieſelbe war von 
Dammann-⸗Deutſch⸗Evern geprüft und richtig befunden. Dem Rechnungsführer wurde Ent- 
Ekung ne Sodann folgte die Rechnungsablage pro 1916. Sie iſt folgende: 

in nahme: a 
1. Ueberſchuß aus 191lI1 . 234,78 Mark 
* 


en ab Kursgewunn nun 88,75, 4146,03 Mark 
2. Prämien: 120 810 Völker a 5 ff.. 6040,50 „ 
3. Einrittgelder E 56,.— „ 
4. Schilder % e ee ee ee ei 672,.— „ 
5. Zinſe ngen 109 62,68 „ 
Summa . . 4771 Part 
Ausgabe: | | 


1. Verſicherungsfälle: 


a. Haftpflicht 7244,40 Mark 


b. Feuer und Waller e 28663, — „ 

c. Frevel EE ²˙ũulu , a 5 
di. Diebſtahl „ „%% En 6 OD. 19 306,90 Mark 
2, ehe . 450,.— „ 
3. Reiſekoſten: 

a. der Direktion nennen 1323,60 Mark 

b. der auswärtigen Stellen. ess 1945 „ 143,05 „ 
4. Allgemeine Bureaukoſtee nn 1077,80 „ 
/ . „ 95,90 „ 
6. Prozeßkoſten „ e 351,45 „ 
7. Sonſtige Ausgabte ns 16,30 „ 
8. Zinſfend —3 734,38 „ 


Summa 22 175,78 Mark 
Zuſammenſtellung: | 
Die Einnahme betrunun g 9 477,21 Mark 
Die Ausgabe betrug . ee a ee ee 5010078 - 
Sehlbetragn . . 12 698,57 Mark 
Die Verſammlung erklärte fih mit der Rechnung einverſtanden. Sie wurde an 
Dammann zur Reviſion übergeben. | £ 
Sodann war der lan Loss zu wählen. Der 2. Vorſitzende hatte dieſes Amt 
ſchon längere Zeit geführt. Auf Vorſchlag aus der Verſammlung erklärte er ſich bereit, es 


während der Kriegszeit noch weiter führen zu wollen. Darauf wurde er einſtimmig gewählt 
und ihm ausreichende Schreibhilfe bewilligt. 


— „ 7 8 
träge dieies Vereins. Der betre 
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der Vereine“ wurde ein Schreiben vou Dammann Bispingen von 
er beſchwert, daß die Schadenfälle ſeit Jahren nicht erledigt (dat : 
Geld erhalten hätten. Man ſolle deshalb die ganze Verſicherung 
ber wurde feſtgeſtellt, daß der Verein Bispingen ſeine Schaden 
ommen fend und zwar ſeien die Vergütungen höher als die Bee 
fende Delegierte war nicht mehr anweſend. Die Vet 
ſammlung bekundete ihr Mißfallen über ſolch eine haltloſe Beſchuldigung. : 
Der Voroſitzende teilte mit, daß vielfach Anträge an ihn c Aut würden, bei wi E 3 
forderungen die Schuldigen gerichtlich zu verfolgen. Er ſtellt feſt, daß das nicht feine, a ME 
nicht Sache der Direktion jei, ſondern daß der Verſicherte ſelbſt dieſe Pflicht habe, und bitt 
künftig mit ſolchen Anträgen nicht mehr an ihn heranzutreten. 
Auf Wunſch der Verſammlung 11 oll künftig den Vorſthenden der Vereine Mitteilung 
über alle erledigten Schadenfälle gemacht werden. x 


dr 


i 

Hierauf wurde die Berj ſammlung mit dem Wunſche geſchloſſen daß nun endlich i | 

nächſten Jahre unſere Verſammlung im Frieden tagen könne. „ 

von Campe, 1. Vorſitzender. H. Gehrs, 1. Schriftführer. a 2 
„Fragekaſten. | # | 


| Sage: Ich habe fünf Kaſtenvölker, aber kein Wachs. Wie „halte ich die nötige * 2 
Mittelwände? 


Antwort: Um ſolche zu beziehen, iſt die Ausfüllung einer Anmeldekarte, die 155 . 


Vertrauensmann (Sammler) zu beziehen und an dieſen wieder einzureichen iſt, eriorderli 
Für ein Standvolk auf beweglichem Bau iſt ein Pfund Wachs freigegeben. Diele, Men 
kann zum dene zurückbehalten werden. Für den Fall, daß Wachs bezoge® werden 


muß, wie bei Ihnen, geht die Anmeldekarte an den bezeichneten Fabrikanten n, der Ihnen w. | 
Gewünſchte zuſtellt. Sch., 


Frage: In hieſiger Gegend wird viel „Honig in Körben“ und aud) „ Rohh ge 
an Aufkäufer verkauft! Wo bleibt das dabei gewonnene Wachs? | 


Antwort: Die ſchon mehrfach geäußerte Befürchtung, daß genanntes aa s 
Jaſſung entzogen werden könne, iſt kaum begründet. Die Sammler ſind angewieſen X er 
die Anzahl der Völker) die auf dieſem Wege in den Handel kamen, zu ermitteln und Mi den 
Adreſſen der Verkäufer und der Käufer nach hier zu melden. In gleicher Weiſe iſt auf Gründen 
der Liſten des Zuckerbezuges und des Verzeichniſſes der Imker eines Sammelbezirks jeg 
zuſtellen, 0 die Wa feen eines Imkers ſeinem Stande entſpricht und ein etwaige 


Mangel gleichfalls zu melden. Die eingehenden Meldungen werden von uns zur Nach 
prüfung a She; 


Frage: Sit es bei dem Mangel nicht mal, das Packmaterial buruazugeten 

Welches eignet ſich zum Verſand? 
| Antwort: Säcke, Kiſten, Körbe. Manche Stücke leiſten einen zweiten Trans Sport 
nicht mehr. Die brauchbaren dienen zum Weiterverſand. Bei Zurückgabe wäre eine Ab— 
e ebühr zu berechnen, an der Hauptſammelſtelle entſtänden aber Neuausgabe, Lund. 
0 each es ſich auch nicht, die Bahn noch mit Leergut zu belaſten. Sch 


— 


— .. 

** 
* 
* 


e Mücherſchau. 


A; b. e Bienenzucht nach ihrem jetzigen rationellen Standbunkte, 
18. Auflage, bearbeitet von Eduard Knoke. Mit 46 Textabbildungen. 
Berlin, Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 1917. Preis 2,80 Mark. 


In der Wahl des Herrn Knoke zur Bearbeitung der 6. Auflage des vorliegenden 
Buches hat der Verlag einen glücklichen Griff getan. Herr Knoke hat in dieſer Arbeit ſeinen | 
Ruf als Meiſter in Theorie und Praxis der modernen Bienenzucht voll und ganz zur Geltung 
gebracht und ein Bienenbuch geſchaffen, das jedem ee Imker, der die darin ent⸗ | 
Daten Anweiſungen in ſeinem Betriebe gewiſſenhaft befolgt, reichen Nutzen bringen wird. | 
Die ohnehin ſchon klare und leicht verſtändliche Ausdrucksweiſe wird noch durch zahlreiche 

gute Abbildungen veranſchaulicht, was beſonders für den Anfänger von großem Werte iſt. 
Beſonders beachtenswert ſind auch die Umarbeitungen der Abſchnitte über Bienenkrankheiten. a 
und über die ver rſchiedenen Arten der Bienenwohnungen, ſowie der Anhang über Bienen recht. 
Hier findet der Imker, was er heute unbedingt wiſſen ſoll und muß. Das Buch kaun nun 
warm empfohlen werden und verdient einen lab in jedem Imkerhauſe und jeder Vereins- 


bücherei. J. F. E. . 
Schriftleitung: € d. Knoke in Hannover, Veilchenſtraße 2; Fernſpr.: Nord 922. N }. 
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